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Vorwort. 


Wenn ich diese meine numismatische Erstlingsleistung 
als einen Versuch bezeichne, so mache ich damit alle Ansprüche 
auf eine nachsichtige Beurtheilung geltend, die mit einem der- 
artigen Titel verbunden sind. Ich habe den Plan zu dieser 
Arbeit gefasst, als ich vor ungefähr drei Jahren überhaupt zum 
ersten Male mit Numismatik mich zu beschäftigen veranlasst 
wurde in Folge des mir vom Ausschusse des historischen 
Vereines der Pfalz ertheilten Auftrages die bis dahin gänzlich 
ungeordnete und daher nicht benützbare Münzsammlung des 
Vereines zu sichten und zu ordnen. Einige unter der Menge 
befindliche Speierer Münzen reizten mich, der Frage, wie lange 
und welche Münzen dahier geprägt wurden, näher zu treten, 
wobei ich wahrnahm, dass ausser gelegentlichen Bemerkungen 
von den Speierer Geschichtschreibern noch nichts für die 
- Beantwortung dieser Frage geschehen sei. Es schien mir dies 
um so bedauerlicher, als ein flüchtiger Blick mir zeigte, dass 
die Speierer Münzgeschichte einen Zeitraum von nahezu. 900 
Jahren umfasst und daher wohl verdient, für weitere Kreise 
erschlossen zu werden; denn ich glaube nicht fehl zu gehen, 
wenn ich annehme, dass bisher die Mehrzahl der Bewohner 
Speiers selbst kaum eine Ahnung davon hatte, dass es über- 
haupt jemals Speierer Geld gegeben habe. Ich beschloss daher, 
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eine gedrängte Behandlung dieses Gegenstandes zu versuchen, 
welche zur Förderung allgemeinerer Kenntniss der heimischen 
Geschichte beizutragen und zugleich einer künftigen systemati- 
schen Darstellung der Münzgeschichte unserer Gegenden vor- 
zuarbeiten geeignet wäre. Aber selbst bei dieser engen Be- 
grenzung meiner Aufgabe musste ich die Erfahrung machen, 
wie schwer die Durchführung einer derartigen Specialarbeit 
ist fern von den Mittelpunkten geistigen Lebens und entblösst 
von nahezu allen literarischen Hülfsmitteln; denn von den 
eigentlich numismatischen Werken, welche im Folgenden be- 
nützt sind, habe ich kein einziges in Speier selbst vorgefunden, 
sondern dieselben von München, Heidelberg, Frankfurt beziehen, 
theilweise auch mit einer flüchtigen Durchsicht an Ort und 
Stelle mich begnügen müssen. Von Münzcabineten ist mir nur 
das königlich bayerische in München persönlich zu durch- 
forschen möglich gewesen, die durch ihren Reichthum beson- 
ders an Mittelaltermünzen berühmte Sammlung Seiner Durch- 
laucht des Fürsten von Fürstenberg in Donaueschingen selbst 
in Augenschein zu nehmen fand ich keine Zeit und verdanke 
die Beschreibung und die Staniolabdrücke von 80 daselbst befind- 
lichen älteren Speierer Münzen der Güte des Herrn fürstlichen 
Archivrathes Dr. Riezler, dem ich hiemit ebenso wie Herrn 
Dr. Riggauer, Adjunct am königlichen Münzcabinet in München, 
meinen verbindlichsten Dank aussprechee Wenn ich allen 
Schwierigkeiten gegenüber gleichwohl an dem einmal gefassten 
Gedanken festhielt, so geschah es, weil ich bei tieferem Ein- 
dringen in die numismatische Wissenschaft. erkannte, dass in 
der That eine gründliche Kenntniss derselben nothwendig ist, 
wenn nicht eine Menge alter Urkunden und damit ein nam- 
hafter "Theil des Lebens vergangener Jahrhunderte unverständ- 
lich bleiben soll, und dass andererseits an den so wünschens- 
werthen Aufbau einer allgemeinen deutschen Geld- und Münz- 
geschichte und an eine Sammlung aller deutschen Münzen 
gleich den Sammelwerken der antiken Münzen und antiken 
Inschriften erst gedacht werden kann, wenn durch eine mög- 
lichst grosse Zahl die Geschichte der bedeutenderen Münzgebiete 
behandelnder Monographieen die einzelnen Bausteine beschafft 
sein werden. Sollte die vorliegende Arbeit nach der einen wie 
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nach der andern Seite hin einigermassen brauchbar sich er- 
weisen, so würde der Zweck, der mir dabei vorschwebte, zu 
meiner vollsten Zufriedenheit erreicht sein. 

. Es erübrigt noch Einiges über die Grundsätze zu sagen, 
von welchen ich bei der Aufstellung des Verzeichnisses der 
Speierer Münzen mich leiten liess. Ich habe von demselben 
alle diejenigen ausgeschlossen, welche von Speierer Bischöfen, 
welche zugleich Kurfürsten von Trier oder Mainz waren, ge- 
schlagen wurden, auch wenn diese Münzen den Titel und das 
Wappen von Speier zeigten, nicht aber ausdrücklich für die 
Speierer Diözöse geprägt waren. Dagegen glaubte ich die 
Sterbemünzen der betreffenden Kirchenfürsten wegen der darauf 
enthaltenen Angaben über ihre allgemeinen Lebensverhältnisse, 
desgleichen die auf Speier bezüglichen Gedenkmünzen, auch 
wenn ihre Prägung nicht hier stattgefunden hatte oder von 
hier aus veranlasst worden war, in das Verzeichniss aufnehmen 
zu müssen. In Bezug auf die literarischen Nachweise über 
Beschreibung und Abbildung der einzelnen Münzen beschränkte 
ich mich auf die allgemeiner zugänglichen neueren Werke, 
indem ich nur ausnahmsweise ältere und seltenere, soweit ich 
sie selbst erreichen konnte, anführte. Die geringe Anzahl der 
Abbildungen endlich ist veranlasst durch die Rücksicht auf 
die finanziellen Verhältnisse des historischen Vereines der Pfalz, 
dessen Mitgliederbeiträge kaum ausreichen zur Deckung der 
Kosten der von demselben jährlich veranstalteten Publicationen. 
Die beigefügten beiden Tafeln stellen die bei Dannenberg und 
Berstett noch nicht oder unvollständig wiedergegebenen ältesten 
Speierer Münzen aus der Sammlung des historischen Vereines 
der Pfalz, aus der fürstlich von Fürstenberg’schen in Donau- 
eschingen und aus dem königlichen Münzeabinet in München 
dar. Für die Anordnung dieser Tafeln war der Wunsch mass- 
gebend, möglichst scharfe Abbildungen der meist ausserordent- 
lich flachen und verschliffenen Gepräge, um welche es sich 
hier handelt, zu erhalten, und dies war nach der Versicherung 
der Sachverständigen nur möglich, wenn auf jeder Tafel einer- 
seits alle Hauptseiten, andererseits alle Rückseiten nebenein- 
ander dargestellt wurden, da im andern Falle die einzelnen 
Münzbilder der ersten Aufnahme ausgeschnitten, nebeneinander 
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geklebt und dann neuerdings photographirt werden mussten. 
Aus dem gleichen Grunde willigte ich ein, dass die Münzen 
um ein Geringes verkleinert wurden, was wohl gerade bei 
diesen Münzen, die bei völlig gleichen Typen Grössenunter- 
schiede von 6-8 mm. aufweisen, weniger als bei anderen zu 
- bedeuten hat. Dass Nr. 68 und Nr. 7% zusammengehören, 
konnte ich erst erkennen, nachdem mir das leztere Stück zum 
Zwecke der Reproduction von Donaueschingen gesandt wor- 
den war. Auf der ersten Tafel sollte es statt 19 heissen: 19 
Anm., von 61 hätte nicht die kaum erkennbare Hauptseite, 
sondern die vollkommen deutliche Rückseite abgebildet werden 
sollen, neben die Hauptseite des Speierer Hellers Nr. 77 ist 
aus Versehen die Rückseite des ähnlichen Weissenburger (?) 
gesetzt worden. Im Uebrigen hoffe ich, dass auch die Schwierig- 
keit, derartige Arbeiten aus der Ferne brieflich anzuordnen 
und zu leiten, von jedem billig Denkenden gewürdigt werden 
wird. 


ee. — 


Allgemeiner Theil. 


I. 
Verleihung des Münzregals. 

Im 12. Gapitel des II. Buches seiner Speyrischen Chronick 
schreibt Christoph Lehmann: „Die Stadt. Speyr insonderheit 
belangend, befindet sich, dass dieselbe allbereit zu Königs 
Dagoberti Zeiten sonderbahre Freyheit zu müntzen gehabt, sich 
auch derer gebraucht, und die allhie gemüntzte Sorten im 
'gantzen Gaw gäng und geb gewesen. In einem Privilegio, so 
König Dagobertus über das Kloster Weissenburg geben, und 
von Trithemio in comp. Annal. dessgleichen Nauclero und der 
Elsassischen Chronick von Anfang biss zu End erzehlet wird, 
stehet folgender Inhalt: — Ad haec monetam in se habentem 
imagines et literas, expressamque similitudinem Nemetenstis monetae 
eidem loco concedimus. Dessen Datum: stehet in CGhron. Alsat. 
11. Maji Anno 694.“ Dass die ursprüngliche Stiftung der Abtei 
Weissenburg von Dagobert I. herrühre, nimmt F. X. Remling !) 
als sicher an, lässt jedoch die Aechtheit der hierüber vor- 
handenen, von Schöpflin Alsat. dipl. I. 22 und Monumenta boica 
XXXI. 1 abgedruckten Stiftungsurkunde dahingestellt sein, 
während der Herausgeber der JTraditiones possessionesque 
Wizenburgenses, Zeuss, der Ansicht ist, dass die Abtei Weissen- 
burg, als deren Erbauer in einer daselbst S. 194 enthaltenen 
Urkunde vom 24. Febr. 700 der Bischof Dragobodo von Speier 
(660 - 700) genannt wird, nicht lange vor der Zeit, aus welcher 
wir Urkunden von ihr besitzen, d. h. vor dem Jahre 693 ge- 
stiftet sein dürfte. Ein Missverständniss ist es jedenfalls, wenn 


!) Geschichte der Bischöfe zu Speyer I. 170, 
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Barthold !) von Dagobert I. mit Bezug auf Speier sagt: „Er be- 
stätigte das alte Münzrecht zum Zeichen früherer Bedeutung 
der Stadt“ ete., überhaupt aber ein städtisches Münzrecht zur 
Zeit der merowingischen Könige eine Behauptung, die nur der 
Vollständigkeit wegen hier erwähnt wurde. Den gleichen Werth 
hat Lehmann’s Bemerkung ?), dass die Münze oder das Zunfthaus 
der Münzer-Hausgenossen, von welcher er annimmt, dass sie 
ihren Stand am Markte seit der Römerzeit gehabt habe, von den 
fränkischen Königen und Kaisern zum Münzwesen in der Stadt 
Speier erbaut worden sei. 

Grössere Wahrscheinlichkeit dagegen besteht dafür, dass 
zur Zeit der Karolinger in Speier gemünzt worden sei, wenn 
auch die von Gappe ?) beschriebene Speierer Münze Karls d. Gr. 
unächt ist. Denn in zwei Capitularien vom Jahre 805 u. 808 
bestimmt Karl d. Gr., dass bis auf Weiteres an keinen anderen 
Orten gemünzt werden solle als an den jeweiligen Regierungs- 
sitzen, den kaiserlichen Pfalzen, welche Bestimmung dann auch 
Karl der Kahle 864 in sein edietum Pistense aufgenommen hat, 
indem er jedoch ausser der Hofmünze noch neun andere Präge- 
stätten, sämmtlich französische, als zu Recht bestehend aner- 
kennt. Das palatium Nemetense aber wird bereits 787 erwähnt %), 
und einen noch früheren urkundlichen Beweis, nämlich aus dem 
Jahre 777, haben wir für den Aufenthalt Karls d. Gr. in Speier °). 
Wenn gleichwohl Münzen der Karolinger für Speier fehlen, 
so kann dies Schuld des Zufalls sein, der bis jetzt keine 
solche hat entdecken lassen; übrigens vermisst man Münzen 
der karolingischen nicht blos, sondern auch der sächsischen 
und fränkischen Kaiserzeit auch von Aachen und Frankfurt, 
ohne dass daraus der Schluss gezogen werden dürfte, dass 
in diesen wichtigen Pfalzen während des ganzen bezeich- 
neten Zeitraumes nicht gemünzt worden sei. Vielmehr haben 


!) Geschichte des deutschen Städtewesens I. 36. 

?) Buch IV, Cap. 14, Seite 279 der Ausgabe von 1711; s 
ebendaselbst I. 5, 11. 

*) Die Münzen der deutschen Kaiser II. Nr. 452; vgl. Numis- 
matische Zeitung 1851 Nr. 12. 

4) Lehm. III. 33, 215. | . 

5) Cod. Lauresh. I. 18. 
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wir, wie Dannenberg in seinem ausgezeichneten Werke: „Die 
deutschen Münzen der sächsischen und fränkischen Kaiser- 
zeit“ 5. 6 ausspricht, die Gepräge beider Städte wohl unter 
denjenigen zu suchen, welche zwar den Namen des Kaisers, 
nicht aber den der Münzstätte tragen. Wie dem auch sein 
mag, jedenfalls in der Zeit, in welcher die deutsche Kaisermacht 
auf ihrem Höhepunkte stand, in der Zeit der Ottonen und 
Heinriche, gehörte Speier zu den ersten Münzstätten Deutsch- 
lands; denn nach Dannenberg S. 9 ff. haben von 93 im Gebiete 
des jetzigen deutschen Reiches gelegenenen Bischofsstädten nur 
vier, nämlich Mainz, Metz, Strassburg und Augsburg, ältere, 
und nur zwei, nämlich Köln und Trier, gleich alte Münzen 
aufzuweisen als Speier mit seinen den Namen Ottos d. Gr: 
tragenden Denaren. 

Die Verleihung des Münzrechtes an die Speierer Bischöfe 
ist zu einer nicht blos für die numismatische Wissenschaft 
‚wichtigen Streitfrage geworden. Einerseits nämlich berufen sich 
zu einem Beweise, dass bereits im X. Jahrhundert Herzoge das 
Münzrecht durch eine königliche Verleihung erhalten und dem- 
zufolge eigenthümlicher Weise ausgeübt hätten, Publieisten und 
Numismatiker !) auf die Urkunde Herzog Konrads von Franken 
von 946, worin dieser dem Bischofe von Speier das Münzrecht, 
welches er ex regali traditione et donatione besitze, schenkt; 
andererseits behauptet einer der bedeutendsten Münzgelehrten 
der Gegenwart, H. Grote in seiner Baierischen Münzgeschichte ?) 
dass, wenn einer der zuvor Genannten diese Urkunde, welche 


Anfangs nur durch den Auszug in Joh. von Mutterstadt’s 


Speierischer Chronik von 1468 bekannt gewesen, nachher aber 
vollständig abgedruckt worden sei in Hist. et Comment. Acad. 
Palat. III, 265, nachgeschlagen hätte, er sofort die plumpste 
Erdiehtung darin erkannt haben würde. Das daraus Angeführte 
stehe überdies gar nicht darin; denn Eingangs schenke der 
Herzog etiam monetam, quae lota meae succubuit proprietaltt, 
und am Schlusse sage er nach Aufzählung vieler Besitzungen, 


) Oehlensehlaeger, Erläut. der A. B. 207, Note 11, Koehne, 
Zeitschr. f. Münzkunde II. 167 und nach ihm Mueller, Deutsche 


Münzgeschichte 160. 


2) Münzstudien VIII, 37. ia 
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omnem potestatem intra ewitatem et extra, quae parentıibus meis 
cum rebus praefatis ex regali traditione et donatione — succubutt, 
wo sich also die traditio und donatio gar nicht ausdrücklich 
auf die Münze beziehe. Zum Schlusse äussert Grote seinen 
Unwillen über eine solche Art, erdichtete Urkunden unrichtig 
zu eitiren, um Fundamentalsätze zu belegen. 

Auffallend ist bei diesem ziemlich strengen Urtheile, dass die 
Herkunft der Urkunde nicht genauer bezeichnet ist als durch den 
Hinweis auf Johann von Mutterstadt und die Acta Palalina, und 
dass ihre Unächtheit als eine auf den ersten Blick in die Augen. 
springende erklärt wird, ohne dass auch nur ein Kriterium 
hiefür sich angegeben findet. Es stammt aber diese Urkunde 
aus derjenigen archivalischen Quelle, welche Remling $. 1 als 
die älteste und reichhaltigste für die Geschichte des Speierer 
Bisthums kennzeichnet, dem um das Jahr 1281 geschriebenen 
sogenannten codex minor, welcher ehemals dem Domeapitel zu 
Speier gehörte und jetzt im Karlsruher Landesarchive aufbe- 
wahrt wird. Der vollständige Titel lautet: Privilegia et donationes 
ecelestae Spirensis und von neuerer Hand hinzugefügt: Anltt- 
quissımus ber privilegiorum ecclesiae Spirensis sive codex minor ; 
unsere Urkunde findet sich daselbst fol. 22. Ausserdem enthält 
sie auch die zweite Hauptquelle Remlings, nämlich die Zebre 
obligationum seu codieum maiorum in drei grossen Pergament- 
Foliobänden aus der letzten Hälfte des XV. Jahrhunderts, 
gleichfalls früher dem Domeapitel gehörig und nun in Karlsruhe 
befindlich, und zwar steht sie hier im III. Bande Seite 46. 
Remling vertheidigt an einer Stelle (I. 326 Anm.) die Aechtheit 
einer anderen Urkunde gegen Dümge mit den Worten: „Die- 
selbe steht in den so werthvollen Libris obligationum, welche 
nicht einer einzigen unächten Urkunde Raum geben.“ Nach 
den Acta Palatina hat dann der Lycealprofessor und Archivar 
Rau in der I. Abtheilung S. 5 seiner „Regimentsverfassung 
der freien Reichsstadt Speier“ die hieher gehörige Stelle abge- 
druekt und erläutert, Remling aber dieselbe vollständige in sein 
Urkundenbuch zur Geschichte der Bischöfe zu Speyer !) aufge- 
nommen und im I. Bande seines Geschichtswerkes S. 233 


!) Aeltere Urkunden 8. 11. 
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besprochen, ohne dass einem von ihnen, die doch unzählige 
Urkunden gelesen hatten, der leiseste.Zweifel an der Aechtheit 
der in Rede stehenden aufgestiegen war. Wenn wir trotzdem 
dieselbe für falsch halten sollen, so dürfen wir wohl mit vollem 
Rechte zwingende Beweisgründe dafür erwarten. :Es bezieht 
sich nun aber, was Grote an jener Stelle rügt, nicht sowohl 
auf Fälschung als vielmehr auf angeblich unrichtige Citirung 
der Urkunde. Ich sage angeblich unrichtige; denn allerdings 
bin auch ich der Meinung, dass die regalis traditio et donatio 
nicht blos auf das Recht Diebe zu ergreifen und festzuhalten, 
sondern auch auf die übrigen Regalien, Münze und Zölle, sich 
bezogen habe. Es heisst nämlich daselbst, dass der Herzog 
ausser allen Leibeigenen, welche er in Speier hatte, das ganze 
Münzrecht, die Hälfte des Zolles (die andere Hälfte besitze 
der Bischof von jeher), die Abgaben, welche fremde Kaufleute 
für Wein, Salz und Pech erlegen mussten, den sogenannten 
Pflichtpfenning, dazu vier Huben Feld im Dorfe Lussheim 
und das Recht Diebe einzufangen und die Erlaubniss zur 
Ausfuhr von Wein und anderen Gegenständen zu ertheilen 
-dem Bischofe übertrage, welches Recht parentibus mes cum 
rebus praefatıs, ex regali tradicione et donacione, atqwe 
michv usque ad hoc tempus in proprietatem hereditatis succubuit. 
Der Zusatz quae tota meae succubwit proprietati zu monetam 
bezeichnet nicht ein von der königlichen Uebertragung und 
Schenkung verschiedenes Rechtsverhältniss, sondern steht aus- 
schliesslich des Gegensatzes wegen zu dem unmittelbar folgenden 
medietatem thelonei, nam altera pars semper erat wlius loci 
pontificum. 

Die Idee, von welcher Grote bei seiner Verurtheilung unserer 
Urkunde ausgeht, entwickelt er am genannten Orte in folgender 
Weise: „Bald nachdem im Anfange des X. Jahrhunderts eine 
neue Organisation der Staatsverwaltungsbehörden im deutschen 
Reiche vorgenommen war, wurden auch von den neuernannten 
Generalgouverneurs, den Herzogen, Münzen mit ihrem Namen 
und Titel geprägt. Da sie durchaus keine andere als ihre Amts- 
gewalt besassen, so können sie nicht wohl anders als 
kraft dieser das Münzrecht ausgeübt haben. Das Münzen gehörte 
zu ihren Dienstesfunktionen, und der Ertrag war denselben 
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Zwecken wie der aller übrigen Regalien und Staatshoheits- 
rechten, die sie verwalteten, bestimmt. So lange die herzogliche 
Gewalt ein Amt und kein Privateigenthum war, ist die 
Frage, ob das Münzrecht den Herzogen im Sinne späterer 
Zeit ausdrücklich verliehen worden sei, eine ganz unstalt- 
hafte.“ Aber es handelt sich hier gar nicht darum, dass dem 
Herzog Konrad von Lothringen (nicht Franken, wie wir oben 
mit den Worten Grote’s gesagt haben!), sei es speciell in 
Speier, oder überhaupt in Rheinfranken, welches erst unter 
 Konrads Sohn, Otto, ein Herzogthum wurde, das Münzrecht 
vom Kaiser verliehen worden sei, sondern dass er dasselbe in 
unserer Stadt besessen habe als Erbe seiner Vorfahren, der 
Grafen im Speier-, Worms- und Nahegau. Diese aber konnten 
ein derartiges Recht schr wohl entweder unmittelbar als Be- 
lohnung persönlicher Verdienste vom König empfangen oder 
in den Zeiten der allgemeinen Auflösung unter den letzten 
Karolingern und des von Konrad I. und Heinrich I. be- 
sonnenen allmähligen Wiederaufbaues staatlicher Ordnung an 
sich gerissen und nachträglich die königliche Bestätigung 
dieser Usurpation erlangt haben. Man braucht in dieser Be- 
ziehung nur an Herzog Arnulf II, von Bayern zu denken, 
den Heinrich I. 921, um einen nothdürftigen Zusammenhang 
zwischen Bayern und dem Reiche zu erhalten, im Besitze fast 
königlicher Gerechtsame lassen musste. Es ist dies auch die 
Auffassung Arnold’s, der in seiner Verfassungsgeschichte der 
deutschen Freistädte I. 32 und 39 auf unsere Urkunde Bezug 
nimmt und an letzterer Stelle sagt: „Nach dem Tode des älteren 
Werner war die missatische Gewalt in diesen (den rheinfrän- 
kischen) Gegenden auf die fränkischen Brüder Konrad und 
Eberhard gekommen; Herzog. Konrad von Lothringen hatte 
sie aber an das salische Haus gebracht, sei es durch königliche 
Verleihung oder nur durch Eigenmacht. Fiskalische Nutzungs- 
rechte waren theilweise schon früher in den Familienbesitz 
übergegangen; denn Konrad sagt von den Einkünften, welche 
er 946 dem Bisthume Speier schenkte, dass sie seine Vorfahren 
kraft königlicher Verleihung zu Eigenthum erworben hätten.“ 

Münzrechtsverleihungen an weltliche Dynasten in so früher 
Zeit mögen nun allerdings sehr selten sein; beispiellos sind sie 
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nicht ; Grote selbst führt wenige Seiten später einige derselken 
aufund äussert S. 46 in Betreff des der Wittwe Imma zu Lieding 
in Kaernthen von Kaiser Otto II. 975 ertheilten Münzprivilegiums: 
'„Man sollte denken, solche Privilegien würden nur an Personen 
ertheilt sein, die sich bereits durch ihr Amt (Herzöge und 
Grafen) oder durch Exemtion von der Amtsgewalt jener (Prä- 
laten) in der Ausübung von Hoheitsrechten befanden. Da aber 
Lieding ausdrücklich als im Verwaltungsbezirke des Grafen 
Garhold gelegen bezeichnet wird, so zeigt sich auch in dieser 
Verleihung, dass man das Münzrecht keineswegs als ein 
Hoheitsrecht, sondern als ein gutsherrliches betrach- 
tete.“ Und mit dieser Auffassung „des uns so wichtig schein- 
enden Münzrechtes als einer untergeordneten Zugabe des Markt- 
rechtes“ stimmt überein, was wir unmittelbar zuvor lesen, dass 
der Bischof von Freising 1067 für sechs Landgüter auf einmal das 
Münzrecht erhalten habe, auf deren jedem also eine Münzstätte 
vorhanden gewesen sein konnte, thatsächlich aber sicher nicht 
vorhanden war. Weiterhin erwähnt Grote noch zweier anderer 
an weltliche Personen im Herzogthume Bayern ertheilten Münz- 
privilegien, nämlich des dem Grafen Wilhelm von Friesach 
für diesen Ort von Kaiser Heinrich I. 1015 und des dem 
Grafen Aribo von Dillingen für die Villa Donauwoerth von 
Otto 11. verliehenen, welches 1030 von Konrad II. bestätigt 
wurde. Man vergleiche hierüber noch Eheberg !), der ausser 
den zuletzt genannten Beispielen noch drei weitere und zwar 
als das älteste die von Otto II. 986 dem Grafen Gasollus für 
Medemelacha ausgestellte Verleihungsurkunde anführt. 

Zu diesen Erwägungen, welche mich veranlassen, bis 
auf Weiteres an der Aechtheit der bestrittenen Urkunde 
festzuhalten, kommen noch einige Wahrscheinlichkeitsgründe. 
Es wäre nämlich, das Gegentheil vorausgesetzt, auffallend, dass 
in der Urkunde, von 969?), durch welche Otto d. Gr. dem. 
Bischofe Otigar von Speier die Befreiung seiner Bisthums- 
angehörigen von aller weltlichen Gerichtsbarkeit bewilligt, von 
dem Münzrecht keine Rede ist, während in der um das 


!) Ueber das ältere deutsche Münzwesen und die Hausge- 
nossenschaften etc. 38. 


2) Reml, Ä, U. 15 und 16. 


ie) 


Jahr 974 von Otto II. ertheilten Bestätigung dieses Frei- 
briefes der Besitz des Münz- und Zollregals offenbar schon 
vorausgesetzt wird, also nicht von ihm und wohl auch nicht 
von Otto I. verliehen sein konnte. Es ist dies auch nicht die 
Ansicht Grote’s, vielmehr sucht derselbe den Umstand, dass 
wir von vielen Bischofsstädten die das unzweifelhaft aus- 
geübte Münzrecht verleihende Urkunde nicht besitzen, in der 
Weise zu erklären, dass die Bischöfe in den von den Römern 
besetzt gewesenen Theilen unseres Vaterlandes schon von Alters 
her im Besitze vieler Immunitälen gewesen seien, zu welchen 
bei steigender Gultur das Münzrecht hinzugetreten sei, und 
dass nur in den Landestheilen neuer Gultur eine ausdrückliche 
Verleihung nothwendig gewesen sei. Aber wiewohl Dannen- 
berg S. 5 diese Hypothese billigt, so erscheint ihm doch die 
Ertheilung des fraglichen Rechtes an die Bisthümer Worms 
856, Trier 902% und Strassburg 873 und 974 störend. 

Ferner möchte ich die Frage aufwerfen, wann und zu 
welchem Zwecke die Fälschung der bewussten Urkunde geschehen 
sein sollte, da ja bereits die Bestätigungsurkunde von 974 das 
Münzrecht des Bischofs voraussetzt, und es, wollte man einmal 
fälschen, doch näher lag, dieses Recht von Otto d. Gr. selbst 
oder durch eine noch früher zu datirende Urkunde verleihen zu 
lassen, wie ja thatsächlich dem Bisthum Worms bereits Ludwig 
der Deutsche 856 das Münzrecht verlieh, nachdem ces schon früher, 
angeblich unter Dagobert, wahrscheinlich aber unter Pipin oder 
Karl d. Gr. in den Besitz einer eigenen Zolleinnahme und 
weiterhin auch der Gerichtsgefälle gelangt war. !) 

Den Speierer Bischöfen wurde nach Otto II. das Münzrecht 
bestätigt von Otto Ill. 989?) und sodann übereinstimmend von 
den folgenden Kaisern Heinrich I. 1003, Konrad Il. 1027, (Hein- 
rich 111), Heinrich IV. 1061) und Konrad II. 1140). Ich zähle 


I) Arnold I. 19 £, | 

?2) Reml. Ä. U. 19; blos diese kennt Hüllmann, Städtewesen 
des Mittelalters II. 14 Anm. 16 und hält sie für die Verleihungs- 
urkunde. | 

3) sg Ä. UT. 20, 28 und 50. 

*) Rem. I. 374; die Urkunde, bei Dümge 131 abgedruckt, 
gleichlautend mit jener Heinrichs IV, 
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auch Heinrich. III. dazu, wiewohl die von ihm ausgestellte 
 Bestätigungsurkunde nicht auf uns gekommen ist, da sein Sohn 
Heinrich IV. in der seinigen ausdrücklich darauf Bezug nimmt. 
Diese kaiserlichen Bestätigungen wird wohl Niemand als Ge- 
genbeweise auffassen gegen die Schenkung des Münzprivilegiums 
durch Herzog Konrad, der in diesem Falle wesentlich als Pri- 
vatmann handelte; denn da das Staatsoberhaupt die letzte 
Rechtsquelle war, so konnte ein neuer Herrscher, wie die Ver- 
leihungen seiner Vorgänger erst durch seine Bestätigung Gelt- 
ung erhielten, recht wohl ein ursprünglich königliches, an einen 
Dritten übergegangenes Recht diesem oder seinen Rechtsnach- 
folgern nach einem Menschenalter und nach dem Tode des 
eigentlichen Schenkers wie eine unmittelbare königliche Gnade 
bestätigen. 

In den Freibriefen der späteren Kaiser wird das Münz- 
recht nicht besonders namhaft gemacht, sondern in der Be- 
stätigung der übrigen Rechte und Freiheiten des Bisthums 
mit inbegriffen; dagegen wird in der von Karl IV, 1366 dem 
Bischofe Lambert ausgestellten Urkunde !) als das erste dem 
jeweiligen Bischofe in der Stadt Speier zustehende Recht er- 
klärt: inprimis, ut quilibet episcopus. Spirensis pro tempore 
existens possit fabricare monetam auream et argenteam, legalem 
et dativam. Kaiser Sigismund sodann bestätigte 1414 dem 
Bischofe Raban ausdrücklich neben Gerichten und Zöllen auch 
montze vnd alle andere ygutere; desgleichen belehnte Friedrich III. 
1449 den Bischof Reinhard mit recht, gericht, zolle, vngelte — 
muntz, zehenden cetc.; endlich bestätigte Karl V. 1541 seinem 
ganzen Wortlaute nach den Freibrief Karls IV. von 1366. °) 

Auch ausserhalb ihres Regierungssitzes erhielten die Speierer 
Bischöfe Münzprivilegien: so bewilligte Heinrich I. 10093) dem 
Bischofe Walther einen Jahrmarkt und das Münzrecht zu 
Marbach „tradentes er insuper cum banno nostro licenciam, ae 
hberam potestatem in eadem villa facvendi manetam, forma, 
pondere, et puritate Sperensium sive Wormaciensium denariorum, 
ad destruendas in circwitu falsas monetas, was Remling I, 954 

1) Rem). Ä U, 645. 

?) Reml. Jüngere Urk. 81, 237 und 538, 

3) Rem], Ä, U 23. 
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gegenüber Eysengrein, !) Berstett ?) und Anderen, welche diesem 
königlichen Geschenke die Deutung geben, dass die Speierer 
Bischöfe die besondere Gewalt gehabt haben, die falschen 
Münzen der Umgegend zu zerbrechen und neue zu schlagen, 
unzweifelhaft richtiger übersetzt: „damit die falschen Münzen 
der Umgegend verdrängt werden“. Heinrich IV. sodann schenkte 
der Domkirche zu Speier unter dem Bischofe Einhard II. 1065 
die reiche und berühmte Abtei Limburg ‘a. d. H. mit allen 
Zugehörden an Dörfern, Knechten, Mägden, Weinbergen, Äckern, 
Wiesen, Märkten, Zöllen, Münzrechten ete. ?) und in dem gleichen 
Jahre das Dorf Kreuznach mit anderen Lehensgütern, gleich- 
falls: cum omnibus appendieus — mercatis, Wheloners, monetis etc. 
Im Besitze des letzteren Rechtes erscheint später das Domeapitel 
zu Speier, zu dessen Gunsten Bischof Konrad V. 1237 gegen 
den Grafen Simon von Sponheim urtheilte*), und welches 
kurz darauf dieses Recht auf 4 Jahre für jährlich 6 Mark Kölner 
Währung an die Kreuznacher Bürger Hertwig und Bertram 
verpachtete. 


!) Speierer Chronik 177, 

°) Münzgeschichte des zähringen-badischen Fürstenhauses 178. 
3) Reml. Ä. U. 55 und 32. 

#) Reml. A. U, 211 und 215. 
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II. 


Beschränkungen des bischöflichen 
Münzrechtes. 


_ Dreierlei Beschränkungen des bischöflichen Münzrechtes 
sind zu untercheiden, nämlich durch den Kaiser, durch die 
Bürgerschaft und durch das Domcapitel. Die Frage, in wieweit 
die Kaiser selbst das von ihnen verliehene Münzrecht den 
Bischöfen zu beschränken befugt waren, sei es vorübergehend 
während ihrer Anwesenheit in bischöflichen Städten, sei es. 
dauernd durch concurrirende Ausübung desselben wie vielleicht 
in Mainz, kann als eine offene betrachtet werden. Fälle der 
letzteren Art müssten auf besonderen Vorbehalten der Kaiser 
bei der Verleihung des Münzrechtes beruhen, die erstere An- 
nahme dagegen gründet sich auf ein Gapitular Karls des Kah- 
len und für das XIII. Jahrhundert auf den Sachsenspiegel und 
eine Urkunde Otto’s IV, von 1209 !), wozu nach Eheberg S. 30 
noch der Schwabenspiegel und eine Urkunde bei Tölner °) 
gefügt werden muss. Grote hat nun zwar in einer Abhandlung 
über „das Münzrecht der deutschen Könige und die Autorität 
des Sachsenspiegels“°?) die Ansicht aufgestellt, dass das im 
Sachsenspiegel behauptete Recht der Kaiser nichts als eine 
aus älteren französischen, für Deutschland keineswegs mass- 
gebenden Rechtszuständen abgeleitete Theorie, und die betreffende 
Urkunde Ottos IV.nichts als eine vom Erzbischof von Magdeburg 
vorsichtiger Weise erwirkte Sicherstellung gegen die praktische 
Anwendung derartiger Theorieen sei. Aber Dannenberg wird 
gleichwohl durch den Umstand, dass wir aus einer und der- 
selben Stadt unter einer längeren Reihe bischöflicher Gepräge 
wieder kaiserlichen begegnen, und dass manchmal die unter 
der Regierung desselben Bischofs geschlagenen. Münzen das 
eine Mal Bild und Namen des Kaisers, das andere Mal des 


1) Origg. Guelf. III, 639. 


*) Cod. dipl. Palat. 62; cf. Pertz Mon, Germ, LL. II, 238, 
®) Münzstudien VII, 313 ff, 
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Bischofs tragen, bestimmt, an der Fortdauer des in karolin- 
gischer Zeit geltenden Rechtes auch in der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit festzuhalten. Es scheint dies um so 
weniger zweifelhaft, als das von Kaiser Friedrich I. 1165 der 
Wormser Münzergenossenschaft verliehene Privilegium ausdrück- 
lich den Fall bespricht, wann die Münzer für den König Mün- 
zen zu schlagen haben. So oft nämlich ein Kaiser oder König 
nach Worms kommt und Münze schlagen will, so soll er das 
Silber geben und der Zoller die Kohlen, und der Münzmeister 
schickt die Werkleute mit dem eisernen Zeug, das Bild auf 
die Pfennige zu machen, und lässt die Pfennige schlagen, dass 
sie das Gewicht des Silbers, das er empfangen hat, wieder ent- 
enthalten. Die Bestimmung geht, wie Arnold I. 277 ausspricht, 
darauf, dass die Münze dem Kaiser, so oft er nach Worms 
kommt, ledig wird, wie alle übrigen Regale, die dem Kaiser 
im ganzen Reiche allemal an dem Orte seines Aufenthaltes 
offen stehen. Die Speierer Münzgeschichte selbst bietet hiefür ein 
allerdings sehr viel späteres Beispiel in dem Reverse Kaiser‘ 
Ludwigs d. Bayern v.J. 1324,') dass die Münze, wenn die Haus- 
genossen darum nachsuchten, an einen andern schicklichen 
Ort verlegt werden solle, weil sie mit Bürgermeistern und 
Rath ihm auf sein Ansuchen in Betreff der Prägung von gol- 
denen, silbernen und Heller-Münzen in der Stadt Speier sich 
willig und ergeben bewiesen haben, was, da auch des Rathes, 
nicht aber des Bischofs Erwähnung geschieht, doch wohl nur 
auf den bei den: Münzwerke geleisteten Vorschub sich beziehen 
kann. In der Regel freilich werden auch die auf den Namen und 
mit dem Bilde des Kaisers geschlagenen Münzen wirklich bischöf- 
liche gewesen sein, aber es steht uns bis auf Weiteres frei anzuneh- 
men, dass eine oder die andere derselben auch vom Kaiser selbst 
während seines Aufenthaltes in der betreffenden Stadt geschlagen 
worden sei. Jedenfalls hat Dannenberg Recht, wenn er alle 
diejenigen Münzen, denen jede Hindeutung auf die bischöfliche 
Münzherrlichkeit fehlt, als kaiserliche bezeichnet. Das Verhältniss 
der kaiserlichen zu den bischöflichen Münzen Speiers ist daher 
nach Dannenberg folgendes: Kaisermünzen: Otto I.—UI. (die 


!) 8. unten: Beilage 1. 
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Scheidung der Ottonenmünzen, namentlich der von Otto II, ist 
freilich nicht ganz sicher), Konrad Il., Heinrich IIl.; bischöfliche: 
Konrad bis Heinrich I. (1056 —75), anfangs autonom, dann 
kaiserlich. 


Der Zeit nach die zweite und an sich die gefährlichste 
‚Beschränkung des bischöflichen Münzrechtes war diejenige 
durch die Bürgerschaft. Da aber die Frage, ob die Stadt 
Speier jemals ein eigenes Münzrecht gewonnen habe, besser im 
Zusammenhang mit dem folgenden Abschnitt über die Münzer 
und Hausgenossen behandelt wird, so stelle ich die Betracht- 
ung des Einflusses voran, welchen allmählig das Domeapitel 
auf die Prägung der bischöflichen Münze gewann. Ein solcher 
tritt seit dem Ende des XII. Jahrhunderts deutlich hervor: so 
ersehen wir aus einer Urkunde vom Jahre 1196, dass das 
Gapitel mit dem Bischofe über die Münze in Zwist gerathen 
war, der Kaiser Heinrich VI. vermittelnd einschritt, und der 
Bischof sodann: eine befriedigende Erklärung abgab, atiendens 
fraternam dilectionem, wie er sich ausdrückt. Bischof Beringer 
erlässt seine Verordnung über das ‚Gewicht und die Ver- 
änderung der Speierer Münze 1226 mota inter nos et canonicos 
Spirensis maioris eeclesiae super moneta Spirenst quaestione, 
wobei als Zeugen genannt werden ausser den Kanonikern: 
Hermannus nobilis de Revetberc, scultetus Iulbewinus niger, Elbe- 
winus albus, et aliw cives nostri quam plures. In der Ver- 
ordnung über den Münzwerth vom Jahre 1238 aber heisst 
es ausdrücklich, sie sei erlassen capitulı nostrı consensu'). 
In den Wahleapitulationen sodann, wie sie seit der Wahl 
des Bischofs Friedrich 1272 von den Wählern beschworen 
wurden, lautete eine der ersten Bestimmungen: Kem non cudet 
(episcopus): monelam, nisı libratam sine consensu capıtuli, oder 
mi den Worten des Schwörenden in der Wahlverpflichtung 
Nicolaus I. vom Jahre 1390: Item non cudemus monelam nist 
hbralem sine consensu capıtul, d. h. der Bischof war bei jeder 
Aenderung des herkömmlichen Münzfusses an die Zustimmung 
‚seines Gapitels gebunden ?). Endlich berichtet Remling II. 236, 


I) Reml. Ä. U. 133, 178 und 217. 
2) Reml. Ä. U. 325 und 706, 
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dass Bischof Georg, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Bayern, 
(1513-39), um die von Bischof Philipp I. von Rosenberg 
(1504—13) zu Bruchsal aufgerichtete Münzstätte zu unterstützen, 
abermals 1000 Gulden borgen wollte; das Domeapitel habe 
dagegen Einsprache erhoben, nachdem aber der Bischof deshalb 
selbst auf der Capitelsstube erschienen, einige Tage später das 
verlangte Gapital bewilligt. 

Das Speierer Domcapitel besass aber auch, wie bereits 
erwähnt, ein eigenes Münzrecht in dem damaligen Dorfe Kreuz- 
nach; nachdem jedoch 1237 dieses Recht an zwei Kreuznacher 
Bürger auf vier Jahre verpachtet worden war, finden wir 
späterhin die Speierer Geistlichkeit nicht mehr in Beziehun- 
gen zu der Kreuznacher Münze. Die nach dem Vorgange des 
münsterschen Domeapitels von 1680 an in Deutschland allgemein 
gewordene Sitte nach dem Tode eines Bischofs Interregnums- 
oder Sedisvacanz- und Sterbemünzen prägen zu lassen, scheint 
in Speier in geringerem Umfange geübt worden zu sein als 
vielfach anderswo: wir hören von solehen nur nach dem Tode 
des Bischofs Damian Hugo 1743 und bei dem seines Nachfolgers, 
Franz Christoph, 1770). Bei dieser Gelegenheit beschlossen die 
regierenden Herren von den vorhandenen Geldern 50,000 fl. unter 
sich zu vertheilen und 300 Stück Interregnumsmünzen zu schlagen 
und auszugeben. Durch reichshofräthliches Erkenntniss vom 
98. Aug. 1781 jedoch wurden die Capitulare mit dem Bischof 
angewiesen, jene widerrechtlichen Spoliengelder zurückzugeben ; 
nur 100 Reichsthaler Trauergelder statt 3333"s fl. für jeden 
Capitular und für jeden Statthalter überdies 600 fl. und 1500 fi. 
Sterbemünzen durften verrechnet werden. \ 

Die Stadt Speier verdankte ihren Einfluss auf das Münz- 
wesen, welches jeder Zeit eine so einschneidende Wirkung in 
allen Verhältnissen des täglichen Lebens geübt hat und im 
Mittelalter durch systematische Münzverschlechterung, ja Münz- 
fälschung in der Hand eigennütziger Dynasten das wirksamste 
Mittel zu eigener Bereicherung auf Kosten der Unterthanen 
war, ihrem grossen Wohlthäter, Kaiser Heinrich V. Im Besitz 
der wichtigsten Regalien sowie der vollen richterlichen Gewalt 


1) Reml. II. 666 Anm. und 706. 
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' war der Bischof von Speier von der Mitte des X. Jahrhunderts 
bis zum Beginn des XII. der fast unbeschränkte Gebieter der 
Stadt gewesen, von deren Bewohnern am Ende dieser Periode 
nur ein verhältnissmässig kleiner Theil dem sog. Büteil, einer 
höchst drückenden Erbschaftssteuer, nicht unterworfen war, 
d. h. nicht in der Hörigkeit des Bischofs sich befand. Den 
Grund zu einem selbständigen Gemeindeleben in Speier legte 
im Jahre 1111 Kaiser Heinrich V. durch Verleihung zweier 
Privilegien, welche die dankbare Bürgerschaft ebenso wie die 
Bestätigungsurkunde Kaiser Friedrichs I. vom Jahre 1182 — auch 
Otto IV. 1208, Heinrich VII. 1234 und Rudolf I. 1973 bestätigten 
ausdrücklich diese Freiheiten der Stadt!) — in goldenen Buch- 
staben über dem Hauptportale des Domes anheften liess. ?) 
Das eine dieser Privilegien enthielt bezüglich der Münze die 
Bestimmung: monetam quoque nulla potestas in leviuns aut in 
deterius imminuat, aut aliqua racione, RISt COoMmmUunT cCivinm 
consilio permutet. Arnold I. 176 übersetzt dies eigenthümlicher 
Weise „ohne des Rathes Einwilligung“, indem er commune 
ciwium consilium als die officielle Bezeichnung des hier zum ersten 
Male erwähnten Gemeinderathes fasst, welcher, wie es Seite 172 
heisst, commune genannt wird, weil er aus beiden Ständen, den. 
Altfreien oder Bürgern im engeren und eigentichen Sinne und den 
bischöflichen Beamten und Dienstmannen im Gegensatze zu der 
grossen Masse der Hörigen und Fiscalinen gemischt war. Aber 
man braucht nur die bereits erwähnte Urkunde Heinrichs VI. 
vom Jahre 1196, worin derselbe verfügt: ne alıqua potestas 
ipsam (Spirensem) monetam in levius aut deterius imminuat, aut 
aligua racıone sine commumi consensu et voluntate praelatorum - 
et canonicorum nostrorum permutet, und Stellen wie commauni- 
cato capituli nosiri consilio. zu vergleichen, um zu erkennen, 
dass die Worte nichts anderes besagen als: „ohne den Beirath 
der Bürger.“ 


Von Conflieten zwischen dem Bischof und der Bür- 
serschaft, wozu ein derartiges Aufsichtsrecht der letzteren 


s 


1) Reml. Ä. U. 88, 121, 143, 200; Lehm. V. 110, 561. 
2) Das Archiv der Stadt Speier (Urkunde 165) bewahrt noch 
eine Abbildung dieses Privilegiums. 
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über die bischöfliche Münzprägung doch sehr leicht führen 
konnte, hören wir während des ganzen XIl. und der grösseren 
Hälfte des XIIM. Jahrhunderts nicht das Geringste, vielmehr 
ist es immer das Domcapitel, mit welchem ‘der Bischof in 
dieser Beziehung Anstände hat und auch mit diesem erst 
seit dem Ende des XI. Jahrhunderts. Um so auffallender 
erscheint daher eine Urkunde von 1262), in welcher durch 
ein Schiedsgericht zwischen dem Bischof Heinrich II. und der 
Stadt Speier über fünf Streitpunkte, deren erster die Münze 
betraf: primo super moneta Spirenst pro eo, quod hactenus est 
neglecta, dahin vertragen wurde, quod supra praedietis quingque 
articulis vel aliquo ipsorum nunguam movebit eisdem civibus 
aliquam quaestionem. — Lehmann V. 96, 542 sagt hierüber: 
„Im Vertrag beschicht der Müntz zu erst Meldung, dass dieselbe 
der Rath und Müntzer nach Nothdurfft nicht befürdert, dieselbe 
aber fürgewand, dass dem Bischoff darein zu sehen nicht ge- 
bühre; ist derowegen dahin verglichen, dass der Bischoff und 
seine Nachkommen sie hierum aller Ansprach und Belästig-_ 
ung erlassen soll.“ Von der gleichen Auffassung geht Rau 
aus, indem er am angegebenen Orte S. 16 sagt: „Vielleicht 
dass sich wegen dieser Willfährigkeit Bischof Heinrich 1261 so 
 nachgiebig zeigte, als die Bürger in Speier über fünf Streit- 
punkte mit ihm zerfielen, von denen’ besonders zwei für uns 
' wichtig sind. Er verspricht nämlich, weder wegen der Münze 
zu Speier, noch wegen des Ungeltes forthin mehr irgend einen 
Anstand zu erheben oder die Bürger überhaupt irgendwie zu . 
belästigen. Er gestattete somit förmlich für sich und seine 
Nachfolger freie Verfügung in diesen beiden wichtigen Punkten 
und zwar, wie er sich ausdrückt, in Berücksichtigung der 
Willfährigkeit, die ihm die Bürger bisher bewiesen und damit 
sie noch grössere erweisen könnten für die Zukunft. Kaum 
20 Jahre früher, 1238, hatte Bischof Konrad gerade diese bei- 
den Punkte noch nach eigenem: Willen nur mit Zustimmung 
seines Capitels festgestellt, hatte unter Bedingungen auf zwei 
Jahre nur das Ungelt erlassen: nunmehr war Beides aufge- 
geben.“ Ich mache bei dieser Gelegenheit auf den Irrthum 


!) Reml. A. 1.291 
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aufmerksam, demzufolge das Ungelt eine bischöfliche Steuer 
wäre, die zuerst Bischof Konrad unter Bedingungen auf zwei 
Jahre erlassen, Bischof Heinrich aber ganz aufgegeben habe. 
Es war aber das Ungelt im Gegentheil eine städtische Steuer, 
welche zur Erhaltung der Mauern, Thürme, Brücken, Wege 
und Brunnen erhoben wurde und den Charakter einer Ver- 
brauchssteuer hatte, welche auf den gewöhnlichsten Lebens- 
mitten, besonders Wein und Getreide, ruhte. Es verzichtete 
also der Bischof nicht auf ein ihm zustehendes Steuerrecht, 
sondern vielmehr auf vexatorische Einreden gegen die Erhebung 
städtischer, zur Deckung der von Jahr zu Jahr steigenden 
Gemeindeausgaben bestimmten Steuern. ') Dass es sich hiebei | 
nur um die Art und Weise der Erhebung handelte, beweist 
der Umstand, dass Bischof Heinrich selbst zwei Jahre zuvor 
das Recht der Erhebung den Bürgern auf fünf Jahre ertheilt 
hatte. Zwei weitere Jahre später beschlossen die Stifter 
innerhalb der nächsten zehn Jahre die Auflage überhaupt 
nicht zu gestatten; der Streit ging weiter und wurde so 
erbittert, dass, nachdem 1277 der Domdechant ermordet worden 
war, die Geistlichkeit das Interdiet verkündigte und die Stadt 
verliess, bis 1279 ein Vergleich den Frieden wieder herstellte. 
Von Rauw’s Erklärung nicht wesentlich verschieden ist diejenige 
Remlings, welcher I. 503 bemerkt: „Der erste Streitpunkt betraf 
. das Obermünzrecht des Bischofs, gegen welches sich die reichen, 
viel vermögenden Münzherren spreizten“, übrigens am Schlusse 
beifügt: „Diese Einung war jedoch von kurzem Bestand.“ 

Die übrigen Anstände bezogen sich auf die Erbauung einer 
Brücke bei Lussheim, die Ketscher Rheinüberfahrt, endlich die 
Forderung von sieben Eiden bei Gericht. Es ist nun an und 
für sich sehr unwahrscheinlich, dass das Münzrecht der Speierer 
Bischöfe, welches nach Ausweis der Urkunden weder vorher 
noch nachher jemals ernstlich in Frage gestellt wurde, im 
Zusammenhang mit so geringfügigen Streitobjeeten diseutirt 
worden sei, ganz undenkbar aber, dass der Bischof seinen 
Verzicht auf eines der wichtigsten landesherrlichen Rechte in 
so lakonischer Form erklärt habe, und dass er dies gethan 


!) Vgl. Reml. I, 513 und besonders Arnold I. 267 u. 368. 
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habe, um seine Erkenmntlichkeit an den Tag zu legen, weil 
die unter sich uneinige Bürgerschaft ihm vorübergehend die 
Besetzung des Rathes überlassen hatte. Mir dünkt, der 
Ausdruck super moneta Spirensi pro eo, quod hactenus est 
neglecta (— discordia orta —) ist so unbestimmt und viel- 
deutig, dass wir darauf verzichten müssen, die wahre Natur 
der zwischen dem Bischof und der Speierer Bürgerschaft 
über die Münze entstandenen Irrung zu ermitteln, was ja 
auch bei den übrigen in dieser so auffallend wortkargen 
Urkunde erwähnten Streitpunkte der Fall ist. Möglicherweise 
war die Münzprägung gegen den Willen des Bischofs von 
der Münzergenossenschaft längere Zeit eingestellt worden, oder 
es war die Münze zwar nicht gefälscht — denn darunter 
hätte ja am meisten die handeltreibende Bürgerschaft gelitten, 
und keinesfalls hätte dies urkundliche Anerkennung gefunden 
— aber nicht mit der wünschenswerthen Sorgfalt ausgebracht 
worden, !) vielleicht auch bezeichnet moneia hier gar nicht 
die Münzprägung, sondern das Münzgebäude, dessen Instand- 
haltung der Bürgerschaft vom Bischofe angesonnen wurde, 
wogegen diese erfolgreiche Verwahrung einlegte. Diese An- 
nahme, auf welche übrigens meinerseits kein besonderes 
Gewicht gelegt werden soll, würde dadurch nicht unmöglich 
gemacht werden, dass ungefähr ein Menschenalter später, 
1289,?) der Rath von Speier mit den Münzern und Haus- 
genossen wirklich eine Uebereinkunft super aedificacrone domus 
monetae schloss, welche Münze und Rathhaus zugleich sein 
und, wiewohl der Rath das Meiste aus den Einkünften der 
Stadt zuschoss und wahrscheinlich auch den Grund und Boden 
dazu schenkte, im Privateigenthum der Geschlechter, aus 
denen ja der Rath damals noch sich zusammensetzte, ver- 
bleiben sollte. 


') Vgl. Arnold II. 108 über den Streit der Wormser Bürger 
mit der Geistlichkeit i. J. 1283, in welchem die ersteren an den 
päpstlichen Stuhl appellirten und dabei in erster Reihe erklärten, 
die Münze werde nicht nach Willkühr der Stadt, sondern nach 
Recht und Herkommen der Hausgenossen geprägt. 

2) Reml. Ä. U. 384, 
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Dass die Stadt Speier schon nach der Mitte des XII. Jahr- 
hunderts in den Besitz des bischöflichen oder eines mit dem- 
selben concurrirenden, jede Einwirkung des Bischofes aus- 
schliessenden Münzrechtes gelangte, wäre ohne Analogie, da 
z. B. in Worms der Uebergang der Münze durch Vertrag 
zwischen der Stadt und der Münzergenossenschaft erst 1491 
erfolgte, und der Kaiser sodann 1505 der Stadt das 
Recht verlieh, silberne Münzen mit der Stadt Wappen 
zu prägen, 1510 ihr auch eine Guldenmünze aufzurichten 
erlaubte, deren Gepräge auf der einen Seite den Titel und das 
Wappen der Stadt zeigen sollten. ) Auch die Stadt Strass- 
burg eignete erst seit den Streitigkeiten mit den Bischö- 
fen Friedrich von Blanckenburg und Wilhelm von Diost, 
1406 und 1419 ein thatsächliches Münzrecht sich an, für wel- 
ches sie die kaiserliche Bestätigung ungefähr gleichzeitig mit 
Worms, 1508, erlangte.) Ein Münzrecht gleich dem dieser Städte 
hat auch nachher Speier nie erhalten, was schon das absolute 
Fehlen von Speierer Stadtmünzen gleich denen von Worms 
und Strassburg beweisen würde, weshalb auch unter den 
Münzständen des oberrheinischen Kreises um das Jahr 1570 
neben den Bischöfen von Worms und Strassburg auch die 
gleichnamigen freien Städte, nicht aber auch neben dem Bischof 
von Speier die Stadt Speier erscheint. ?) 

"Gleichwohl hat Berstett Unrecht, wenn er $. 178 gegen 
Lehmann behauptet, dass die Stadt niemals das Münzrecht 
echabt, daher auch nie gemünzt habe; denn laut der Beilage 2 
mitgetheilten Urkunde erhielt die Stadt Speier 1346 von Kaiser 
Ludwig d. Bayern das Privilegium Heller zu schlagen mit 
einem S auf der einen Seite und- dem Münster auf der 
andern und von der Abgabe des Schlagschatzes an den Kaiser 
befreit zu sein. Dieses Privilegium ward von Kaiser Ludwig 
noch in demselben Jahre bestätigt und der Gehalt der zu 
schlagenden Münze näher bestimmt; auch von seinem Nach- 
folger Karl IV. erwirkten die Bürger von Speier schon im ersten 


!) Arnold II. 468 und 487, 

2) Vgl. Eheberg 171 ft. 

®) Mone Zeitschr. f. d. Geschichte des Oberrheins. VI. 304, 
Pi 
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Jahre seiner Regierung 1347 eine Bestätigung ihres neuerwor- 
benen Rechtes, das 1419 von Kaiser Sigismund auf das Prägen 
von Pfennigen ausgedehnt wurde. Aber dieses Rechtes erfreu- 
ten sich die Speierer nicht lange; denn schon 1491 ward es 
von demselben Kaiser, der es. verliehen, auf Einsprache des 
Bichofs wieder cassirt. Ob Pfennige in diesen drei Jahren 
von der Stadt geschlagen worden seien, ist unbekannt, dass 
sie ihr Privilegium Heller zu münzen thatsächlich ausgeübt 
habe, geht sowohl aus den Urkunden hervor wie aus dem 
Berichte eines Münzers über die Unruhen von 1349, in welchem 
es heisst: „Vnd zu derselben Zeit da hat die stadt geschlagen vnd 
gingent auch die weissen heller das ein gute müntze vnd auch 
ein gute werunge wär“ und aus der Nachricht Lehmanns zum 
Jahre 1381 1) „Die Stadt müntzet“ und „Die Stadt gemüntzt“, 
als auch beweisen dies die nunmehr sicher als Speierer Stadt- 
münzen erkannten keineswegs seltenen Heller mit einem S 
auf der einen Seite und einem Münster auf der andern. ‚Ein 
Exemplar derselben findet sich auch den Acten über die Ver- 
handlungen des Rathes mit den Münzern und Hausgenossen 
über eine gemeinsam vorzunehmende Münzprägung vom Jahre 
1570 angehängt, die wir unten im Auszuge mittheilen werden. 

Diese für die Speierer Münzrechtsverhältnisse äusserst interes- 
santen Verhandlungen wurden veranlasst durch den Entschluss 
des Bischofes Marquard, in der Stadt Speier selbst münzen zu 
lassen, zu welchem Zwecke er einen Münzmeister mit Weib, Kind 
und Gesind dahin setzte und ihm ein eigenes Haus bei Allerheiligen 
anwies, wo derselbe nicht blos zu münzen, sondern auch, da 
Münzprägung ohne Geldwechsel damals unmöglich war, zu 
wechseln begann. Dagegen legte der Rath als gegen eine altem 
Herkommen widerstreitende Verletzung seiner Hoheitsrechte zu- 
erst sehr entschieden Verwahrung bei dem Bischofe ein, der seiner- 
seits auf seine verbrieften Rechte sich berief; nach vielem Hin- 
und Herreden und -schreiben war man bereits zur Ernennung 
eines Schiedsrichters in der Person des Markgrafen Karl von 
Pforzheim gekommen, als die Abgeordneten des Rathes aus 
dem von den bischöflichen Räthen ihnen vorgelegten Freibriefe 


!) Rau 39; Lehm. VII, 64, 742 und 66, 748. 
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Karls IV. für den Bischof Lambert ersahen, dass der Bischof 
von Speier allerdings in der Stadt selbst zu münzen berechtigt 
sei, und andererseits aus der Revocation Kaiser Sigismunds, dass 
der Rath nur das Recht Heller zu münzen besitze. Da dem- 
nach bei einer rechtlichen Behandlung der Sache für den Rath 
nicht viel zu hoffen stand, sein den Münzern gemachter Vor- 
schlag aber, probeweise auf ein halbes Jahr Geldwechsel und 
Münzprägung gemeinsam vorzunehmen, bei diesen keinen An- 
klang fand, so ward beschlossen, die Sache von Raths- 
wegen nicht weiter zu betreiben, für den Fall aber, dass 
bischöflicherseits eine Entscheidung verlangt werde, die Ver- 
mittlung des Markgrafen Karl nachzusuchen. Dem Bischof 
scheint es jedoch genügt zu haben, dass; der Rath den über 
seinen Münzmeister verhängten Arrest aufhob und die Fort- 
setzung des Münzwerkes nicht weiter hinderte.!) Die ganze 
Verhandlung beweist recht schlagend, wie verworren in 
jener Zeit die Rechtszustände waren, und wie kurz zugleich 
das Gedächtniss derselben Leute, die bei jeder Gelegenheit das 
uralte Herkommen und die von Kaisern und Königen ver- 
brieften Rechte und Freiheiten im Munde führten. 

Ich beschliesse diesen Abschnitt mit der Erwähnung eines 
zwischen 1340 und 1347 aufgezeichneten Weisthumes über 
das Speierer Bischofsgericht, welches von Mone I. 19 mitgetheilt 
worden, und womit die Darstellung Lehmanns IV. 24, 333 zu ver- 
gleichen ist. Dasselbe trägt die Ueberschrift: Articuli infra scripti 
quaeruntur in die epiphaniae domini, domino episcopo Spirensi 
praesidente et oficia seu ministeria sua conferente. Nachdem 
der Bischof Eingangs gefragt: „Ir Herren von dem rat ze 
Spire, wir fragen iuch, ob ir alle hie sint, daz ir mügent und 
sollent reht sprechen, und wer hie nicht ensie, waz unsers 
rehten dar umb sie?“ lautete die 11. und 12. Frage: „Wir 
fragen auch, waz unsers rehten si, und waz wir rehts haben 
an der mıünss ze Spire und an den Husgenozzen, und ob man 
uns daz halte? Wir fragen auch umb unser frevel, umb unser 
slahgelt, ob man uns daz halte, als ez von alter herkommen 
ist, und ob ez izt anders gemaht oder verendert si?“ 


') Handlung mit Bischof Marquard wegen einer durch denselben 
in der Stadt Speyer errichteten Münze 1569. Städt, Archiv, Act 305. 
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II. 


Muenzer und Hausgenossen. 


Kann nach dem Vorausgehenden nicht leicht mehr ein 
Zweifel bestehen, dass das Münzrecht in Speier von Anfang 


bis zu Ende in fast unbestrittenem Besitz der Bischöfe gewesen 


sei, — nur selten mehr werden die Münze betreffende Anstände 
zwischen Bürgerschaft und Bischof erwähnt, und diese werden, 
wie 1440 unter Bischof Reinhard !) gütlich verglichen — so 
entsteht doch die Frage, ob die Bischöfe dieses. Recht persönlich 
ausübten oder durch Andere ausüben liessen, und dies gibt 
uns Veranlassung, uns näher mit den sogenannten Münzern 
und Hausgenossen, deren wir schon bisher mehrfach Erwähn- 


ung gethan haben, zu beschäftigen. Wir finden dieselben, 


überhaupt in den älteren Städten Deutschlands, vorzugsweise 
aber in den sieben alten Freistädten, Köln, Mainz, Worms, 
Speier, Strassburg, Basel und Regensburg, und zwar allent- 


halben schon sehr frühzeitig im Besitze ausgedehnter Freiheiten 


und überwiegenden Einflusses auf die Verwaltung ihrer Städte; 
nirgends aber sind ihre Vorrechte so umfassend gewesen, und 
nirgends haben sie so lange in fast ausschliesslichem Besitze 
der Gewalt sich behauptet, als gerade in Speier. Wenn wir 
die Vorrechte der rheinischen Münzer mit denjenigen ver- 
gleichen, welche gegen das Ende des XII. Jahrhunderts den 
französischen von König Philipp August verliehen wurden, °) 
so ist kein Zweifel, dass ihr Ursprung wesentlich der gleiche 


war, d. h. auf karolingische und merowingische und durch diese 


wiederum auf römische Zeiten zurückgeht, aber freilich nicht auf 


1) Reml. II, 74. 


2 - - | 
) Barthelemy, Lettres sur les magistrats et les corporations 
preposes & la fabrication des monnaies in der Revue numismatique 


1847 8. 350 ff; 1846 8. 165 ff..und 267 f.; 1850 8. 119 ff, und 


zwar hier speciell 8. 121, womit zu vergleichen die in einzelnen 
Punkten abweichenden Ausführungen Grote’s in Münzstudien VIIL 


Ss. 313 ft. 
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den ordo decurionum, wie Mone XV. 15 Anın. 1 meint, sondern 
auf die familia monetalis oder monetariorum, die ausnahmslos 
aus kaiserlichen Sclaven und Freigelassenen bestand. Nach 
einer alten Tradition der französischen Münzer waren dieselben 
Tischgenossen des Königs seit den ältesten Zeiten, wo sie den- 
selben auf seinen Kriegszügen begleiteten und in den eroberten 
Städten münzten, und eben als Entschädigung für den Unter- 
halt, den sie als Tischgenossen des Königs zu beanspruchen 
hatten, und für den Sold von 5 Pariser Pfennigen, der ihnen 
für jeden Tag gebührte, seien ihnen die ausgedehnten Privi- 
legien verliehen worden, in deren Besitz wir sie seit dem Einde 
des XII. und dem Anfang des XII. Jahrhunderts schen. Diese 
bestanden im Wesentlichen in persönlicher Freiheit, in der Be- 
freiung von jeder Abgabe und vom Kriegsdienste und in einem 
besonderen Gerichtsstande vor dem Münzmeister, drei Fälle, Mord, 
Raub und Brandstiftung ausgenommen. In dieser Weise bildeten 
die französischen Münzer Anfangs zwei grosse Gorporationen, den 
serment de France, mehr den Westen Frankreichs umfassend und 
in höherem Grade begünstigt, und den serment de !’Empire, 
vorzugsweise in den östlichen Gegenden, in denen im Gegensatz 
zu dem milderen fränkischen Rechte das strengere römische 
herrschte, und die Stellung der Münzer daher eine weniger 
günstige war, bis durch einen Erlass vom Februar 1343 
Philipp von Valois auch den Münzern des serment de Ü_Em- 
pire dieselben Rechte verlieh, welche Philipp August denen 
des serment de F’rance gewährt hatte. Und diese dem Stande 
einmal verliehenen Rechte verblieben den Nachkommen der 
Münzer, auch wenn dieselben anderen Berufsarten sich zu- 
wandten, ja auch wenn der Münzbetrieb eines Ortes gänzlich 
eingestellt wurde, wie z. B. die Münzer von Meaux noch im 
Jahre 1425 im Genusse der ihren Vorfahren ertheilten Privi- 
legien sich befanden, obwohl seit 800 Jahren keine königlichen 
Münzen mehr in dieser Stadt geschlagen worden waren. Auf 
Veranlassung des Königs von England wurde damals eine 
Liste der Münzer von Meaux angefertigt, und es fand sich, 
dass von 40 der grössere Theil dem Arbeiterstande und nur 
mehr zwei, ein Lohgerber und ein Gerichtsbote, dem Bürger- 
stande angehörten; gleichwohl behauptete der Vorsteher der 
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Gesellschaft, dass man seit 800 Jahren fortwährend die ‘Nach- 
kommen der alten Münzarbeiter in die Corporation aufge- 
nommen habe, ohne dass dagegen ein Widerspruch erhoben 
worden sei. 

Auf die Ansicht, welche Barthelemy über den Ursprung 
der Strassburger Münzer aufstellt, näher einzugehen, würde zu 
weit führen; im Irrthum aber scheint er sich zu befinden, 
wenn er die Bestimmung des Strassburger Stadtrechtes: nullus 
facere denarios debet mist qui sit de familia hujus ecclesiae auf 
bischöfliche Leibeigene bezieht, welche als einfache Münzarbeiter 
die Stelle der alten römischen Sclaven und Freigelassenen ein- 
nahmen und, wie diese den triumvirı monetales, gleichfalls einer 
höher gestellten Persönlichkeit, dem Münzmeister, untergeben 
waren, der zu der Classe der Hausgenossen, d. h. der Tisch- 
genossen des Bischofs und alleinigen öffentlichen Beamten ge- 
hörte. Denn es ist kaum glaublich, dass in der Zeit, aus welcher 
das Strassburger Stadtrecht stammt, d.h. gegen Ende des XL. 
Jahrhunderts, die Münzer, welcheim Laufe dieses und des nächsten 
Jahrhunderts überall in den rheinischen Städten als bevorrechteter, 
ja als ausschliesslich zur Verwaltung der öffentlichen Angelegen- 
heiten berufener Stand erscheinen und in Worms die Bestätigung 
ihrer Rechte bereits von Friedrich I. im Jahre 1165!) erhalten 
hatten, in Strassburg bischöfliche Leibeigene gewesen seien, 
deren plötzliche Erhebung zu ihrer nachherigen socialen und 
politischen Stellung auch durch die künstliche Hypothese 
Barthelemy’s nicht erklärt wird. Vielmehr ist unter familia 
ecclesiae, zu welcher ausser den eigentlichen Hörigen auch die 
Fiscalinen, Ministerialen und ritterlichen Dienstmannen ge- 
hörten, der Stand der Ministerialen, d. h. der bischöflichen 
Hofbeamten zu verstehen, unter denen die mit dem verant- 
wortungsvollen Münzgeschäfte Betrauten frühzeitig eine bevor- 
zugte Stellung erlangten. Ihre Tendenz, die Abhängigkeit von 
den Bischöfen mehr und mehr abzustreifen, begünstigte der 
Umstand, dass sie in der Regel das ausschliessliche Wechsel- 
recht in ihren Städten besassen, was im Mittelalter, wo jedes 
noch so kleine Herrschaftsgebiet seine eigene Münze hatte, und 


!) Chmel regesta Ruperti 187. 
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fremdes Geld ordnungsgemäss gegen einheimisches umgetauscht 
werden musste, seinen Inhabern grosse Reichthümer eintrug. 
Es war natürlich, dass diese vermögenden Geldherren nicht 
blos den Bischöfen in ihren bald beginnenden finanziellen 
Verlegenheiten unentbehrlich wurden, sondern auch die grosse 
Masse der Bürgerschaft mehr oder weniger in materielle Ab- 
hängigkeit von sich brachten, so dass die gleichfalls eine Son- 
derstellung einnehmenden wahrscheinlich nicht allzu zahlreichen 
Reste der altfreien Gemeinde es für vortheilhaft erachteten, mit 
den der bischöflichen Dienstpflicht allmählig fast ganz ent- 
wachsenen Münzern zu einer Altbürgergilde, einem städtischen 
Patriciate sich zu vereinigen, das sich bis zum Beginn des 
Kampfes mit den Zünften im ausschliesslichen Besitz aller öffent- 
lichen Gewalt behäuptete, indem es den Rath und sämmtliche 
Gemeindeämter aus seiner Mitte besetzte. Es geschah diese 
Verschmelzung um die Mitte des XIII. Jahrhunderts, nachdem 
die Münzer, wie wir annehmen müssen, bereits früher einzelne 
altbürgerliche Geschlechter in ihre Gorporation aufgenommen 
hatten, da bereits im’ Jahre 1218!) Godefridus advocatus, 
magister monetariorum, unter den cives oder burgenses im aus- 
drücklichen Gegensatze gegen die ministeriales genannt wird, 
ebenso wie in den Urkunden seit 1209 ?) die nochin den Kämpfen 
der Hausgenossen gegen die Zünfte eine hervorragende Rolle 
spielenden Geschlechter der Lambesbuch, Gotschalk, Hun 
(pullus) u. A. 

Den Mittelpunkt der Münzercorporation bildete die Münze 
oder domus monetae, auch moneta schlechtweg genannt, wo 
die Münze geschlagen und allein in der Stadt das Wechsel- 
geschäft betrieben wurde — in Speier das spätere Kauf- 
haus und jetzige Postgebäude, von 1189 --1340, d. h. der 
Blüthezeit der Münzer-Hausgenossenschaft, zugleich Stadt- oder 
Rathhaus; das enge Gässchen dahinter heisst noch heute 
Münzgässchen —. Dass der Name Hausgenossen, den die Mün- 
zer mit Vorliebe sich selbst beilegten, von diesem Genossen- 
schaftshause, der Münze, herrühre, hat nach Hüllmann I. 23, 


!) Reml. Ä. U. 171. 
2) Reml. Ä, U. 145, 146, 158, 168, 170, etc. 
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der an Ausdrücke wie: „Die Gan-Erben oder Hausgenossen 
des Hauses Alten-Limburg in Frankfurt a. M.* und die Worte 
des Wormser Chronisten Zorn: „es war vormals zu Worms 
ein Haus, und eine besondere Gesellschaft, die Hausgenossen“, 
erinnert, bereits Rau S. 22 erkannt und ebenso richtig, 
wie mir scheint, die für Speier eigenthümliche Benenn- 
ung monetarü et lv qui dicuntur Husgenossen !) statt des 
später auch für Speier gebräuchlichen monetaru, qui vul- 
gariter dicuntur Husgenossen erklärt, indem er unter Haus- 
genossen im engeren Sinne die zu den eigentlichen Münzern hin- 
zugetretenen Altfreien versteht, so dass jeder Münzer zwar Haus- 
genosse war, nicht aber umgekehrt. Späterhin verschwand aber 
jedenfalls dieser Unterschied; denn während uns berichtet 
wird, dass in den alten Rath sechs aus den Münzern und 
sechs aus den Hausgenossen gewählt zu werden pflegten, : 
finden wir nachher keine Spur einer Rechtsverschiedenheit 
zwischen den Mitgliedern der Genossenschaft mehr. Die Ver- 
bindung der beiden Namen erklärt unabhängig von Rau in 
gleicher Weise auch Arnold, nimmt dagegen nach dem Vor- 
gange Eichhorns „über den Ursprung der Städteverfassung“* 
für den Namen Hausgenossen eine andere Ableitung, nämlich 
von der Familie des Gotteshauses (familia ecclesiae) an und 
muss demgemäss (Il. 360) einen drei- oder gar vierfachen 
Wechsel der Bedeutung dieses Wortes statuiren, das zuerst 
die bischöfliche Familie, dann speciell die Münzer, weiterhin 
alle Geschlechter und zuletzt gerade diejenigen vorzugsweise 
bezeichnet habe, welche ursprünglich nicht zu den bischöf- 
lichen Hausgenossen gehört hatten. Allein die Beziehung des 
_ Namens auf die amilia ecclesiae ist von vornherein sehr 
unwahrscheinlich, da ja zu dieser in der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit so ziemlich die ganze Bevölkerung einer 
bischöflichen Stadt mit Ausnahme der wenigen Altfreien ge- 
hörte, so dass die Bezeichnung „zur Familie der hl. Jungfrau 
oder des hl. Petrus gehörig“ durchaus keine individuelle Unter- 
scheidung begründete, wie sie doch die bevorzugte Stellung der 
bischöflichen Münzer bedingte. Ganz undenkbar aber ist, dass, 


') Reml, Ä, U. 384 ete, — Privilegia Monetarior. Spirens. etc. 
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je mehr die Abhängigkeit der Münzer von dem Bischofe sich 
lockerte, sie selbst desto eifriger als bischöfliche Dienstmannen 
sich bekannt hätten, ja dass es gerade diejenigen gewesen 
seien, die nie in einem Abhängigkeitsverhältniss zum Bischofe 
gestanden hatten. Für die Herleitung des Namens Hausgenossen 
von dem Münz- und Wechselhause oder der Börse der Stadt 
entscheidet sich auch Eheberg in seiner gründlichen Untersuchung 
dieses Gegenstandes, ohne jedoch über die Zusammenstellung 
der beiden Namen sich auszusprechen, und findet S. 125 eine 
deutliche Beziehung in der bereits von uns erwähnten Urkunde 
von 1289 in den Worten ausgedrückt: ia quod eadem domo 
utantur ad eorum communem utilitatem, sicut monetarıw et hus- 
genoszen hactenus uti consueverunt; auch hält er es nicht für 
unbedeutend, wenn der Chronist Lehmann, der der Zeit der 
Hausgenossen noch so nahe stand, ihren Namen von der 
Gemeinschaft im Münzhause herleitet. 

Eine ganz eigenartige Ansicht über den Ursprung des Namens 
Hausgenossen spricht Grote in der oben erwähnten Abhandlung >. 
316 aus, indem er es für die Uebersetzung von commensales erklärt 
und an die Möglichkeit einer irrigen Ableitung dieses Wortes von 
commansionales denkt, woraus dann diese falsche Uebersetzung 
entstanden sei; der Name Hausgenossen würde demzufolge nur 
das ursprünglich von den Münzern behauptete Recht bezeichnen 
zur bischöflichen Hofhaltung zu gehören und aus der bischöf- 
lichen Küche beköstigt zu werden, auch eine bestimmte tägliche 
Löhnung zu bekommen. Ich muss gestehen, dass ich mich 
mit dieser Deutung, die sich einzig auf eine Tradition der fran- 
zösischen Münzer der frühesten Zeit gründet, nicht sonderlich 
befreunden kann. 

Wie die französischen Münzer, so finden wir auch diedeutschen 
und insbesondere die Speierer im Besitze ausgedehnter Rechte und 
Freiheiten. Einen Bestätigungsbrief derselben erlangten die letz- 
teren von Ludwig d. Bayern am 93. März 1330, worin die von 
dem Kaiser bestätigten Rechte wiederholt als von seinen Vor- 
fahren im Reiche seit Menschengedenken ihren Inhabern ver- 
liehene bezeichnet werden. Das Original des Briefes mit dem 
goldenen Siegel des Kaisers findet sich im städtischen Archiv in 
Speier, Urkd. Nr. 46, eine sehr alte deutsche Uebersetzung in Lib. 
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Privilegg. I. im badischen Landesarchiv; nach dem Originale 
abgedruckt wurde der Brief von Rau in seiner Regiments- 
verfassung S. 392—36, nach einem bei den Acten des 
‚Reichskammergerichtes aufbewahrten Transsumpt aus dem 
Jahre 1479 von Dr. P. Wigand in „Wetzlar’sche Beiträge 
für Geschichte und Rechtsalterthümer“ Ill, 135—145. Nur 
den letzteren Abdruck kennt Eheberg; dagegen verdanken 
wir der Veröffentlichung desselben in „Zeitschr. f. d. Gesch. 
d. Oberrheins‘ XXXIL, 444—480 die Kenntniss einer zweiten 
deutschen Uebersetzung, des genauen Wortlautes des Haus- 
genossen- und Münzmeistereides, einer noch völlig unbekannten 
Aufzeichnung des Rechtes der Hausgenossen in 49 Artikeln, 
die nach den Schriftzügen nicht jünger als höchstens aus den 
Jahren 1350—1370 sein kann, eines von späterer Hand her- 
rührenden Absatzes „Wie man hienfure einen unerben zu unserm 
erbe entphahen solle“ und endlich eines aus dem Jahre 1500 
stammenden Uebereinkommens über die Vertheilung des Rechen- 
geldes d. h. des gemeinschaftlichen Reingewinnes, welche Ur- 
kunden sämmtlich aus einem dem Herrn Baron Vely-Junngken 
auf Hoeffe bei Preussisch-Oldendorff gehörigen 60 Pergament- 
blätter umfassenden Codex herrühren. 

Die von Ludwig d. B. den Speierer Münzern bestätigten 
Rechte und Freiheiten bestanden vor Allem in einem unbe- 
dingten Asylrecht, das nicht blos an dem Gesellschaftshaus, 
der Münze, sondern an dem Wohnhause jedes einzelnen 
Münzers haftete, so dass keinen dahin Geflohenen wegen 
irgend einer Verschuldung ohne seinen oder des Münzers 
Willen heraus zu holen erlaubt war, ja dass keinem darin 
Befindlichen eine gerichtliche Ladung zu einem anderen 
Zwecke als um Zeugniss abzulegen zugestellt werden durfte. 
Damit hängt ein eigener Gerichtsstand zusammen so aus- 
schliesslicher Art, dass es einem Nichtmünzer fast unmöglich 
gemacht war, gegen einen derselben mit einer Klage durchzu- 
dringen, und, wie es charakteristisch in einer Beschwerdeschrift 
der Zünftler gegen die Hausgenossen vom Jahre 1327 ausge- 
drückt ist, „die am besten daran gewesen, die alle Unbilligkeit 
verdaut und dazu Dank gesagt haben.“ Denn einmal waren 
die Münzer keinem andern Richter Rechenschaft schuldig als 


29 


dem von ihnen, selbst alljährlich erwählten und vom Bischof 
bestätigten Münzmeister, sodann sollte ein Hausgenosse um 
Schuld nur von zwei Hausgenossen oder drei ehrbaren Bürgern 
überführt werden können, in Klagen um Frevel aber nur durch 
das sofortige Zeugniss dreier Genossen, widrigenfalls er durch 
seinen Eid von der Anklage sich reinigen konnte. Ein weiteres 
Vorrecht der Münzer war, dass sie jedes Gewerbe ausüben 
konnten, ohne deshalb der betreffenden Zunft beitreten zu 
müssen, während umgekehrt der Eintritt in eine Zunft einem 
Münzer nur dann gestattet war, wenn er das Gewerbe 
wirklich erlernt hatte und mit eigenen Händen betrieb. Es 
beweist diese eine Bestimmung, bei der man sich an das 
oben über die Münzer von Meaux Gesagte erinnern möge, dass 
die Münzer und Hausgenossen nicht sowohl eine gewerbliche 
Berufsclasse als vielmehr ein socialer Stand waren, dessen 
Macht in erster Linie auf die Herrschaft über das 
Capital sich gründete. Daher wird das ausschliessliche Wechsel- 
recht der Münzer in dem Privilegium nachdrücklich hervorge- 
hoben, und jede Verletzung dieses Rechtes mit empfindlichen 
(zeldbussen belegt. Damit hing auch die Verpflichtung des Münz- 
meisters zusammen, viermal im Jahre Wage und Gewicht nicht 
blos der am Wechsel sitzenden Münzer, scndern auch der 
Apotheker und aller mit der Wage umgehenden Kaufleute zu 
untersuchen, und selbst der dem Münzmeister zustehende Blut- 
bann über Falschmünzer ist wenigstens für die spätere Zeit 
mehr aus dem Gesichtspunkte des Geldverkehrs in Handel und 
Wandel als des praktischen Münzbetriebes aufzufassen. 
Aufdiesen selbst beziehen sich überhaupt nur zwei Bestimm- 
ungen des ganzen Privilegiums, und auch diese nur auf das vorbe- 
reitende und auf das abschliessende Stadium desselben, d. h. 
die Beschaffung des Rohmaterials und die Münzprobe. Es ist 
bekannt, dass überall während des Mittelalters, besonders aber in 
dem von Silberbergwerken entblössten Südwesten Deutschlands 
das Material für eine neue Ausprägung grösstentheils durch 
Verruf alter Münzsorten, sowie durch vortheilhaftes Eintauschen 
fremden, an Ort und Stelle nicht cursfähigen Geldes gewonnen 
werden musste. Deshalb durfte, wenn neues Geld geschlagen 
werden sollte, Niemand in der Stadt Silber kaufen oder 
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verkaufen ausser auf der Münze, und dies ist zugleich für die 
Münzer der erste Anlass gewesen, den Geldwechsel mit der 
Münzprägung zu verbinden, mithin der eigentliche Grund für 
das Emporkommen der Hausgenossenschaften in den einer 
bedeutenden Ausmünzung bedürfenden Kaufstädten In dieser 
Beziehung enthält nun unser Privilegium die Bestimmung: Wer 
Silber zur Zeit, da man in Speier münzt, anderswohin verkauft 
als an die Münze, soll 1 & Speier’sche Pfennige dem zahlen, der. 
eben den Schlagschatz empfängt. Dieser Empfänger des Schlag- 
schatzes konnte einer der Hausgenossen selbst sein, der dann 
in bestimmten Fristen mit dem vom Münzherrn, dem Bischof, 
hiezu beauftragten, Beamten zu verrechnen gehabt hätte, es 
konnte dies aber auch der bischöfliche Vogt sein, wie sich aus 
einer Urkunde des Bischofs Raban von 1399!) schliessen lässt, 
durch welche derselbe Vogteiamt und Schlaggeld in Speier dem 
Bürger Werner Seidenschwanz, der übrigens gleichfalls einem 
alten, patrieischen Geschlechte angehörte, auf Lebenszeit verlieh. 

Die zweite hieher gehörige Bestimmung lautet: Item quo- 
cienscungue Spire Quditur nova moneta denariorum Spiren. 
quam solam videlicet monetam Denariorum Spiren. Episc. Spiren- 
sis in civitate Spirensi cudere debet: Tunc idem Ipus. unum 
ex Monetarüs non alium preficiet in Magistrum operis monele 
gu eam exammmabit fideliter et probabil („der daz werg besehe 
gelruwelich und besuche“, wie es von der Verifieation der 
Wagen und Gewichte heisst: „zu besuchenne und zu recht- 
vertigen“.) Es ist ein eigenthümliches Missverständniss, wenn 
Rau S. 24 sagt: „Man sieht leicht, wie ausschliesslich diese 
Gerechtigkeiten waren; weder der Bischof noch der Rath 
hatten Einfluss darauf. Dagegen musste der Bischof, wenn er 
Münzen schlagen liess (er durfte nur noch Denare, eine 
der gewöhnlichen Silbermünzen von verschiedenem Werthe, 
ausgeben), einen Münzer beiziehen, der dieselben genau prüfen 
und bestätigen sollte.“ Selbstverständlich bedeuten die Worte 
nichts Anderes als, dass in der Stadt Speier im Gegensatze 
zu anderen auswärtigen Münzstätten des Bischofes von diesem 
als dem alleinigen Münzherren oder in seinem Namen kein 


!) Reml. IL 14. 
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anderes Geld gemünzt werden solle als Denare oder Pfennige, 
die bekanntlich bis in das XIV. Jahrhundert das eigentliche 
Münzgeld bildeten und erst dann Concurrenz durch die franzö- 
sischen Turnosen und böhmischen Groschen erhielten, während 
Gold vor dieser Zeit überhaupt nicht vermünzt wurde. Zum 
Münzwardein aber solle der Bischof keinen andern als einen 
von den Münzern zu bestellen gehalten sein. 

‚Ich will nun zwar nicht bestreiten, dass, wie jedenfalls in 
der ersten Entwickelungsperiode der Hausgenossenschaft, auch 
späterhin noch von den Hausgenossen selbst auf der Münze die 
Prägung des neuen Geldes besorgt oder wenigstens überwacht 
wurde; denn dass Ende des XIII. Jahrhunderts jedenfalls 
allgemein die rein mechanische Arbeit bei der Herstellung der 
Münzen gewöhnlichen Handwerkern überlassen war, spricht 
auch Eheberg S. 130 aus. Die Bestimmung des Speierer 
Privilegs hätte dann die Bedeutung, dass der Bischof zum 
Prüfer des von den Hausgenossen geprägten Geldes wieder 
einen Hausgenossen zu bestellen verpflichtet sein sollte. Aber 
nothwendig ist diese Annahme weder an dieser noch an einer 
anderen Stelle unserer Urkunden über die Hausgenossenschaft, 
in denen überall nur von Wechsel und Münzgericht, nicht aber 
von Münzprägung die Rede ist, und den aus Münzarbeitern zu 
Banquiers gewordenen Hausgenossen konnte es genügen, durch 
das Recht der Münzprobe und Münzpolizei die bischöfliche 
Geldprägung strenge zu controliren, da nicht aus dem Schlag- 
geld, das sie mit dem Bischof zu theilen gehabt hätten, wohl 
aber aus dem Ertrag des Wechsels Reichthümer zu gewinnen 
waren. ' | 

In dem von Eheberg herausgegebenen Rechte der Haus- 
genossen zu Speier wird in ausführlicher Weise gehandelt von 
der Wahl des Münzmeisters und seiner Belehnung durch den 
Bischof, von dem Münzknecht, von den Geboten des Münz- 
meisters, von: den Vergehungen eines Mitgliedes gegen die 
Gesellschaft, von dem Münzgerichte in 10 Artikeln, von den 
Genossenschaftssiegeln, von Pfändung oder Suspendirung eines 
Genossen, von der Aufnahme neuer Mitglieder, von dem Aichen 
in 8 Artikeln etc. In diesen sämmtlichen Bestimmungen findet 
sich auch nicht der leiseste Bezug auf die Münzprägung, hun- 
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dertfacher dagegen auf den Wechsel und das Münzgericht 
oder,, daz gerichte an der muntze“ im Gegensatze zu „des 
schulteiszen gerichte“. So heisst es, dass ein Hausgenosse oder, 
wie sie im Gegensatze zu dem Münzmeister genannt werden, 


Geselle, der der Münze Heimlichkeit ausbringt oder an dem 


Wechsel Unrecht thut, „der solte nit bij uns sitzen orteil zu 
sprechen und bij keinen sachen, die den eit rurtent.“ Eben- 
sowenig hören wir bei der Rechnungsablage des Münzmeisters 
am Ende seines Amtsjahres etwas von Schlaggeld oder dergleichen, 
vielmehr soll der Münzmeister „rechenunge dun umb alle gulte, 
zinse, renten und velle, die er daz jare von’ der huszgenosen 
wegen hat ingenomen und enphangen“, und soll weiterhin 
seinem Nachfolger überantworten „alle unsere brieffe und kirtzen, 


wagen und gewichte, und waz er hat, daz eime muntze- 


meister zugehoret.‘“ Bezeichnend ist auch, dass von den beiden 
Siegeln, die die Genossenschaft von dem Bischofe hatte, das 
eine das Bild der hl. Jungfrau, das andere eine Figur, die eine 
Wage in der Hand hatte, zeigte. 

Auch in den Verträgen, welche im Kampf der Haus- 
genossen mit den Zünften bis zum völligen Siege .der 
letzteren im Jahre 1349 geschlossen wurden, ist immer 
nur vom Wechsel — nicht vom Münzrecht derselben die 
Rede. So kam noch vor Ablauf des Jahres, in welchem 
die Münzer den grossen Freibrief von Kaiser Ludwig dem 
Bayern erwirkten, unter Vermittelung der Räthe von Mainz, 
Strassburg, Worms, Frankfurt und Oppenheim. eine Einigung 


zwischen dem Rathe, den Richtern, Zünften und Bürgern 


einerseits und den Münzern und Hausgenossen andererseits zu 
Stande, in welcher die letzteren gegen Aufgabe ihres Auf- 
sichtsrechtes über die Zünfte und ihres eximirten Gerichts- 
standes bei Verübung von Gewaltthat Anerkennung ihrer 
übrigen Freiheiten und in Sonderheit desjenigen Rechtes er- 
langten: „das nyeman sol wechsell triben oder tun offentlich 
in der Statt zu Spier dan die hussgenossen vnd soll auch 
nyeman an der munse sitzen zu wechseln dan die huss- 
genossen wol mach ein ander Burger in syme huse keuffen 
und verkeuffen ane alle geverde also das er sich des wechsels 


nit begangen oder offentlich dribe vnd auch was zu der. 
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wage hörent das er daz an die munsze trage zu. woegene“ 1), 
Im Jahre 1349 sodann mussten die adelichen Geschlechter allen 
ihren Rechten und Freiheiten entsagen, ‚„aussgenommen dass 
wir wechseln sollen und mögen an der Müntz zu Speyr, und 
der Wechsel uns zuhören soll, und ‚auch dass unser Müntz- 
gericht uns behalten seyn soll, einer dem andern darzu be- 
klagent, als bissher gewonlichen gewesen, auch mit solcher Be- 
scheidenheit, dass wir dieselben Müntz und den Wechsel also 
halten und rechtfertigen sollen, dass es uns, der Stadt, und der 
Gemeinde gemeinlichen zu Speyr, und auch dem Land ehr- 
lichen, nutz und gut sey, ohne alle Geferde“,?) wo „Müntz“ 
in demselben Sinne wie kurz zuvor „Müntzgericht“ gesagt 
scheint. In der Irrung endlich, welche seit 1411 zwischen 
Bischof Raban und der Stadt über dieselben Punkte, die 
auch dem Bischof Nicolaus I. Anlass zu Beschwerden ge- 
geben hatten, entstanden war, und welche 1420 durch 
einen Schiedsspruch des Erzbischofs ‚Konrad von Mainz ver- 
tragen wurde), bildete einen Streitpunkt auch die Forderung 
des Bischofs, „dass niemand keinerley Wechsel treiben sol, ohne 
die Haussgenossen“, welche er in folgender Weise begründete. 
„so sprich ich ihnen auch zu wegen des Müntzmeisters und 
der Haussgenossen Ampts wegen. Wiewol die Müntz und 
Müntzmeister zu Speyr und die obgeschriebene Ampt mir 
und meinem Stifft zugehören, und niemand zu Speyr Wechsel 
treiben sol dann die Müntzmeister (?), die auch nirgend für 
Gericht stehen sollen, dann für dem Müntzmeister ete. Und 
alle Handwercksleut, die mit Gewicht oder der Wagen zu 
schaffen haben, ihre Wagen und Gewicht alle Fronfasten 
den Müntzmeister besehen oder eichen, ob sie gerecht wären, 
sein Zeichen daran legen lassen sollen. Jedoch so verhengt 
der Rath zu Speyr Krämern und viel andern, dass sie 
Wechsel treiben, und denen die mit der Wagen und Gewicht 
kauffen und verkauffen, dass sie solche Waag und Gewicht 
brauchen ungezeichnet, unbesehen, und ungewiegt von dem 
Müntzmeister.“ Der Stadt Antwort hierauf lautete: „Von des 
I) Lib. Privilegg. II. fol. 20; Rau 38, 
2) Lehm. VI, 10, 614. 
‘ 3) Lehm. VII. 83 und 85, 795 und 803; — Reml. I. 674. 
3 
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Müntzmeisters und der Haussgenossen wegen ist unser Antwort 
als vor, die Ampt antreffend, und darüber niemand anderst 
dann wir nach altem Herkommen, und sonderlich der Gonfir- 
mation, die er uns über unser Freyheit geben hat, zu erkennen 
und zu sprechen.“ Der Schiedsleute Spruch aber, welcher vom 
Obmanne ratificirt wurde, ging dahin: „Item von des Müntz- 
meisters Ampts wegen sprechen wir, dass der Rath zu Speyr 
das Müntzmeister-Ampt und die Haussgenossen, die zur 
Müntz gehören, ihrer Freyheit und alten Herkommens sollen 
geniessen lassen, und sie daran nicht irren ete.“ 


Ich mache auch auf den Eid aufmerksam, welchen der Münz- 
meister dem Bischof, und denjenigen, welchen die Münzer dem 
Münzmeister schwuren !); der erstere lautete: „Daz ich myme 
herren von Spire getruwe und holt sij und recht rechtean myt 
und meitwan, als recht ist, und nach der huszgenoszen urteil, 
und als von alter her kommen ist, als musz mir got helffen 
und die heiligen;“ die Münzer aber schwuren: „Ich wil dem 
muntzemeister gehorsame sin und- der huszgenoszen ere und 
nutze furzuwenden und ir recht gewonheit helffen zu behal- 
ten, orteil und recht sprechen nach myner besten verstentnisse, 
wanne mirs von dem muntzemeister gebotten wirt, und der 
huszgenoszen heimlickeit zu verswigen, wanne mirs verbotten 
wirt, ane alle geverde, als musze mir got helffen und alle 
heiligen ete. — Item und wilt du an dem wehssel sitzen, so 
wirdestu sweren, wasz du vor gut niemest, daz saltu wieder 
vor gut geben, und wasz du vor bose niemest, daz saltu 
wieder vor bose geben, und salt keine muntze in das fuer 
geben (d. h. die schweren Stücke von den leichteren aussondern 
und einschmelzen, was mit einem technischen Ausdrucke 
„saigern“ genannt wurde), als musz dir got helffen.“* 


Beachtungswerth ist endlich auch jener Bericht eines Münzers 
aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts über die Kämpfe zwischen 
den Adelsgeschlechtern und den Zünften ?2), welcher als Ursache 
der zum Sturze des Adelsregimentes führenden Unruhen von 1349 
angibt: „Vnd zu derselben Zeit da hat die stadt geschlagen vnd 


2) Eheberg, Zeitschr. für die Gesch. d. Oberrheins XXXIL, 460. 
2) Städt. Archiv, Act 18; Rau 89. | 
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gingent auch die weissen heller, das eine gute müntze vnd . 
auch eine gute werunge war Vnnd die müntz wart anderstwo 
vnd so grosslich vnd so sehr gefelscht das so grosser Jamer 
vnd clage wardt In dem lande vnnd in der statt von der 
werungen wegen das niemandt die andern geweren kundt oder 
möchte wan die leut die es nit erkanten die verlorent das 
gutt mit dem bösen. Do gingent die gwaltigen Von der 
gemeinde zusammen Vnd worden zu Rathe wie sie wolten 
die haussgenossen und sonderlich die an dem wechsel 
sassent woltent zeihen das sie das boss gelt hetten her- 
brecht.“ Hier ist offenbar nicht von betrügerischer Ver- 
fälschung der Münze bei der Prägung die Rede, sondern von 
dem Herbeiziehen und in Umlaufsetzen schlechter auswärtiger 
Münzsorten durch gewinnsüchtige Geldwechsler, und es ant- 
worten daher auch die Hausgenossen auf die ihnen gemachten 
Vorwürfe: „wir wollen sie bitten und begeren das welcher 
vnder vns es Verschuldet habe das sie dem sein recht thuendt, 
Vnd vns die andern lassent verbleiben also wir müglich Ver- 
bleiben sollent wan wir alle nit entgelten sollent ob einer 
oder zwen vnder vns vnrecht hett gethan das wir doch 
nit getrawent —.“ 


So scheint sich denn als Resultat der vorstehenden Unter- 
suchungen die Thatsache zu ergeben, dass auch in Speier wie 
in vielen anderen, namentlich bischöflichen Städten das Geschäft 
des Münzprägens anfänglich von einer aus dienstmännischem 
Verhältniss hervorgegangenen Corporation betrieben wurde, die 
aber entsprechend ihrer gerade in Speier besonders bevorzugten 
socialen und politischen Stellung früher als vielfach anderwärts 
auf das Monopol der Münzprägung verzichtete und sich mit 
dem Rechte der Münzprobe und der Gerichtsbarkeit über die 
Falschmünzer zur Sicherung ihrer eigentlichen Domäne, des 
Geldwechsels, begnügte. 
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IV. Umfang und Dauer des Münz- 
betriebes. 

Die ältesten uns bekannten Speierer Münzen, die der 
sächsischen und fränkischen Kaiserzeit, sind uns seltener von 
dem Boden der Heimath als von dem scandinavischen und 
polnischen aufbewahrt worden. Es trifft dies übrigens auch 
bei den Erzeugnissen vieler anderer Münzstätten des früheren 
Mittelalters zu, und die massenhaften Funde deutscher, aber auch 
englischer, byzantinischer und arabischer, ungefähr bis zur Mitte 
des XI, Jahrhunderts reichender Münzen in jenen Ländern lässt 
darauf schliessen, dass einheimisches Geld daselbst lange 
Zeit fehlte, und fremde Münzen einen Einfuhr- und Handels- 
artikel bildeten. Von sämmtlichen deutschen Münzstätten den 
grössten Antheil an diesem Handelsverkehr nahm Regensburg 
als Durchgangspunkt des italienisch-polnischen Handels, der 
eine starke Nachfrage nach deutschem Gelde hervorrief. Ich 
gebe in Folgendem nach Dannenberg S. 40 ff. eine Zusammen- 
stellung der Speierer Denare dieser ältesten Zeit enthaltenden 
Münzfunde: Tureff (Prov. Posen, Reg.-Bez. Posen); der be- 
treffende Schatz, nach Ausweis der dazu gehörigen Stücke 
vor 973 vergraben, enthält unter Anderem auch Speierer 
Denare von Otto I.; — Stolp (Prov. Pommern, Reg.-Bez. Göslin), 
etwa 996, sicher. vor 1002 vergraben, enthält von Speier eine 
sog. Nachmünze, d. h. Nachahmung einer ächten Münze; — 
Vaalse (auf der dänischen Insel Falster), 990— 1000; — Fölhagen 
(Schweden), gegen 1000; von Speier ein Otto (verwildert); — 
Kawallen (Prov. Schlesien, Reg.-Bez. Breslau), ca. 1010; — 
Dobra (Polen, Gouv. und Kreis Plock), ca. 1012; — Trzebün 
(bei Plock), nach 1040; — Ruthsker I. (auf Bornholm), 
1045—1050; — Ruthsker II., ca. 1050 (Konrad II. und Hein- 
rich IH: + CHONRAD IP HEINRIC IP und SPIRA 
CIVITAS; Kirche mit CHON Rs. SCA MARIA); — Schwar- 
zow bei Stettin, ca. 1050 (Heinrich IH); — Berlin 1. 
(der Kürze wegen so bezeichnet, da über den Fundort nichts 
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bekannt ist), ca. 1060 (Heinrich III); — Plonsk (Polen), ca. 
1065 (Konrad II. mit Heinrich III. und Heinrich allein) ; — 
Bröholt, 1060—70 (der Kaiser Otto bis Heinrich einschliesslich '). 
— Selsoe (Seeland), gegen 1070 (B. Konrad) ; — Simoitzel (bei 
Colberg in Pommern), ca. 1070 (Heinrich IIL, B. Konrad); — 
Sandoe (Färöer), 1070—75, unter 93 Stücken vier resp. drei 
Speierer: 1 Konrad Il. und Heinrich III., 2 resp. 1 Heinrich II., 
1 SPIRA.... Kirche Rs. SCA MARIA Kreuz); — Piep 
(Esthland), 1080—90 (Otto III, Konrad II. und Heinrich II., 
Heinrich III. allein); — Berlin II. (auch hier der Fundort unbe- 
' kannt), nach 1090 (Konrad II. und Heinrich IHM., Heinrich III. 
anonym). Dazu kommen seit 1876 folgende, von Dannenberg 
in Sallet’s Zeitschrift für Numismatik 1877, 1878, 1879 (u. 1880) 
beschriebene Funde: Nieder-Landin, unweit Schwedt, (B. 
Konrad); — Lübeck (?), zusammen 9 Speierer Denare; — Jarocin, 
aus dem X. und den ersten Jahren des XI. Jahrhunderts 
‘(Otto III. Nachahmungen in vier Exemplaren); — Graeslid, 
Kirchspiel Tydalen, Drontheim Stift, (ohne Münzherren und 
‚ Konrad II.) Endlich erwähne ich des im Jahre 1872 zu 
Althoefehen an der Obra, Provinz Posen, gemachten und von 
Friedlaender in Grote’s Münzstudien VII. 267 behandelten 
Fundes, in welchem Speier mit drei „undeutlichen Exemplaren“ 
der Münze mit dem Namen Otto und dem quergestellten 
kleinen Kreuze mit Kirchengebäude vertreten war. 


Mit dem XI. Jahrhundert hören die Münzfunde im Norden 
und Osten Europas auf, und damit verschwinden zugleich auch 
die Speierer Münzen so vollständig, dass wir fast drei Jahr- 
hunderte hindurch bis auf B. Adolf von Nassau (1372—89), 
‚wenn dieser überhaupt hierher zu zählen ist, keine mit 
Sicherheit als solche bezeichnen können. Diese münzlose Zeit 
wäre demnach gerade diejenige, in welcher die von Heinrich V. 
über alle ihre Schwestern erhöhte Stadt ihre grösste Blüthe 
erreichte, die sie länger als beispielsweise Worms behauptete, 
weil hier die Kämpfe mit den Bischöfen nicht so früh be- 
gannen und auch nicht den heftigen und gewaltsamen Charakter . 
hatten wie dort; erst seit den Zunftunruhen im Beginn des 


!) Dannenb. zu Nr, 829 und 829a. 
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XIV. Jahrhunderts ging auch Speier, das zuletzt eine Ein- 
wohnerzahl von 60,000 Seelen haben mochte, d. h. zu den 
bevölkertsten Städten des damaligen Deutschlands gehörte, 
abwärts. Dabei umfasste das Landgebiet, für welches Speier 
der kirchliche und in vielen Beziehungen auch der politische 
Mittelpunkt war, 9 Gaue in einer Ausdehnung von 40 Stunden 
in der Länge und 30 Stunden in der Breite.!) Und weder die 
Bürgerschaft einer solchen Stadt noch der Fürst eines solchen 
Landes sollte 300 Jahre lang das Bedürfniss zu münzen 
empfunden haben, während jede noch so kleine Stadt und jede 
Duodezherrschaft in Deutschland allmählig in den Besitz des 
Münzrechtes gelangt war und dasselbe nach Kräften ausbeutete, 
und während überall der Rechtsgrundsatz bestand, dass die 
Münze nur da gelte, wo sie geschlagen worden, sollte in Speier 
nur fremdes Geld in bunter Mischung cursirt haben? Denn 
dass die Denare der Ottone und Heinriche noch zur Zeit des 
Interregnums im Umlauf gewesen seien, wird Niemand glauben, 
der weiss, dass bis zum Beginne des XIV. Jahrhunderts allge- 
mein von den Bischöfen das Recht geübt wurde, bei ihrem 
Regierungsantritte die Münzen ihrer Vorgänger zu verrufen, 
und dass, auch wo der Münzfuss ein für allemal fest bestimmt 
war, der Bischof doch jedes Jahr das Gepräge der Münze zu 
ändern befugt war. Wir brauchen daher die Hoffnung nicht 
aufzugeben, dass es durch immer genauere Prüfung und Ver- 
gleichung der in diese Zeit gehörigen Münzen noch gelingen 
werde, auch die grosse Lücke in der Speierer Münzge- 
schichte auszufüllen; vielleicht auch verbreitet einmal einer 
jener Glücksfunde, die in der Numismatik eine so grosse Rolle 
spielen, ein ungeahntes Licht über dieses dunkle Gebiet. Hat 
Ja auch Berstett im Jahre 1846 sich noch nichts träumen lassen 
von den Funden in Polen und Schweden, sondern klagt, dass 
ungeachtet aller Nachforschungen in den Archiven und ander- 
wärts, wo er nur immer Hoffnung haben konnte, etwas zu 
entdecken, es ihm gleichwohl nie glücken wollte, auch nur auf 
eine Spur älterer Speierer Münzen als von Adolf von Nassau 
zu kommen; und doch hätten die Bischöfe im Mittelalter 


\ 


) Arnold II. 153 — Reml. I. 106 ff. 
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gemünzt, obwohl dies spärlich der Fall gewesen sein müsse. 
Berstett tröstet sich damit, dass Mader, der in mancher Be- 
ziehung die neuere Numismatik begründet hat, keine früheren 
Speierer Münzen als den rheinischen Groschen Bischof Georgs 
kannte, und dass in den reichhaltigsten Münzcabineten und 
den Verzeichnissen der Münzen der diesseitigen Bischöfe die 
ersten aus dem XVI. Jahrhundert sind. Ja selbst Grote ist 
Münzstudien I. 170 noch der Ansicht, dass Pfalzgraf Georg der 
einzige Speierer Bischof des Mittelalters sei, von dem Münzen 
vorhanden seien. In Ermangelung bestimmter Münzen dieses 
Stiftes aus dem Mittelalter, wie er sagt, gibt daher Berstett 
die Beschreibung einiger dem Anscheine nach in das XI. und 
XI. Jahrhundert (sie sind allerdings viel jünger!) gehörender 
Münzen ganz eigener Art, die durch ihren Charakter darthun, 
dass die Landstrecke, in der sie ihr Dasein erhalten, dieselbe 
war, und da diese in der Umgegend von Speier häufig vorge- 
funden werden, glaubt er, sie dürften wohl diesem Stifte 
angehören, um so mehr, da auf mehreren der Stücke eine 
Domkirche abgebildet sei, welche der noch stehenden, von Kaiser 
Heinrich III. erbauten, ähnlich sei. 

Wir müssen uns übrigens nach einem Grunde umsehen, 
der geeignet erscheint, den auffälligen Mangel aller sicher be- 
stimmbaren Speierer Münzen aus einem so langen Zeitraume 
und zwar gerade aus der Blüthezeit der Stadt zu erklären, 
und dieser scheint mir in dem Ueberhandnehmen der ent- 
stellten und sinnlosen Inschriften auf den Münzen jener Zeit 
zu liegen, das zuletzt dahin führte, die Münzen ohne alle In- 
schriften zu lassen, sogenannte stumme Münzen. Es legen 
diese Münzen, wie Dannenberg S. 34 zunächst von den Nach- 
münzen (eben solchen Münzen mit entstellten oder sinnlosen 
Inschriften) der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit sagt, 
das beste Zeugniss ab für den geringen Bildungsgrad jener 
Zeit auf Seite der Producenten wie der Consumenten, wie er 
auch durch unsere sonstigen Quellen bezeugt ist, eine Erschein- 
ung, die nicht etwa der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit 
allein eigen war, sondern diein unserem Vaterlande fortdauerte bis 
zur Groschenperiode. Dannenberg erinnert in dieser Beziehung 
an verschiedene Münzfunde, in welchen die Nachmünzen so 


40 


unendlich überwiegen, ferner an die Mehrzahl der rheinischen 
Hohenstaufen-Denare und an so zahlreiche Braeteaten, deren 
oft ohne jedes Verständniss zusammengesetzte Inschriften bei 
übrigens trefflich gearbeiteten Darstellungen schliesslich dahin 
geführt haben mögen, dass man die dem Publicum doch völlig _ 
_ unverständlichen Inschriften zuletzt ganz abschaffte. Auch 
Grote weist auf den Umstand hin, dass die in Deutschland 
umlaufenden Münzen grösstentheils, die für Polen bestimmten 
ausnahmslos für den Verkehr von Menschen dienten, die der 
Schrift ganz unkundig waren, die das Münzstück nur an den 
Typen erkennen konnten, dass also les- und deutbare Um- 
schriften etwas ganz überflüssiges waren, und sagt an 
einer anderen Stelle‘): „Es ist auch nicht der geringste 
Nachweis zu liefern, dass man im Mittelalter dem Inhalte der 
Münzgepräge mehr Bedeutung beigelegt habe, als jetzt in den 
Augen der Regierungen die auf den Färber- und Scheeren- 
schleiferzeichen eingestempelten Buchstaben und Figuren haben» 
vielmehr folgt aus der häufig blinden Nachahmung fremder 
Muster das Gegentheil.“ Wir werden daher auch die Speierer 
Münzen des XU. und XII. Jahrhunderts unter den vielen stum- 
men aus jener Zeit zu suchen haben, und es ist mir nicht 
zweifelhaft, dass nicht blos die- von Berstett vermuthungsweise 
nach Speier verlegten Stücke wirklich hier entstanden sind, 
sondern auch, dass die Zahl dieser meist recht gefälligen Typen 
bei gründlicher Durchforschung der Münzcabinete sich noch be- 
trächtlich vermehren lässt. Ich habe aus den Urkunden jener 
Zeit sogar den Eindruck gewonnen, dass niemals die Thätigkeit 
der Speierer Münze eine lebhaftere gewesen sei als zu der Zeit, aus 
welcher uns, wie man annimmt, Erzeugnisse derselben absolut 
fehlen. -Zum Beweise dessen will ich eine Anzahl Urkunden- 
stellen, in welchen Geldbeträge in Speierer Währung angegeben 
sind, so wie sie mir gerade beim Durchblättern von Remlings 
Urkundenbuch in die Hand fielen, vermehrt durch einige in 
Würdtweins Subsidia und Nova subsidia diplomatica anführen. 
Mag eine solche Aneinanderreihung von Citaten auch trocken 
scheinen und sein, so ist sie doch bei dem Mangel greifbarer 


1) Münzstudien VIII. 164, 43 und 40. 
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Beweise zur Begründing unserer oben ausgesprochenen Ansicht 
kaum zu umgehen. 

‘Ich beginne mit einer Urkunde für die Abtei Salz von 993, 
in welcher es heisst: facıat monetam publicam superscriptione 
utriusgque monetae Argentinensis et Spirensis praefiguratam bei 
Würdtw. N. S. V. 360, welches Recht Kaiser Konrad III. 1143 
dem Selzer Abte auf seine gegen den Bischof von Strassbure 
erhobene Beschwerde bestätigte !), und lasse den von Bischof Rü- 
diger 1084 den Speierer Juden gewährten Freibrief (Reml. Ä. U. 
55) folgen, der denselben die Verpflichtung auferlegte: persolwani 
tres libras et dimidiam Spirensis monetae ; erst 1137 (Reml. 90) folgt 
dann wieder eine Urkunde mit XXX nummos Spvrensis monetae, 
1159 (Würdtw. N. S. XII. 92) mit octo uncias Spirensis monetae und 
von.da an in kürzeren Zwischenräumen: 1176 (Würdtw. a. a. O. 
100) soidum Spirensis monetae; 1182 (Würdtw. 113) quatuor uncias 
monetae Spirensis; 11% (Reml. 125) XX uncias Spirensis mo- 
netae; 1196 (Würdtw. S. IX. 166) pro XIII marcis — talentum 
Spirensis monetae; 1201 (Reml. 138) quindecim talenta Spiren- 
sium; 1209 (Reml. 144) novem unciarum Spirensium — quatuor 
umcias Spirensis monetae; 1213 (Würdtw. N. S. XII. 138) XV 
uncias Spirensis monetae, aus litterae super dando in Wizenburg 
de bonis in Metersheim (cf. Würdtw. 140); 1217 (Reml. 169) vigintt 
quatuor hbrarum Spirensis monetae — triginta solid Spirenses; 1218 
(Reml. 170) triginta libras Spirensium; 1219 (Würdtw..N.S. V. 
270: monast. Hirsaugiense) pro VIII libris Spirensis monetae; 
(Reml. 154) quinque solidos Spürensis monetae; 1220 (Reml. 157) 
pro sexdecim talentis Spirensis monetae; (Reml. 161) tribus 
hbris Spürensibus et undecim libris; (Reml. 172) viginti solidos 
Spirensis monetae; 1221 (Reml. 163) guingque libras Spirenses ; 
1224 (Reml. 173) guatuor talenta Spirensis monetae ; (Mone IX. 19) 
spirensis monete dapsilis tunc temporis et probate XIII nummos 


1) Reml, I. 375; Mone II, 398. — Berstett, Versuch einer 
Münzgesch. d. Elsasses, S. 45 eitirt ausserdem folgende Stelle aus 
dem im bad. Landesarchive befindlichen Selzer Schöppenbriefe: 
S 94 „Die Scheffen teilent ouch, daz ein abbet des celosters zu Selse 
haben und slan süle vierde halbe münsse, daz einen daz sind Sels- 
burgern, Sg Spiresse rheinninge unt Biegesse heilbelinge 
zu rehte,“ 
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— VI den. et obulum — II den. et obulum — XXX solidor. 
spirensium; 1226 (Reml. 179) quatuor uncias Spirensium de- 
nariorum; (Mone 11.137) LX kbras Spirenses; 1228 (Reml. 183) 
quinque solidorum Spirensis monetae; 1230 (Reml. 185) guatuor 
uncias Spirenses — duas uncias Spirenses; (Reml. 187) trigenta 
quinque libras Spirensis monetae ; (Reml. 188) decem libris Spiren- 
sium; 1231 (Gudenus syllog. I. 178) X solidos Spirensis monetae; 
1232 (Reml. 196) oclo libras Spirensium communiter et usualıter 
currencium ; 1234 (Würdtw. S. IX. 177) pro duobus talen. et dimid, 
Spirensis monetae — III talen. et dimidium Spirensium — X 
solidos Spüiren. et Il solidos; 1235 (Reml. 206) quatuor uncıarum 
Spirensium; 1236 (Reml. 208) sexaginta libras Spirensium; 1237 
(Würdtw. N. S. XII. 149) quatuor unciarum Spirensis monetae; 
1238 (Reml. 217) sexdeeim librarum Spirensium; 1941 (Reml, 
329) quadraginta uncearum Spirensis monetae; 1242 (Reml. 224) 
pro sexdecim libris Spirensibus; 1248 (Reml. 238) decem 
solidos Spirensium denariorum; 1249 (Reml. 244) duodeeim 
libras denariorum Spirensium legalium et dimidium mume- 
ratae pecuniae — duas hbras el quinque solidos Spirenses — qUd- 
nor libras Spirensium; 1250 (Reml. 247) duodecim denarvos 
Spirenses; XII. saec. (Mone XVII. 262) Spürensis monete libram ; 
1251 (Würdtw. N. S. XII. 158) decem solidos Spirenses; 1254 
(Reml. 260) triginta libras Spirensium denariorum legalium — octo 
solidi Spirenses — quatuor solidi Spirenses; 1255 (Reml. 262) 
dwos denarios Spir enses; (Reml. 265) tres solidos Spürenses ; 1257 
(Würdtw. S. V. 308: domus hospitalis in Heimbach) tres libras 
denariorum Spirensis monetae; 1260 (Würdtw. N. S. XH. 181) 
decem solidos denariorum Spirensium: 1262 (Reml. 292) unius 
librae Spirensis denariorum; 1264 (Reml. 300) quinque solidi 
Spirensium denariorum; (Rem. 306) pro viginti solidis Spirensis 

monetae; 1269 (Würdtw. N. S. XI. 203) super duabus uncüs 
denariorum Spirensium; 1276 (Reml. 343) quatuordecim solidos 
Spirensis monetae; 1279 (Reml. 356) certos denarios usualis 
(vgl. oben unter 1232) monetae; 1989 (Würdtw. N. S. XI. 
250) ires uncias denariorum Spirensis monetae; 1995 (Reml. 
411) quindecim solidos Spirensium denariorum; 1398 (Lehmann 
IV. 16) in der damals von den Richtern, dem Rathe und der 
Bürgerschaft beschlossenen Polizeiverordnung sind die Straf- 
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bestimmungen- regelmässig d. h. etwa 42mal in „Spirschen“ 
Pfennigen angesetzt; 1329 (Grote, Münzstudien II. 156) dem 
Grafen Johann II. von Sayn-Sayn wird von Ludwig dem Bayern 
das Recht ertheilt „Haller--Münze zu schlagen zu Sayn an Güte, 
an Gewicht, an Lothigkeit, Gepräge und gewöhnlicher Münze 
und an aller Weise, Gestalt und Gewohnheit als man sie 
schlagen soll und macht zu Frankfurt, zu Speier, zu Nürn- 
berg und in anderen Reichsstädten‘“; 1330 (Speierer Münzer- 
privilegium, in welchem alle Strafbestimmungen in Speierer 
Denaren angegeben sind; 1349 (Reml. 570) vmb dusent pfunt 
haller Spierisches gewichtes; (Reml. 579) funff tusent phunt 
haller gut und geber alsolicher guter lonunge, als zu Spire 
an der muntze genge und gebe ist; (Reml. J. U. 24) zwen 
und zwentzig schilling heller Spirer werunge; 1355 (Reml. 601) 
dusent pfunt heller Spiresches gewichtes; 1364 (Mone XI. 71) 
1300 @ heller Speierer Währung; 1369 (Reml. 660) cum sexcentis 
libris hallensium Spirensium pagamenti; 1429 (Reml. J. U. 164) 
ein pfunt heller gelts Spirer werunge; 1498 (Würdtw. 8. IX. 
931) XII lbr. hallens. usuwalium Spirensis pagamenti; 1569 
(Reml. II. 389) 6000 Gulden Speyerer Währung; 1602 (Reml. 
J. U. 649) sieben thausent gulden Reynisch oder Speyrischer 
land wehrung. 

Wir sehen, dass während des XII. und XIII. Jahrhunderts 
die Speierer Münze nicht nur nicht geschlossen sondern thätiger 
war als je; mit dem im XIV. Jahrhundert beginnenden Sinken 
der Stadt allerdings scheint auch der Münzbetrieb abgenommen 
und auf Herstellung von Scheidemünze und anfänglich wohl 
noch von Denkmünzen sich beschränkt zu haben, bis auch 
diese späterhin auswärtigen Stempelschneidern in Bestellung 
gegeben wurden. Aber gerade für diese Zeit ist es uns mög- 
lich, wenn auch mit einzelnen Lücken die Reihe der Speierer 
Bischöfe mit Münzen zu belegen. Für diese Abnahme: des 
Bedürfnisses nach eigener Münze lassen sich. verschiedene 
Gründe anführen: zunächst das engere Aneinanderschliessen 
der rheinischen Städte und besonders der Nachbarstädte Speier, 
Worms und Mainz, seitdem dieselben zu Freistädten geworden 
waren. Schon um das Jahr 1208 schlossen die ersteren beiden 
einen Zollvertrag, in welchem sie bestimmten, dass die Ab- 
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gaben, welche die Bürger der einen in der andern zu zahlen 
hatten, gleich hoch sein sollten‘). Die Politik dieser Städte 
war an und für sich immer die gleiche gewesen und wurde 
es noch mehr, seitdem in Folge des Zerfalles der Kaisermacht 
beim Ausgang der. Hohenstaufen die einzelnen Glieder des 
Reiches darauf bedacht sein mussten, sich mit ihren. eigenen 
Mitteln zu schützen, was nur durch das Zusammenschliessen 
gleichartiger Kräfte möglich war. So entstand zur Zeit des 
Interregnums der rheinische Städtebund (1254—57) und mehr 
als 100 Jahre später von 1381—89 die Verbindung der rheinischen 
und wetterauischen mit den schwäbischen Städten. Daneben 
aber ging eine engere Verbindung der drei genannten Städte, 
Speier, Worms und Mainz her, welche sie ihre Eidgenossenschaft 
nannten, und kraft derer sie auch in ihren inneren Händeln 
gegenseitig Schiedsrichter waren. Noch in der Münzver- 
einigung von 1351 im alten Statutenbuch der Stadt Speier 
Nr. 6. f. 29 heisst es: „so han wir an derselben werunge nach 
gevolget unsern eitgenossen den von Mentze und den von 
Wormesse.“?) Den engen politischen Beziehungen der rheinischen 
Städte entsprachen, wie schon dieses und das obige Bei- 
spiel zeigt, noch viel engere comercielle: der Rhein war 
ja das ganze Mittelalter hindurch die Hauptpulsader Deutsch- 
lands und der Verkehr zwischen den rheinischen Städten zu 
jeder Zeit ein sehr lebhafter. Da war es denn natürlich, dass 
in denselben leichter als anderswo in Deutschland fremdes Geld 
Eingang fand und neben dem einheimischen umlief. 


>päterhin, vom Ende des XIV. bis zur zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts waren es gerade die rheinischen 
Kurfürsten, welche der. Zerrüttung des deutschen Münz- 
wesens durch die zahllosen Prägestätten entgegentraten, indem 
sie durch die Begründung der rheinischen Münzeonvention 
ein allmählig über ganz Deutschland sich erstreckendes 
Münzgebiet und in dem rheinischen Goldgulden, der bis 
zum Aufkommen der Thalerwährung im XVI. Jahrhundert 


!) Böhmer fontes rer. Germ. II. 217. 


*) Siehe unten Beilage 5. — Zeitschr. f. d. Gesch. des Ober- 
rheins VII. 5 und 7. 
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überall das Curant gegenüber der silbernen Orts-Scheidemünze 
bildete, eine einheitliche Münze für dasselbe schufen. Von dem 
Umfange der Münzprägung dieser Fürsten gibt eine Idee, was 
wir aus Mone III. 321 erfahren, dass nämlich von 1503—1513 
mindestens 7996 Münzmark im annähernden Werthe von 
4,275,000 Rm. zum grösseren Theile in Gold ausgeprägt wur- 
den. Allerdings wurde der Werth des Goldguldens im Laufe 
zweier Jahrhunderte 13mal verändert, aber es geschah dies 
doch nach gemeinsamem Uebereinkommen der Kurfürsten, 
deren Münzeonventionen gegenüber dann auch die Städte ge- 
meinsame Verabredungen über Tarifirung der Gurantmünze 
trafen, wie wir aus dem von Lehmann IV. = berichteten 
Beispiele ersehen. 

Wenn auf diese Weise das geringere Bedürfniss der CGon- 
sumenten nach örtlicher Münze sich erklärt, so braucht man 
andererseits nicht weit zu suchen, um Gründe für die vermin- 
derte Thätigkeit des Producenten zu finden ; denn einerseits 
war, seitdem das Münzregal aufgehört hatte, als eine der 
wichtigsten Einnahmequellen des Landesherren zu gelten, und 
seitdem im Zusammenhange damit die Bischöfe nicht mehr 
bei ihrem Amtsantritte die Münzen ihrer Vorgänger verriefen, 
der Münzbestand ein constanterer, nicht mehr fast jährlichen 
Veränderungen unterworfener geworden; andererseits steigerten 
sich, je seltener die reichen Schenkungen von Fürsten und 
Privaten an die Kirche wurden, und je mehr statt dessen ihre 
Güter allenthalben von räuberischen Nachbarn bedroht wurden, 
die Geldverlegenheiten der Bischöfe der Art, dass die schwerste 
aber gewöhnlichste Regierungssorge vieler derselben das Geld- 
borgen war, und, wie Remling II. 121 sagt, mehr als eine 
Münzstätte wirkliche Münze noth that. War es doch bereits 
1331 dahin’gekommen, dass Bischof Walram, um sein Hoch- 
stift vom völligen Verfalle zu retten, die Pflege desselben gegen 
gewisse Abgaben an seine Person dem mächtigen und einsichts- 
vollen Erzbischof von Trier, Balduin von Lützelburg, welcher 
auf gleiche Weise bereits die Verwaltung des Erzbisthumes 
Mainz und des Bisthumes Worms übernommen hatte, anver- 
traute; erst 1337 legte derselbe die Pflegschaft rechtlich wieder 
nieder. Diese Verhältnisse besserten sich natürlich nicht in 
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Folge der zahlreichen Fehden, in welche die Bischöfe während | 
des XIV. und XV. Jahrhunderts mit ihren Nachbarn, nament- 
lich mit Kurpfalz verwickelt wurden (B. Johannes II. war 
1469 dem Bündniss gegen Friedrich den Siegreichen von der 


Pfalz beigetreten, welches dieser durch die Schlacht bei 


Seckenheim und durch die Gefangennahme seiner haupt- 
sächlichsten Gegner zersprengte), durch den Abfall eines 
grossen Theiles der bischöflichen Unterthanen in Folge der 


Reformation, durch die verwüstenden Kriege des XVII. und 
XVII. Jahrhunderts, deren Schrecken mehr als ein anderes 


Land das Rheinland und vor allem die altehrwürdigen Städte 


Speier und Worms zu empfinden hatten, die damals in Schutt 
und Asche sanken, aus der sie nie auch nur annähernd wieder 


zu ihrer früheren Blüthe sich erhoben. Diese Thatsachen sind. 


zu bekannt, als dass mehr als ein flüchtiger Hinweis darauf 
erforderlich wäre, um den Einfluss, den sie auf die lücken- 
hafte Gestaltung der Speierer Münzgeschichte gehabt haben, 
Jedermann klar zu machen. 


Gleichwohl eröffnete Bischof Johannes II. 1459-64 auch 


eine Münzstätte zu Bruchsal: Diebold war bischöflicher Münz- 
meister daselbst; der Bischof liess aber auch noch Heinrich von 
Bruchsal und dessen Bruder Wicker, jenen als Prüfer, diesen 
als Münzwardein aufstellen, beeidigen und besolden !). Der 


Unterhandlungen des Bischofs Georg mit seinem Domceapitel, 


um die zur Unterstützung dieser Münzstätte nöthigen Gelder 
zu erhalten, haben wir bereits gedacht. Dabei mag bemerkt 
werden, dass die Speierer Bischöfe auch ein Blei- und Silber- 
bergwerk zu Bobenthal besassen, für dessen neuen Betrieb 
Bischof Marquard einen eigenen Bergmeister mit sehr aus- 
führlichen Verpflichtungen für die Ordnung und den Betrieb 
des Bergbaues ernannte, nachdem er schon 1573 zwei Berg- 
männer von Augsburg nach Bobenthal hatte kommen lassen, 
um das dort gewonnene Erz zu prüfen.?) Der Bruchsaler 


1) Reml. If. 121, der jedoch 236 diese Gründung dem B. 
Philipp I. von Rosenberg 1504—13 zuschreibt. 
*) Reml. II. 384, z 
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Hof- und Staatskalender von 1764!) jedoch, der sogar eines 
bischöflichen Kapaunenstopfers und einer bischöflichen Geflügel- 
wärterin gedenkt, erwähnt weder Münz- noch Bergwerksbeamte 
mehr, dagegen eine privilegirte Saline zu Bruchsal mit einem 
Director und vier Beamten und eine privilegirte Tabaksfabrik 
mit einem Director und zwei Bediensteten. 


Interessant für das Verhältniss, in welchem zu einer be- 
stimmten Zeit die verschiedenen Münzsorten in Speier umliefen, 
ist der Bericht des Domprobstes Georg von Gemmingen und 
anderer über den Ertrag der dortigen Ablassgelder im Jahre1502 2), 
weshalb wir die bezügliche Stelle wörtlich wiedergeben: Ex 
gquibus quidem (monetis) separatione et segregatione inventae fuerunt 
pecumiae et res inferius successiwe specificatae, videlicet octingentv 
vigints sex floreni Ichenenses ac quarundam aliarum monetarum 
in auro una cum qwibusdam alus clenodiolis seu rebus infra- 
scriptis — -—. FPecuniae vero argenteue monetae non quidem 
numeratae sed in libra seu statera distinete ponderatae sunt el 
moderatae et summa, quae in albis tam integris quam etiam 
dimidus albis monetae patrvae reperta et librata est in pon- 
dere librationis hujusmodi, ad taxam seu valorem sexingentorum 
duorum florenorum auri Ichenensis sine phara se extendebant. 
Moneta autem grossa et etwam medioeris Mediolanensium, Argen- 
tinensium, Metensium eruciferorum et alorum diversorum pagu- 
nertorum (pagamentorum ?) continebat in pondere staterae lıbras 
quatuordecim, sed in denariis monetae Argentinensis patriae Sueviae, 
nec non hallensium et aluis diversis monebhis mimutis expertum est 
pondus staterae hibrarum centum et octo. Wenn nun nach Grote?) 
im Jahre 1457 auf den rheinischen Goldgulden 24 rheinische 
Weisspfennige oder Raderalbus gingen, so würden nach dem 
angenommenen Werthe von 602 Goldgulden 14,448 Albus oder, 
angenommen, dass der ganzen und halben Albus in jener 
Collecte ungefähr gleichviele gewesen seien, 19,264 Silbermünzen 
einheimischer Prägung sich befunden haben, und wenn in 
demselben Jahre 112 silberne Weisspfennige auf ‚die rauhe 


1) Reml. I. 151 #. 
2) Reml. J. U. 452. 
3) Münzstudien IV. 41 und 127, 
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Mark gingen, so würden jene 14,448 Albus genau — 129 Mark 
sein, denen an gröberer auswärtiger Münze und an Strass- | 
burger Denaren, Hellern und verschiedenen anderen kleinen 
Münzen 122 Pfund = 244 Mark) gegenüber stehen würden. 


Von einer besonderen Thätigkeit: der bischöflichen, unter. 
Umständen auch fremder Münzstätten hören wir bei Gelegen- 
heit einer Bischofsweihe, wobei an die 'Theilnehmer der Fest- 
lichkeit zum Andenken Münzen ausgetheilt zu werden pflegten: 
so von Philipp II. 1529, von Rudolf 1553 neue Reichsgroschen 
und halbe Weisspfennige, von Eberhard 1582 eigens hiefür 
geprägte Goldgulden; der Weihbischof von Mainz, welcher die 
heilige Handlung vorgenommen hatte, erhielt einen silbernen 
Becher mit 50 Goldgulden gefüllt, wovon 5 Speierer. ) Von 
Philipp Christoph, welcher 1612 zugleich mit der bischöflichen 
auch die priesterliche Weihe empfing wurde der Hanau-Lichten- 
bergische Münzmeister zu Wördt beauftragt, eigene Goldgulden 
und Groschen auf dieses Fest zu prägen, und der Graf von 
Hanau, Hans Reinhard, welcher unter dem 10. Juni 1611 die 
Hälfte des Dorfes Oberhofen vom Bischof zu Lehen erhalten 

hatte, davon verständigt. Derselbe Bischof erhob das Dorf 
Udenheim zu einer Festung, welche er nach seinem Namen 
Philippsburg nannte, und liess bei der feierlichen Einweihung 
. derselben im Frühjahr 1623 einfache und doppelte Reichsthaler 
mit dem Bilde des hl. Philipp unter die Anwesenden vertheilen. 2) 


Interessante Einzelheiten über die Prägung von Refor- 
. mations-Jubelmünzen im Jahr 1617 — auch 1717 wurden deren 
geprägt, doch scheinen hierüber keine Aufzeichnungen vorhanden 
zu sein — erfahren wir aus einem Acte des städtischen Archives (Nr. 
450 fase. 14). Gemäss dem auf der Zusammenkunft der unirten 
Stände zu Heilbronn gefassten Beschlusse, dass man „umb die 
Zeit omnium Sanctorum sondere Predigen und Gebett anstellen 
sollte“, und nach dem Vorgang des Kurfürsten Johann Georg 
von Sachsen wurde auch von dem damals ausschliesslich pro- 
. testantischen Stadtrathe von Speier die Begehung eines Refor- 
mations-Jubelfestes angeordnet. Wie anderwärts sollten auch in 


1) Reml. IL. 273, 339 und 405. 
?) Reml. II. 450 und 470, 
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Speier Gedächtnissmünzen auf dieses Fest geprägt und unter die 
Rathsmitglieder, städtischen Beamten, Pfarrer und Lehrer, vor- 
 nehmlich aber unter die Schuljugend ausgetheilt werden. Zur 

Leitung dieses Münzwerkes wurden zwei Rathsmitglieder, Franz 
Augspurger und Marx Heid, gewählt, welche den Goldschmied 
Hans Jacob Dattler zum Münzmeister bestellten und demselben 
nach und nach 344 Loth Silber, zum Theil in Form von 
Geräthen, zum  Einschmelzen und Ausmünzen lieferten; mit 
einem Abgange von etwas über 6 Loth erhöhte sich dieses 
Gewicht auf 21 Mark 14 Loth 2Yg Quent, welche bis auf eine 
Kleinigkeit verarbeitet wurden. Und zwar wurden im Ganzen 
ca. 1870 Münzen geprägt, nämlich 88 löthige oder halbe Thaler 
und 30 halblöthige oder Örter d. h. Viertels- Thaler, welche 
seröberen Sorten zur Vertheilung an die städtischen Würden- 
träger bestimmt waren. Von den übrigen wogen 410 Stück 
der kleinsten Sorte zusammen 2 m. 15 1. 2!’a qu., oder das 
einzelne Stück 0,46 qu., die grösseren dagegen im Durchschnitte 
0,6 qu. Die Kosten der ganzen Münzprägung beliefen sich auf 
rund 400 fl., wobei der Preis des Silbers 12 Batzen für das 
Loth, also für 344 Loth 275Vs fl. betrug; der Münzmeister 
Hans Jacob Dattler erhielt für seine vom 26. October 1617 bis 
94. Januar 1618 geleistete Arbeit 94 fl. statt der verrechneten 
60, resp., da er bereits 6 fl. auf Rechnung empfangen hatte, 
66 fl., wobei er aber den Goldschmied Hans Mellinger, der ihm 
15 Tage und etliche Nächte bei dem Schlagen der Münzen ge- 
holfen hatte, mit 18 fl. zu befriedigen hatte. Ausserdem erhielt 
der Eisenhändler Julius Kemerlin 5 fl. für 10 # zu den Werk- 
zeugen gelieferten Stahl und Eisen, der Stadtschlosser Ulrich 
Geiger für zwei kleinere und drei grössere Stempel und für 
mehrere Tage und Nächte, wo er geholfen hatte, die Münzen 
zu schlagen, 18 fl. 4 bz. 4 ä, der Schlossermeister Michael 
Haas aber 7 fl. statt der verrechneten 8!/s fl. für drei Zangen, 
vier Stempel, einen Hammer und einen kleinen Ambos, die er 
verfertigt hatte. Sehr ergötzlich zu lesen ist die Rechnung 
des H.. J. Dattler, worin derselbe versichert, dass er lieber 
an seiner gewöhnlichen Arbeit wollte 14 Tage gearbeitet 
haben, denn dazumal 8, und sich bitter über die Anmassung 
des Schlossers M. Haas beschwert, der den Herrn Verordneten 
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einzureden gesucht, die Goldschmiede haben keine Wissenschaft; 
man solle ihm vertrauen; er habe auf Münzen so viel ge- 
schafft, wäre solcher Sachen erfahren. Nachdem er aber die 
von Dattler geschnittenen Stempel im Härten und Balliren ver- 
derbt, dann, weil er die Zangen zu stark gemacht, verursacht 
hatte, dass die Stempel beim Schlagen nach kurzer Zeit sammt 
den Zangen zersprangen, und nachdem Dattler dadurch genöthigt 
worden war, viermal neue Stempel zu schneiden, wofür er 
3 „Aluabet* a 3 neue Gulden von Augsburg musste kommen 
lassen, sei Meister Michael Haas in seiner erfahrenen Münzkunst 
stecken geblieben und habe ihnen bei dem weiteren Werke 
nicht mehr geholfen. 


V. 


Veränderungen des Münzfusses. 


In Betreff des in Speier geltenden Münzfusses sind, wie 
überhaupt in Deutschland, drei Perioden zu unterscheiden: die- 
der Silberwährung von der karolingischen Zeit bis zur Mitte 
des XIV. Jahrhunderts, die der Goldwährung, für welche sehr’ 
bald die Gonventionen der vier rheinischen Kurfürsten mass- 
gebend wurden, bis zum Ende des XV. Jahrhunderts und die 
der Wiedereinführung der Silberwährung, für welche in ähn- 
licher Weise durch Reichsmünzordnungen seit 1524 eine ein- 
heitliche Norm festzustellen versucht wurde. 

In jener früheren Periode der Silberwährung bildete die 
Öbereinheit des Münzsystemes das Zählpfund von 240 Pfennigen 
(Denaren), welche ursprünglich mit der Obereinheit des Ge- 
wichtssystemes, der Mark, identisch war; denn da die letztere 
in 256 Viertelquentchen getheilt war, die höchste im Mittel- 
alter erreichbare Feinheit des Silbers aber 15 Loth betrug, so 
ergaben die 256 Theile der Gewichtsmark 240 Theile feines 
Silber und 16 Theile Kupfer (1’ıe = **Plsse), weshalb das 
ursprünglich ein Gewicht bezeichnende Wort Mark auch das 
Pfennigquantum, welches Anfangs eine Mark wog, nachher, als 
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diese Pfennige sehr viel leichter wurden, stets die ursprüng- 
liche Stückzahl derselben bezeichnete. ') Die Untereinheit des 
Münzsystemes war von Karl d. Gr. bis zum Interregnum der 
Denar, der aber nur als Scheidemünze diente, indem grössere 
Beträge in Silberbarren nach dem Gewichte gezahlt wurden. 
Es ist nach Grote, dessen epochemachende Untersuchungen 
über deutsche Geld- und Münzgeschichte in den acht Bänden 
seiner Münzstudien ich diesen Ausführungen zu Grunde lege, 
bis jetzt nicht nachgewiesen, dass die in den Urkunden jenes 
Zeitraumes etwa genannten librae auri oder Goldstücke für 
etwas anderes als Redensarten — alte Kanzleiformeln — zu 
halten seien. Erst seit den Kreuzzügen wurden wieder Gold- 
stücke, Byzantiner und spanisch-maurische Marabotiner, be- 
kannt; aber ihr Vorkommen in den Rechnungen der päpst- 
lichen Kammer beweist nicht, dass dieselben auch wirklich in 
Deutschland eursirten, vielmehr wurden dieselben wohl durch- 
aus in einheimischer Währung bezahlt, wofür Grote VI. 30 
unter anderen auch ein auf Speier bezügliches Beispiel erwähnt, 
indem die Kirche zu Backnang statt eines Marabotinus 12 
Speierer Denare zahlte. Und sicherlich nur ebenso gezahlt 
wurden die alt-römischen aure: oder solidi, von denen eine 
Urkunde Heinrichs IV. für Speier von 1101 spricht. 2) 

Das karolingische Pfund, lidra oder talentum, wurde ein- 
getheilt in 12 Unzen zu 20 Denaren oder in 20 Schillinge 
(solidi), zu 12 Denaren, und zwar hat die Zählweise nach Unzen, 
welche Grote VI. 22 die mittelrheinische nennt, vorzüglich von 
Speier aus sich verbreitet und sich hier und in der Umgegend 
bis gegen Ende des XIV. Jahrhunderts auch überall neben der 
nach Pfunden und Schillingen erhalten, ebenso wie die nieder- 
rheinische Rechnungsart nach Mark (marca) zu 12 solidi zu 12 
denarit, also die Mark — 144 Denare von Köln ausging. Das 
Wort kbra findet sich in den von Remling gesammelten Ur- 
kunden seit 1084 (Ä. U. 58) tres libras et dimidiam Spirensis 
monetae,. zuletzt 1536 (J. U. 534) unam libram hallensium. Es 
ist hiebei wie bei den folgenden Angaben zweierlei zu beachten: 


I) Grote, Münzstudien III. 19. 
2) Reml. Ä U. 77, 
4* 
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einmal, dass Geldangaben in den Urkunden vor dem Jahre 
1250 überhaupt nur spärlich sich finden, sodann, dass Ver- 
schreibungen über Gülten, Zinsen, Renten und Gefälle gewöhn- 
lich ihrem ersten Wortlaute nach fortgeführt, nicht den Ver- 
änderungen im Geldwesen entsprechend umgerechnet wurden, 
so dass aus späteren derartige Angaben enthaltenden Urkunden 
nicht auf die gleichzeitigen Geldverhältnisse geschlossen’ werden 
kann. Immerhin dürfte es sich empfehlen, um wenigstens 
annähernd die äussersten Grenzen der Dauer einer Rech- 
nungsart zu bezeichnen, neben den ersten auch die that- 
sächlich letzten Erwähnungen in unseren Urkunden anzu- 
geben. Ausser hbra Spürensis monetae findet sich auch köra 
Spirensis (A. U. 161, 163 ete.) von einem Zählpfunde Speierer 
Währung, während &kbra argenti im Gegensatze zu hbra au 
in einer Urkunde von 1090 (Ä. U. 66) wohl ein Pfund unge- 
münzten Silbers bezeichnet. Das mit &kbra gleichbedeutende 
antikisirende falentum erscheint zuerst 1196 (Ä. U. 131), zuletzt 
1494 (J. U. 430); die Unze finden wir 1152: VI &bralis ponderis 
uncias, 1163: XX unciae libralis monetae (Ä. U. 100, 110 ete.) 
bis zu der bereits für die &bra erwähnten Urkunde von 1536, 
den Solidus im Sinne einer Rechnungsmünze = 12 Denaren 
1100: pisces XXX solidorum, 1114: tres libras ei V solidos 
(Ä. U. 71, 90 ete.) bis 1503: undecim solidorum sex denariorum 
(J. U. 458), den denarius, zuerst unter der Bezeichnung nummus, 
auch nummus Spürensis monetae, 1100 und 1137 (Ä. U. 71, 90), 
von 1103 an (Ä. U. 83) bis 1532: unam libram denariorum 
Justae monetae (J. U. 532). Ausser Speierer Pfunden, Unzen und 
Schillingen finde ich in unseren Urkunden erwähnt: decem Breten- 
heimensis monetae solidis (Ä. U. 94), duobus solidis Metensis 
monetae (Ä. U. 103), tres uncias et dimidiam monetae Horn- 
bacensıs (Würdtw. N. S. XU. 94, duas libras Eschenwegensis 
monetae (A. U. 124), duodecim libras Argentinensis monetae 
(Ä. U. 234), unius solidi denariorum Lutrensium (Ä. U. 538). 
Das Wort marca in der Bedeutung Zählpfund statt Kbra 
oder talentum erscheint in Speierer Urkunden nur mit dem 
Zusatz denariorum Coloniensium (Ä. U. 211, 215, 345, 493) oder | 
Aguensium (Ä. U. 373) in Verträgen mit Auswärtigen wie den 
Grafen von Spanheim, Bürgern von Kreuznach, dem Erz- 
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bischofe von Mainz ete. Welche Bewandtniss es mit der von 
. Grote III. 3 ohne nähere Begründung mitgetheilten Thatsache 
hat, dass eine abweichende Eintheilung der Gewichtsmark in 
8 Unzen = 160 Gewichtspfennigen von England nach den 
- Niederlanden überging, und dieser entsprechend in zwei weit ent- 
fernten Gegenden Deutschlands, in den Friesenlanden und am 
Mittelrhein, in den Sprengeln von Speier und Worms, eine 
Münzrechnung nach Mark zu 160 Pfennigen üblich gewesen 
ist, weiss ich nicht zu sagen. Dass wenigstens das Zählpfund, 
wie überall, so auch in Speier stets zu 240 Pfennigen oder 
Hellern gerechnet wurde, beweisen folgende zeitlich weit aus- 
einanderliegende Urkunden: 1921 (Ä. U. 163), 1249 (944), 
1291 (393), 1293 (400), 1315 (477), 1345 (Würdtw. IX. 
955), 1476 (J. U. 390), 1490 (Würdtw. 995). Die seit 
1153 (Ä. U. 102) sehr häufig genannte marca, oder marca 
argenti (105, 169), oder pur: argenti (140, 158 etc.), oder «. 
probati (233), oder a. legalis (304) ist nicht eine bestimmte 
Summe gemünzten Geldes, sondern ein Silberbarren im Ge- 
wichte einer Mark. Man bediente sich derselben, wie erwähnt, 
bei grösseren Zahlungen, um das lästige Abzählen der Pfen- 
nige zu vermeiden, weshalb häufig das Capital in Mark, die 
Zinsen in Pfunden angegeben werden. So finden wir neben 
einander 1237 (Ä. U. 210) duarum librarum und septuaginta 
marcis puri argenti, 1315 (474) mille tricentas triginta tres 
marcas puri argenti ponderis Spirensis et unam libram hallensium, 
1330 (509) quwinquaginta marcıs puri argentı und octo et dimidii 
hbrarum hallensium, aber auch 1349 (570, vgl. 1355: 601) 
funff dusent vnd zwey hundert pfunt haller vnd hundert 
mark silbers, 1355 (603) zwey thusent marcke silbers lotiges 
 Strassburger gewichtiges — funff thusent pfunt heller. Ver- 
muthlich jedoch sind auch derartige in Zählpfunden ausge- 
drückte grössere Summen in der Regel in Barren bezahlt 
worden. Die marca argenti kommt noch 1517 (J. U. 489) bei 
Abschätzung gewisser Kirchengefälle vor, von denen gesagt 
wird oclo marcharum argenti secundum communem aestimationem 
valorem annuum non excedere. 

Die früheste und wichtigste Urkunde über den Werth 
der Speierer Münze, zugleich die älteste bestimmte Angabe 
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über einen localen Münzfuss in Urkunden überhaupt, !) ist 
die von Kaiser Heinrich VI am 26. Juni 1196 zu Ober- 
ehenheim im Elsass zwischen dem Bischof Otto von Speier 
und seinem Domcapitel getroffene Entscheidung. Darnach 
sollte die Speierer Münze „phundich“ (kbralıs) sein, womit 
nach Grote’s Vermuthung gemeint ist, dass die Speierer Denare 
von einem Schrote und Korne sein sollten, so dass in deren 
940 Stück auch wirklich der» volle Betrag eines Pfundes 
der üblichen Währung enthalten wäre. 12 Unzen 6 Pfennige 
sollten eine Mark wiegen, auf die feine Mark aber 13 Unzen 
6 Pfennige gehen, d. h. aus der rauhen Mark sollten 246 
Pfennige, aus der feinen 266. gemünzt werden. Wenn man, 
sagt Grote, diese sechs Pfennige (die über ein Pfund aus 
der rauhen Mark geprägt wurden) als Schlagschatz betrachtet, 
so standen damals die gewogene Mark und das gezählte 
Pfund einander gleich. Nehmen wir mit Paul Joseph in 
Mittheilungen des historischen Vereines der Pfalz IX. 22 an, 
dass die Speierer Mark 1238 wie die Strassburger 233,990 
Granım gewogen habe, so wog ein Speierer Denar 233,990: 
966 —= 0,95 Gramm, hatte einen Gehalt von 0,96°*/ass = 0,88 
Gramm feinen Silbers und einen Werth von etwa 15,5 Pfen- 
nigen heutigen Geldes. Für das Jahr 1236 berechnet Grote a. 
a. OÖ. auf Grund zweier von Petrissa, der Wittwe des Ritters 
Otto von Weingarten, beim Domcapitel zu Speier gemachter 
milder Stiftungen?) das Verhältniss der Mark zum Pfunde in 
Speier wie 1 : 1!!e; es war also inzwischen das Pfund Heller 
um ein Drittel seines Werthes gesunken, und die Speierer 
Pfennige müssen demnach 1236 nur 0,9: 2s = 0,63 Gramm 
oder, wasnoch wahrscheinlicher, etwas weniger gewogen haben 
und werden, wie P. Joseph vermuthet, in der wilden, zerrüttenden 
Zeit des Interregnums, gleich allen anderen Münzen um ein 
ferneres Drittel, also auf 0,42 gr. herabgekommen sein. 


Die erwähnte kaiserliche Entscheidung sollte ein für alle 
Male für die Speierer Bischöfe bindend sein, und dieselben nur 
das Recht haben, das Prägezeichen alljährlich nach Gutdünken 


!) Grote VI. 69 und 97. 
2) Reml. Ä. U, 207. 
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zu verändern, aber in keiner Weise den Werth der Münze 
selbst ohne Beirath und Einwilligung ihres Domcapitels bei 
Strafe von 100 @ Gold. Bischof Beringer musste 1226 bei Ge- 
legenheit einer über denselben Gegenstand zwischen ihm und 
der höheren Domgeistlichkeit entstandenen Meinungsverschieden- 
heit diese Bestimmung von neuem urkundlich anerkennen. Im 
Jahre 1238!) sodann trifft der das Jahr zuvor gewählte Bischof 
Conrad V. Bestimmungen über den Werth der Speierer Denare 
während der Dauer seiner Regierung, indem er in Ueberein- 
stimmung mit seinem Domcapitel festsetzt: quod Spirensis de- 
narvus duorum hallensıum non excedat valorem sed eis aequipol- 
leat, ut quicungue tum wm censibus tum in pensvonibus solvere 
debeat Spirenses in hallensıbus, duobus pro uno Spirensi com- 
putatis proportionaliter satisfaciat. Man vergleiche damit Ur- 
kundenstellen wie Reml. Ä. U. 493 v. J. 1299 centum marcas 
denariorum Üoloniensium, de quwibus wunus denarıus equiwvalet 
tribus hallensiıbus und 506 (1327) pro redditibus quatuor 
marcarum denariorum Üoloniensium, videlicet pro qualibet marca 
triginta sex solidos hallensium computando, d. h. 144 kölnische 
Denare gelten 452 Heller, der Denar also = 3 Heller. 

Die Entstehung des Unterschiedes zwischen dem leichten 
und dem schweren Pfennig, wovon der erstere nach einem so 
verschlechterten Münzfusse ausgebracht wurde, dass in den 
Grenzgegenden, wo beide Münzsorten umliefen, gewöhnlich zwei 
Heller für einen Pfennig gerechnet wurden, fällt in die Zeit 
des Interreenums. Der Name Heller (Häller oder Haller) rührt 
von der Münzstätte her, wo diese leichten Pfennige zuerst ge- 
prägt wurden, der Stadt Schwäbisch-Hall, welche bis nach der 
Mitte des XIV. Jahrhunderts ganz Niederschwaben mit Münzen 
versorgte. Dass Hallensis ein Appellativum nach Analogie von 
Spirensis scl. denarius sei, beweisen auch unsere Urkunden z.B. 
(Ä. U. 951) pro septingentis hallencium Tlegalium denariorum 
numeratae pecuniae, (278) viginte solidos halenses u. a. Die 
erste Erwähnung des Namens nach. jener Verordnung Bischof 
Conrads V. enthält eine Urkunde von 1249 (Ä.U. 242) ducenta 
viginte talenta hallensium, die letzte wiederum die schon mehr- 
fach citirte von 1536. 


2) Reml. Ä. U. 178 und 217. 
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Das Verhältniss des Pfundes Heller zur Mark für das XI. 
Jahrhundert erfahren wir aus Mone IX. 83: XX Zalenta hallen- 
sium capiunt estimacionem VIL marcarum, demnach 1 @ = "iso 
Mark, oder 1 Mark = 2% @. Der Heller, welche Ludwig der 
Bayer der Stadt Speier zu münzen erlaubte, sollten 20 einen 
grossen Turnos gelten, wie dies thatsächlich im Jahre 1341 
der Fall war, während 1350 der Turnos in Speier zu 32 Heller 
berechnet wird.!) Durch das Eindringen des Turnosgroschen 
(grossus Turonensts), wodurch der bisher nur als Rechnungs- 
münze gebrauchte Solidus oder Schilling = 12 Pfennigen zu 
‘einer wirklichen Münze wurde, und von entgegengesetzter Seite 
her der böhmischen wurde der Uebergang: der Goldwährung 
vorbereitet. Die letzteren finden sich in unseren Urkunden nicht, 
die ersteren zwischen 1337 und 1369 ziemlich häufig erwähnt 
z. B. Ältere U. 531, 534, 535, 536, 580, 620, 626, 661 J. U, 4. 

Der Florentiner Goldgulden, im Gegensatze zu den dünnen 
und breiten Eeus der Franzosen und Niederländer »kleiner« 
Gulden genannt, tritt in Speier schon ziemlich frühzeitig auf, 
nämlich seit dem Jahre 1337 (J. U. 4). Es gibt zugleich diese 
Urkunde ebenso wie eine andere von 1349 (J. U. 24) Aufschluss 
über die Cursverhältnisse der zu gleicher Zeit in Umlauf be- 
findlichen Geldsorten. Die erstere Stelle lautet: et eadem tria 
millia librarum hallensium — vel im hallensibus vel in grossis 
turonensibus seu florenis aureis boni et legalis ponderis auri et 
paganicı, duodecim grossos turonenses pro una libra hallensium 
1 = 2%0) et unum florenum simihter pro -una libra hallensium 
(1 = 240) prout nunc valent, computando, si valor et aestimatio 
hallensium in eo statu, in quo nunc sunt, permanserint vel etiam 
ascenderint, si vero decreverint vel descenderint, tune juxta aesti- 
mationem commumem solvere debebimus, die letztere: „umb dru 
tusend phunt heller (= 720,000), guter vnd geber, die vns die 
egenannten herrn — mit guten vnd gewegen guldin, Florentzer 
müntze, der yeder guldin vmb zwen vnd zwentzig schilling 
(1 = 264) heller Spirer werunge angeschlagen vnd vns ge- 
rechnet ist (3000 @ Heller — 27297,97.. Gulden) geantwortet 
bezalt vnd gewert hant“. Demnach war der Curs der Gold- 


!) Mone IX, 87 und IL, 401. 
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gulden von 1337—1349 um 10 %0 gestiegen, resp. der der 
Heller um eben so viel gefallen. Im Jahre 1344 (J. U. 18) ver- 
setzt der Bischof Gerhard zu Speier die Einkünfte aus dem 
Bienwald im Betrage centum et viginti quingue florenorum auri 
de Florentia bonorum legalum et dativorum ad morem et usum 
ciwilatıs Spirensıs, und 1497 (Als. dipl. II. 341) wird die Stadt 
Rappoltsweiler an Pfalzgraf Ludwig verpfändet für „12000 
rinschen Gulden gänger, guter und gäber, spirer Werunge*. 
Der ältere italienische Goldgulden tritt als Romischer (ander- 
wärts auch wälscher genannt) Guldin noch 1430 (J. U. 180) 
auf, wird aber dann durch den zuerst 1371 in Trier geprägten 
und durch die CGonventionen der vier rheinischen Kurfürsten 
nachher zunehmend an Schrot und Korn verschlechterten 
rheinischen Gulden, der während des XV. Jahrhunderts die 
allgemeine deutsche Goldmünze war, verdrängt. 


Es finden sich für denselben die Namen Rinischer Gulden 
(J. U. 124), florenus Irhenensis (135), floreni auri Rhenenses 
(146), floreni auri Ichenensıs (465), florenus auri Rhenani neben 
fl. a. Rhenensis in einer Urkunde von 1511 (471), zugleich die letzte 
Erwähnung der Goldgulden als solcher; darnach 1517 „vierzehen 
tusent Rynischer gulden genemer landswerung“ und 1602 „sieben 
thausent gulden Reynisch oder Speyrischer land wehrung“ 
(485 u. 649). Ich erinnere daran, dass laut des mehrerwähnten 
Bestätigungsbriefes Kaiser Karls IV. der Speierer Bischof bereits 
1366 das Recht besass, Goldmünzen in der Stadt Speier 
prägen zu lassen, deren Ausmünzung anfangs als ein kaiser- 
liches Reservatrecht betrachtet und sogar den Kurfürsten erst 
durch die goldene Bulle gestattet wurde, nachdem dieses Recht 
bis dahin 1340 nur der Stadt Lübeck ertheilt worden war.') 
Auch mag die Bemerkung hier Platz finden, dass im Jahre 
1455 eine Münzprobe in Speier stattfand, wobei die Goldgulden 
der rheinischen Kurfürsten und die der Städte Nürnberg, 
Frankfurt, Basel, Dortmund, Hamburg und Lüneburg geprüft 
wurden. !) 


1) Grote VI. 177. 
2) Mone VI. 295. 
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Dem Goldgulden, der ursprünglich den Werth eines Pfund 
. Heller hatte, als Curant gegenüber dienten als Scheidemünze 
im XV. Jahrhundert ganze und halbe Weisspfennige oder 
Albus, Pfennige und Heller. !) Aus dieser Zeit nun ist für die 
Speierer Münzgeschichte von besonderer Wichtigkeit der von 
Mone II. 493 bekannt gemachte und darnach von Grote VI. 
112 und Joseph, Mittheilungen etc. 28 besprochene Münz- 
vertrag, welcher 1409 zwischen König Ruprecht als Pfalzgraf, 
Markgraf Bernhard von Baden (f 1431) und dem Speierer 
Bischofe Raban von Helmstaedt, Ruprechts früherem Kanzler, 
auf 10 Jahre geschlossen wurde. Darnach sollten aus der 
achtlöthigen, zur Hälfte feinen Mark 528, aus der feinen also 
1056 Pfennige (auf das Loth 33 resp. 66 Stück) geprägt werden, 
so dass jeder Pfennig 0,4428 Gramm wog, 0,2217 gr. fein 
Silber hielt und einen Werth nach unserm Gelde von nahezu 
4 Pfennigen hatte; 12 Schillinge oder 144 solcher Pfennige 
(= einer kölnischen Mark) sollten im Verkehr einen Gold- 
gulden gelten, beim Geldwechsel aber der Goldgulden mit 146 
Pfennigen bezahlt werden, so dass nach dem damaligen Gold- 
inhalte des Guldens das Werthverhältniss der beiden Metalle 
1:9,82, also für das Silber ein auffallend günstiges war. Jeder 
der drei Münzherren sollte die Pfennige mit seinem Wappen 
und Zeichen, d. h. Buchstaben, versehen, auch ihren Unter- 
thanen und den Bewohnern der Stadt Speier gebieten, kein 
anderes Geld zu nehmen als das durch den Vertrag bestimmte 
oder das alte Geld, das vormals in den drei Herrschaften ge- 
schlagen worden, „das da schilde hat, und nit lyligen“. Da 
die vertragsmässig zu schlagenden Münzen immer Pfennige 
genannt, die für Uebertretungen des Vertrages bestimmten 
Strafen dagegen in Hellern angesetzt werden, so geht daraus 
hervor, dass die zu schlagenden Stücke wirklich Pfennige, nicht 
Heller, waren und genannt wurden, die Rechnungsmünze aber 
und die am meisten umlaufende Münzart damals der Heller 
war. Die den Bestimmungen dieses Vertrages gemäss ge- 
schlagenen Speierer Pfennige sind glatt mit einem etwas auf- 


1 D ® 
) vgl. Reml. J. U. 458 summam noningentorum quingqua- 
ginta duorum florenorum, undecim solidorum, sex denariorum. 
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wärts gebogenen Rande und zeigen ein R (abanus) über dem 
hochgetheilten Schilde mit dem Speierer Kreuze und der Helm- 
städt’schen Krähe. Bohl!) hat sie ebenso wie die gleichartigen 
mit hohlem Ringe und die mit ungetheiltem Schilde, worin 
das Stiftskreuz mit dem Familienschilde belegt, als trierische 
Münzen beschrieben, Joseph aber S. 31 mit triftigen Gründen 
für Speier vindicirt, 

Im Jahre 1494 sodann schlossen der Kurfürst und Pfalz- 
'graf Ludwig II. und der Erzbischof Konrad von Mainz einen 
Vertrag über die kleinen Landmünzen, wozu sie den Beitritt 
den Brüdern des Pfalzgrafen, Stephan zu Simmern und Otto 
zu Mosbach, sowie dem Bischofe Raban von Speier und dem 
Grafen Hans III. zu Wertheim offen hielten. Es sollten darnach 
aus dem halbfeinen Loth Silber 38 Pfennige, deren 13! 
Schilling (= 150) einen Gulden gelten sollten, aus dem ”lıe 
feinen aber 70 Halbpfennige geschlagen werden. ?) 

Von einem ähnlichen Vertrage zwischen Pfalzgraf Fried- 
rich I. und dem Mainzer Erzbischof Diether von Isenburg, dem 
der erzbischöfliche Stuhl von dem Grafen Adolf von Nassau 
streitig gemacht und durch die Eroberung von Mainz am 
98. October 1462 entrissen wurde, erfahren wir ausser durch 
Würdtwein II. 326 auch durch Lehmann VII. 104, 857. Derselbe 
berichtet, dass, nachdem 1461 die beiden genannten Fürsten 
in einer Zuschrift den Rath der Stadt Speier aufgefordert, die 
Annahme der zwischen ihnen auf 12 Jahre vereinbarten Pfennig- 
münze auch in seiner Stadt zu verfügen, der Rath ein Gebot 
auf allen Zunftstuben habe verkündigen lassen des Inhalts: 
„Nachdem unsere gnädige Herren von Meintz und Pfaltzgraf 
sich einer neuen Pfenning- und Heller-Müntz auff 12 Jahre 
hinaus verglichen, und kein ander Pfenning- und Heller-Müntz 
dabey zu nehmen, so wolle ein Rath, dass solcher Müntz 
16 Schilling vor ein Gulden von Catharinen Tag anzufahen 
die folgende 12 Jahr nach einander geben und genommen 
werden sollen.‘ Der zweite Herausgeber und Erweiterer der 
Lehmann’schen Chronik, Fuchs, bemerkt dazu: „Es gingen 
derselben weissen silbern Pfenning 44 auff ein Loth und 


I) Trierische Münzen 8. 103 Nr. 8. 
2) Würdtwein, Diplomataria maguntina II. 274; Joseph 33. 
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hielte die Marck 7 Loth weniger 6 Gran feines Silber, der 
halben Pfenning giengen 73 auff ein Loth und hielte die 
Marck 5 Loth und 6 Gran fein Silber. Gebe aber einer 
sechzehen Schilling neuer Pfenning für 1 Pf. alter Pfenning, 
soll mans auch nehmen, doch wurden aussgeschieden. die Isen- 
burgische, Speyrische und Wachenheimische Pfenninge, die in 
Jahrsfrist oder darüber geschlagen worden, deren 6 gelten 
sollen #4 neue.“ 

Erst 1464 erneuerte Erzbischof Adolf II. von Mainz den von 
seinem Gegner Diether von Isenburg mit seinem Bundesgenossen 
Pfalzgraf Friedrich geschlossenen Vertrag, dessen Bestimmungen 
auch in die neue Vereinbarung übergingen, nämlich dass 
Pfennige aus °hıe, Halbpfennige oder Heller, und zwar von 
diesen nur "s soviel Mark als von jenen, aus !s feinem Silber 
gemünzt werden sollten, so dass voneersteren 44, von letzteren 
73 auf das Loth, 704, resp. 1168 auf die Mark gehen und 19% 
(sechzehn schilling) für einen Gulden gegeben werden sollten. 
In dem Vertrage heisst es, dass die bisher ausgegebenen 
mainzischen und pfalzgräflichen Pfennige, sowie die des Herzogs 
Ludwig zu Zweibrücken und Veldenz und die des Bischofs von 
Speier „zu Bruchsell gemünzt“, fernerhin Umlauf haben sollten, 
aber nur zu einem erniedrigten Werthe. Auch in Zukunft sollen 
die genannten beiden Fürsten an den Vortheilen des Vertrages 
theilnehmen, doch wird ihnen das Gepräge vorgeschrieben, und 
zwar soll der Bischof von Speier „an sinen pfennigen ein 
'Kreutz darinn sin angeporen wapen“ haben. Die hier er- 
wähnten, von dem Speierer Bischof in Bruchsal geschlagenen 
Pfennige können nur die des 1464 am 8. August gestorbenen 
Johann Nix von Hoheneck zu Enzenberg sein; die nach dem 
Vertrage von 1464 geschlagenen tragen den Bestimmungen 
gemäss das Speierer Kreuz und, in kleinem Schilde darauf ge- 
legt, das Familienwappen des Bischofs Matthias von Rammingen,, 
welcher 1464 kurz nach Abschluss des Münzvertrages den 
bischöflichen Stuhl bestieg; auf seinen Halbpfennigen befindet 
sich merkwürdiger Weise nicht das Stifts- sondern das Ge- 
schlechtswappen allein. 1) 


!) Joseph 43 ff. 
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Die Rückkehr von der Goldwährung zur Silberwährung 
in Deutschland wurde veranlasst durch die Entdeckung und 
bessere Ausbeutung der amerikanischen, der erzgebirgischen 
und der Tiroler Silbergruben gegen Ende des XV. Jahrhunderts. 
An Stelle des Goldguldens, dessen Münzfuss seit 1490 unver- 
ändert geblieben war, traten gröbere Silbermünzen, die aus 
Tirol, wo sie zuerst von Erzherzog Sigmund 1484 und 1486 
geprägt wurden, stammenden Güldener oder Güldiner = drei 
lombardischen Testons, die durch die Reichsmünzordnung von 
1524 zu einer reichsgesetzlichen Münzsorte erklärt wurden, und 
die böhmisch-sächsischen Thaler, die ihren Namen bekanntlich 
von der Münzstätte Joachimsthal erhielten und bei gleichem 
Gewichte aber etwas geringerem Feingehalte sehr bald schon 
den Güldener verdrängten. Wie der Goldgulden ursprünglich 
dem Pfund Heller gleichwerthig gewesen, so hatten auch die 
neuen zweilöthigen Silbermünzen anfänglich gleichen Werth 
mit dem Goldgulden, den sie zu ersetzen bestimmt waren. 
Dieser hatte zuletzt —=28 Schillingen (= 336) Heller gestanden, 
das Pfund zu 20 Schillingen = 240) = ?%as oder ° des 
Guldens. Diesen Nominalwerth behielt man von da an immer 
bei, trotz aller Veränderungen, welche der „Gulden“ erlitt, und 
da der Zähl-Gulden jederzeit zu 60 Kreuzern Scheidemünze 
gerechnet ward, !) so musste das Pfund Heller als °?r von 60 
— 49% Kreuzer betragen. Das Verhältniss des Silbers zum 
Golde dagegen veränderte sich in Folge des immer reichlicheren 
Ertrages der einheimischen und überseeischen Silberbergwerke 
so sehr, dass, während 1525 100 Goldgulden — 100 Thaler, 
das Verhältniss des Goldes zum Silber also = 1 : 10,986 ge- 
wesen, im Jahre 1620 100 Goldgulden = 125° Thaler, das 
Verhältniss der beiden Metalle zu einander also = 1 : 19,990 
war. ?) Zu dem rheinischen Rechnungsgulden = 15 Batzen oder 
20 Groschen = 60 Kreuzern, dessen Ausprägung statt des 
Reichsspeciesgulden —72 Kreuzern Kaiser Ferdinand 1559 den 
zu Augsburg versammelten Ständen empfehlen liess, trat der 
Thaler=30 Groschen fast allenthalben in ein Verhältniss von 


) Reml. J. U. 722: L florenos ad LX crucigeros quemque 
computatos; cf, 742, | 
2) Grote VI. 143 und 152 ff. 
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9:3. Die ältesten Zahlmittel, Pfennige = "a Kreuzer und 
Heller = Vs Kreuzer !) erhielten sich, selbst im Aeusseren noch 
lange unverändert, auch unter der neuen Währung, mit der 
sonst das Mittelalter in der Numismatik abschliesst und neue 
Münzsorten, neuer Stil der Typen und neue Buchstabenformen 
eintreten. 

Wie erwähnt, sollte durch die seit der Esslinger von 
1524 sich häufenden Reichsmünzordnungen auch für die neu- 
eingeführte Silberwährung die Ordnung oder wenigstens Ein- 
heit im deutschen Münzwesen erzielt werden, welche unge- 
achtet der allmähligen Verringerung der rheinischen Goldgulden 
mittelst der auf sie gegründeten Goldwährung und der dieselbe 


regelnden Conventionen der rheinischen Kurfürsten über ein 


Jahrhundert in Deutschland geherrscht hatte, 2) Aber den Will- 


kührlichkeiten der zahllosen Münzherren, von denen die meisten 


hei der Münzprägung nur ihren eigenen Vortheil auf Kosten 
der Nachbarn, ja der eigenen Unterthanen suchten, sowie dem 
immer mehr überhand nehmenden Unwesen der Falschmünzerei 


gegenüber erwies sich die Reichsgewalt als zu schwach, und 


auf dem Frankfurter Reichstage von 1571 überwies man das 
Münzwesen den Kreisen, welche durch engere Vereinbarungen 
gegen eigenmächtige Herabsetzungen des Münzfusses sich zu 
sichern suchten. Aber auch dies gelang für den Süden Deutsch- 
lands in umfassenderem Masse erst seit der Mitte des XVIII. Jahr- 
hunderts durch die Annahme des 20 resp. 24 Guldenfusses von 
Seite Bayerns und der benachbarten Staaten. Es würde zu 
weit führen, wollte ich auch nur über die von der Stadt Speier 
während des XVI. und XVII. Jahrhunderts mit ihren Nachbarn 
über das Münzwesen gepflogenen Correspondenzen und über die 
zahlreichen vom Rathe verfügten Valvationen und Devalvationen 
der in verwirrender Buntscheckigkeit umlaufenden Münzsorten 
berichten. Nur einige Massnahmen aus der Zeit der bis 


zum Unerträglichen gesteigeıten Münznoth, der Kipper- .und 


') Den Albus oder Weisspfennig hatte man in der Pfalz, in 
Mainz, Frankfurt und Hanau dem Reichsgulden angepasst und 
Reichsalbus genannt; er galt 1761 zwei Kreuzer. 

2) Grote VI. 162. 
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Wipperperiode im Anfang des dreissigjährigen Krieges, glaube 
ich nicht mit Stillschweigen übergehen zu dürfen, da sie ein 
günstiges Licht auf die im Stadtregimente herrschende Umsicht 
und Billigkeit werfen. Nach Ausbruch des Krieges hatte der 
Rath zur Sicherung der Stadt und ihrer Einwohner, wozu die 
zahlreiche Beamtenschaft des Reichskammergerichtes und eine 
wohl noch zahlreichere Geistlichkeit gehörte, eine Anzahl junger 
lediger Personen um ein monatliches Wartgeld, „so gleichwol 
des Jahrs vff Vierdhalbtausent gulden gekostet“, in Bestallung 
erhalten, dann als 1621 und 22 die Kriegsgefahr der Stadt 
immer näher kam, ein eigenes Regiment zu Fuss mit Obristen, 
Haupt- und Befehlsleuten von tausend Mann errichtet und 
auch nach dessen Wiederentlassung ein Freifähnlein zur Be- 
setzung der Wachen beibehalten. Hatte schon dadurch die 
keineswegs begüterte Stadtgemeinde eine bedeutende Schulden- 
last sich aufgeladen, so wurde dieselbe geradezu erdrückend, 
nachdem am 30. Juli 1629 Erzherzog Leopold von Oesterreich 
und Bischof zu Strassburg und Passau eine Garnison von 1200 
Mann in die Stadt gelegt hatte, welche dieselbe 11 Monate lang 
zu unterhalten und zu besolden hatte, wobei noch ausserdem 
durch wiederholte Gesandtschaften an den Kaiser um Befreiung 
von dieser Drangsal und durch die unvermeidlichen „Schenk- 
ungen, Verehrungen und Auslösungen‘“ nach allen Seiten an- 
sehnliche Summen aufgingen. Sosah sich der Rath gezwungen, 
bereits in diesen ersten Kriegsjahren für „drei Tonnen Goldes“ 
Schulden zu contrahiren und musste froh sein, das nöthige 
Geld meist in der Nähe, namentlich von den Mitgliedern des 
Reichskammergerichtes vorgestreckt zu erhalten. Zu allem 
Elend kam nun noch die entsetzliche Münzcalamität, worüber 
ich die Urkunden selbst sprechen lassen will: 

„Beneben ietz erzälter schwerer Kriegsgefhar vnd noth, 
hat der Allmechtige Gott, aus gerechtem Zorn und straff ver- 
henget, das durch das gantze Römisch Reich, in dem müntz- 
wesen, durch heimbliche und unvermerckhte einfhür- und 
Schlaichung geringer böser, silberloser verderbter Müntzsorten 
eine grosse confusion und Zerrüttung entstanden die alte gute 
grobe Reichssorten, mit vngebürlichem Zusatz, verfälscht ver- 
derbet und geringert und hingegen die noch übrige gute = 
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in doppelten drey- vnd mehrfachen vffschlag, Ires vorigen ‚guten 
und rechtmessigen. werts, vnerhörter weiss getrieben worden, 
Also, das ein Reichstaler,' so vor zwentzig Jahren, nicht über 
91 bazen, und in a® 618. noch 93 bazen golten, folgende Jahr, 
gar bald, vff zwen gulden, unlengst hernach, vff 2! .3. 3. 
4. und 5 fl. Ja entlich von tag zu tag Immer hoher, biss vff 
10 fl. gestiegen, dardurch auch ein solches allgemeines ’Unheil 
erfolget, das dessen Schad, Zumal bey Witwen Waisen, und 
denen, so ihres Solds gelebt, fast so schwer und vnerträglich, 
als des Kriegs selbst, worden. Vnder anderm ist es.bey wehren- 
dem solchem Müntzunwesen auch dahin khommen, das vil alte, 
vor lengst verschienen ‘Jahren, mit gutem geld In niederm 
werth angelegte Haubt und Gapitalgelder, mit den: ietzmalen 
hochverderbten geringen Münzsorten, oder zwar den guten 
groben guldenen und silbernen, iedoch über den driten und 
mehrfachen werth, gestäigerten müntzen abgelöst oder auch 
ligende güter darumb erkaufft vnnd bezalt worden, Da Zwar 
der andere Theil, so solche empfangen, vermeint das er gute 
völlige gulden bekhommen, so es doch offt kaum der drit- 
Viert oder fünffte theil desselben gewesen. Waruber als endlich, 
solcher verlust angefangen vermerckht zu werden, grosse streit 
vnd rechtfertigungen erwachsen, mit denen vff diese stund, alle 
‘Gerichten vnzalbarlich beschwert vnd erfüllet seindt * 
Nachdem nun in verschiedenen Kreisen des Reiches zur 
Beseitigung des unleidlichen Zustandes begonnen worden, die 
eingedrungenen bösen Münzen entweder ganz abzuschaffen oder 
doch eine Zeit lang auf deren schlechten Werth herunter zu 
setzen und dagegen die guten, groben goldenen und silbernen 
Reichssorten wieder auf ihren alten und zunächst vor diesem 
Unwesen gangbaren Werth zu bringen, konnte auch der Rath 
der Stadt Speier nicht umhin, der übermässigen Steigerung 
der Münzen in gleicher Weise entgegenzutreten und durch Er- 
lass einer neuen Münzordnung die guten Reichssorten auf ihren 
vorigen Werth herabzusetzen. Diese Massregel erregte natür- 
lich unter den Gläubigern der Stadt, denen in ihren Schuld- 
verschreibungen versprochen worden war, dass Capital und Zins 
in Münz und Währung, wie sie jederzeit in Speier gäng und 
gebe sein würden, entrichtet werden sollten, grosse Miss- 


aa 
stimmung, weshalb dieselben unter Anführung zahlreicher Gründe 
von dem Rathe Einhaltung. des ihnen gegebenen Versprechens 
forderten. Wiewohl nun dieser von seinen Rechtsgelehrten ver- 
‚sichert wurde, dass er berechtigt sei, nach dem Vorgange 
anderer Kreisstände die während der Münzverwirrung auf- 
genommenen Capitalien entweder nach dem zur Zeit des Ver- 
tragsabschlusses gangbaren Werthe wieder abzulösen, oder auf 
die neu eingeführte Münzordnung zu reduciren, so beschloss 
derselbe doch in Anbetracht, „das demselben mit solchen für- 
lehen bey den vörgeschwebten gefährlichen leufften, eine sonders 
angeneme freundschafft widerfahren‘“, dass „alle und iede vff 
current gulden, (dann es mit den speciebus seine gewisse 
mass hat) vffgenommene Capitalgelder, nach dem wert und 
valör, wie der Reichstaler, Zur zeit des Anleihens allhie geng 
und gibig gewesen, Zu Reichstalern reducirt, darauf ieder pro 
zwen gulden angeschlagen, und wider zu gulden gemacht, für- 
ters aber, sowol das Capital, zur zeit dessen ablösung, als der 
Zinss Järlichen mit Reichstalern zu anderthalben gulden, oder 
dessenin andern guten groben sorten correspondirendem annemb- 
lichem werth, entrichtet und bezahlt werden sollen“. Diese Re- 
duction wurde dann auch von den Gläubigern mit Ausnahme 
weniger, die ihre Gapitalien zurückerhielten, mit gutem Danke 
angenommen, und darauf ein neues Schuldregister angefertigt, 
wobei sich. ergebende ungleiche Summen durch Darauflegen 
oder Zurücknehmen von Seite der Gläubiger abgerundet wurden. 
In dasselbe wurden die neuen Verschreibungen in folgender Weise 
eingetragen: 
# Stockhallmosen. 


E. die Pfleger angelegt a® 621. und 622. Jedes mal 400 fl. 
alter wehrung, Thun 700 fl. N. W. an Taler pro 5 fl., machen 
140. Tahl. ieden pro 2 fl. 280 fl. darzu gelegt 20 fl. Ist hinfüro 
das 'Gapital...300 fl. vf Lichtmess mit 4. zuver Zinsen — oder: 


Herr D. Christian Schroeter Kay. Gam. 
Advocat vnd Procurator. 


Hat in a® 621. angelegt, 2000 fl. den Tal. pro 41 b. Thun 731%4 
Tahl. ieden pro 2 fl. machen 1463 fl. 6 b. darzu gelegt 36 fl. 
9 b. Ist hinfüro dz Capital termo Johann Bapta ... 1500 fi. 
| | | 5 
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Die Schlussbestimmung der am 4. December 1624 vom 
Rathe erlassenen Verordnung über die künftigen Zinszahlungen 
und Capitalablösungen lautete: „Letzlichen, Demnach die Heller- 
gülten allhie noch sehr im gang, die Hellermüntzen aber für 
unfürdencklichen Jahren abgangen, vnd dahero in andern 
gangbarn müntzen abgerichtet vndt bezalt worden, Damit 
dann auch hierinnen eine gewisse vnd durchgehende gleichheit 
gehalten werde, Alss soll 


Vor ein pfundt heller 2 kr. 2 9 826 
2:@ heller. 12 kr 800% F #30 
5 @ heller. .. 6kr. 14 Jd [oder 28139 
I: vntz’heller. "2 kr | — 833. 
18 heller. lan -5 4 


in Bezahlung gegeben vnndt genommen werden.“ !) 

Im Zusammenhang mit dieser allgemeinen Reduction in 
Capital und Zinszahlung stand eine unter dem 24. Mai 1624 
von beiden Räthen beschlossene und auf 41 Druckseiten in Klein- 
Quart veröffentlichte „Müntz- und Taxordnüng“ (Städt. Archiv, 
Act548). Dadurch wurde zunächst folgender Münztarif RUfg NT 

Guldene Müntzen. 


Rosenobel . 5. guld. 4. Greutz. 
Schiffnobel 4. guld. 30. Creutz. 
Engellot. 3. guld. 24. Creutz. 
Ducaten 9, guld. 24. Creutz. 
Creutzducat. 9. guld. 10. Greutz. 
Welsche CGronen 9. guld. 
Spanisch: vnd Frantrössche Bro 2. guld. 4 Greutz. 
Goldtgulden 1. guld. 44. Greutz. 

| Silberne Münkien. 
Silberkron u... win all anime guld 42 re 
Philipsthaler. . . . En tsätoguld: AU Gpeuiz 
Also auch 5. gantze öder 40. halbe Kopffstück. 
Ein  Reichsthaler:.....s >. 2. un)» Ei guld. BO 
Bin halber 3 va ra ae, ua 45. Creutz. 
Ein Viertheil . . . .. .. 22. vndein halb. Greutz, 
Reichsthaler mit der Z nl 73, ... 1. guld. 34, Creutz. 
Reichsguldner .", „u 2.22... bi guld. 120 Peeer 


t) Hiezu findet sich bemerkt: ‚„Iezo ein Pfundt Heller ist 
mehr nicht als 7 8 6 J, vid. manuale VI. Junii 1626.“ 
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Die seither in grosser Menge eingeschleiften und auf der 
‚letzten Frankfurter Fastenmesse verrufenen falschen Reichs- 
thaler sollten bis Anfang August zu 21 Batzen, dann aber 
nicht mehr gültig sein. Für den Bedarf an Scheidemünze im 
Kleinverkehr hatte der Rath bereits eine namhafte Summe von 
halben Batzen zu beschaffen Sorge getragen, da dieselben aber 
vielleicht für den Anfang nicht ausreichen würden, so wurde 
von ihm bestimmt, dass die in den letzten Jahren gemünzten 
und augenblicklich noch gangbaren Sechs- und Dreibätzner, 
welche bis dahin auf ihren halben Werth umgelaufen waren, 
noch weiterhin bis auf Johannis Baptistae passiren, der Dick- 
pfennig einen und der Dreibätzner einen halben Batzen gelten, 
darnach aber Niemand mehr aufgedrungen werden sollten. 
Desgleichen sollte auch die erstgenannte Scheidemünze nur im 
Kleinhandel und nur unter dem Betrage eines Reichsthalers in 
Bezahlung gegeben oder genommen werden. Mit dem Inkraft- 
treten dieser Münzordnung vom 1. Juni an sollten keine Käufe 
und Verträge mehr, wie vielfach bisher geschehen, „vff species, 
Reichs- oder Königsthaler, gantze oder halbe Kopffstück, sonder 
wie von Alters vff Gulden, Batzen, Greutzer vnd Pfenning ge- 
richtet werden.‘ Daran schloss sich eine detaillirte Taxordnung 
für sämmtliche Victualien und für die Arbeiten der verschiedenen 
Handwerksleute. Zur Ueberwachung und Aufrechthaltung dieser 
Ordnungen aber wurde ein eigener Rathsausschuss eingesetzt, 
dem gegen Zuwiderhandelnde unnachsichtlich einzuschreiten 
befohlen wurde. Im Jahre 1631 nach einer besonders gesegneten 
Aernte wurde eine Revision und Erneuerung der Bestimmungen 
von 1624 vorgenommen und gleichfalls durch den Druck publieirt, 
wobei wiederum der Reichsthaler zu 14 fl. angesetzt wurde. 

Von Münzverhandlungen zwischen der Stadt und dem 
Bischofe hören wir besonders aus den Jahren 1623 und 1680. !) 
So wird uns unter dem 8. Febr. 1623 von einer Conferenz 
zwischen bischöflichen und städtischen Abgeordneten berichtet, 
wobei die ersteren verlangten, dass, weil ihr Herr ganze, halbe, . 
viertel und achtel Reichsthaler zu münzen vorhabe, den Silber- 
kauf Niemand ausser der Rath haben, auch was etwa von 
Fremden oder Juden einzuschmuggeln versucht würde, auf- 
gehalten und confiscirt, und solches Silber dann dem Bischof, 


I) Städt. Archiv, Act 590. 
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das vergoldete zu 72, das weisse zu 62 Reichsthaler überlassen 
werden sollte. Weil ferner der Sechs- und Dreibätzner eine 
grosse Menge im Lande und besonders auch in der Stadt sei, 
erklärte der Bischof durch seine Gesandten sich bereit, seine 
auf den Fuss des Reichsthalers a 5 fl. ausgemünzten Sechs- 
bätzner gegen harte Reichsthaler wieder einzuwechseln, die 
andern aber dem Gehalt nach ebenso mit Reichsthalern zu 
vergleichen. Doch übernahmen 'es die fürstlichen Abgeordneten, 
dahin zu wirken, dass auch die mit den bischöflichen gleich- 


haltigen Sechsbätzner zu 5 fl. für den Reichsthaler genommen 


würden. Damit endlich der gewöhnliche Marktverkehr nicht 


gestört werde, wollte der Bischof an Kreuzern, halben Kreuzern, 


Drei-Kreuzern und Sechs-Kreuzern einen ausreichenden Vor- 
rath münzen lassen und auch diese Münzsorten, wenn Jemand 
damit überladen würde, jedesmal an der Münze mit guten, 
harten Reichsthalern wieder abwechseln, Um aber solchem Werk 
auf einmal abzuhelfen, hätte man sich zur Einlieferung der 
Sechs- und Dreibätzner eines gewissen Termins zu vergleichen, 
nach dessen Verfliessung und Nichteinlieferung ein Jeder zu 
sehen hätte, wo er mit solcher Münze hinkommen möchte. 


Am 2. Februar wurde vom Bischof dem Rathe mit-. 


getheilt, dass er zur Abwehrung der täglich mit grossem 
Schaden zunehmenden Münzunordnung eine Ordinanz publieirt 


u 


habe, dass künftig keine geringere Sorten ausser den Sechs- 


bätznern, welche er selbst habe prägen lassen, angenommen 
werden, alle anderen aber, besonders Drei- Kreuzer und 


Drei-Bätzner, gänzlich verboten sein sollten. Da nun aber 


der fürstl. Speierischen Sechsbätzner gegen andere an der Zahl 


sehr wenig und um so viel leichter wieder „anzuwerden“ seien, so 
lasse der Bischof besagte Ordinanz dem Rathe der Stadt Speier 
zur Kenntniss bringen, damit es auch hier in gleicher Weise 


Der Rath hinwiederum führt in einem Schreiben an den 


Bischof d. d. 16. Juni 1623 bittere Klage über die, wie aller- ° 
wärts, so auch in seiner Stadt innerhalb weniger Jahre einge- 
rissene Münzverwirrung, indem hauptsächlich in Folge der 
Verrufung aller fremden Sechs- und Dreibätzner in Frankfurt 


‚gehalten, und besonders die Ausführung der guten Sorten und 
- des Silbers ernstlich verboten werde. 


in u 
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und Worms und deren massenhaftes Einschleppen in Speier 
der Werth des Reichsthalers nicht einmal auf der vom Rathe 
festgesetzten Höhe = 5 fl. gehalten werden konnte, sondern 
bis auf 10 fl. und darüber getrieben worden sei. Auf die ihrer- 
seits erhobene Beschwerde sei ihnen von den Wormsern er- 
wiedert worden, dass dieselben im Vereine mit den Frank- 
furtern den Reichsthaler auf 4 fl. herunterzusetzen und ihre 
selbstgemünzten Dreibätzner in kürzester Frist gänzlich zu 
cassiren beabsichtigten. Da nun mit diesen Massregeln zur 
Reform des Münzwesens in Speier gleichen Schritt zu halten 
nicht möglich sei, insofern die hierorts noch in grosser Zahl 
umlaufenden Sechs- und Dreibätzner in den genannten Städten 
unlängst ausser Gurs gesetzt worden seien, so habe der Rath 
für’s Erste sich dahin entschlossen, den Reichsthaler wieder 
auf 5 fl., den Goldgulden auf 3, den Ducaten auf 7 Reichs- 
thaler und 9 Königs- oder Philippsthaler für 10 Reichsthaler 
anzusetzen, die Sechs- und Dreibätzner aber auf die Hälfte 
ihres bis dahin gangbaren Werthes zu bringen und so ihre 
allmählige Abschaffung zu bewirken. Dies werde dem Bischof 
aus dem Grunde mitgetheilt, weil mit dessen Fürstenthum und 
Stift die Stadt am nächsten benachbart sei, und seine Ange- 
hörigen und Unterthanen vorzüglich hier zu kaufen und zu 
verkaufen pflegten. 

Die hierauf als Rathsbeschluss vom 30. Juni 1623 ge- 
druckte Bekanntmachung ist noch erhalten; es wurde dadurch 
gesetzt: der Reichsthaler = 5 fl., der Guldenthaler = 4 fl. 
30 kr., der Königsthaler oder Silberkron = 5 fl. 30 kr., oder 
9 Königsthaler —= 10 Reichsthaler, der Schiffnobel = 164 1l.; 
— die Ducat = 8 fl. 45 kr., der Goldgulden = 6 fl. 15 kr... 
der Engellot = 12 fl. 30 kr., die Duplon = 15 fl., die italienische 
Cron = 7 fl, der Rosenobel = 182 fl.; — die bisher gang- 
baren Sechsbätzner = 3 Batzen, die gemeinen Dreibätzner = 
6 Kreuzer, die kleinen Dreikreuzerlein — 14 Kreuzer, ein alter. 
Strassburger Pfenning—=1 Kreuzer, ein alter Pfalzgräfer u. dgl, 
Pfenning —= 4 Kreuzer. 

Schliesslich erwähne ich noch eines Schreibens des Rathes. 
an den Bischof vom 11. Aug. 1623, worin derselbe gebeten 
wird, einen Termin zu’ einer gemeinschaftlichen Conferenz von 


Dh 


un nun 


bischöflichen und städtischen Verordneten zu bestimmen, in 
welcher über die der Stadt vom Erzbischofe Johann Schweickart 
von Mainz angesonnene Erklärung in Betreff der Münzeinig- 
ung zwischen Mainz, Hessen, Nassau und Frankfurt berathen 
werden solle. 


Aus dem Berichte der städtischen Deputirten über ihre 
mit der bischöflichen Regierung am 13. Sept. 1680 über 
die Abwürdigung der Güldener gehaltene Gonferenz interessirt 
uns besonders die folgende Bemerkung: „Weilen man allhie 


mit Chur - Pfaltz landen rings umher umgeben, so wurde vor 


gut angesehen, dass man ratione der abzusetzenden sorten, 


mehr von dieselben alss von Chur-Maintz das exempel zu 


nehmen Hette: auf dass es aber nicht den schein gewinne, 
ob müste man nohtwendig in Chur-Pfaltz fussstapfen tretten, 
so würde rahtsam sein, von denen sorten, so Chur-Pfaltz vor 
voll passiren lasse, teils ausszulassen, hergegen andere an die | 
stelle zu setzen. Vor allen dingen könten die Bischofflich- 
Speirische, so Churfürst Lotharius Friderieus, als Bischoff zu 
Speyr, und als Coadjutor zu Maintz prägen lassen, welche in 
Chur-Pfaltz unter denen abgewürdigten begriffen, im Stifft Speyr 


nicht wohl abgesetzt werden: dise wären also in die Zahl der Voll- 


gültigen zu bringen.“ Die auf Grund der hier getroffenen Verab- 


redungen vom Speierer Rathe am 18. Sept. 1680 erlassene Bekannt- 


machung lautete dahin, dass unter anderen die fürstl. Speier- 


schen ganzen, halben und Orts- (= !) Güldener in dem her- 
kömmlichen vollen Werthe von 15 Batzen oder 60 Kreuzern 
auch fernerhin verbleiben, alle anderen nicht benannten Gatt- 


ET IRELRER Eh 


ungen dagegen nach dem 25. Sept. nur mehr zu 50 Kreuzern 


u. S. w. genommen werden sollten; im Wesentlichen den gleichen 


Inhalt hat auch der Erlass vom 36. Januar 1681. 


Ich füge diesem Abschnitte eine aus Mone, dessen Be- 
rechnungen, wo er keine Belegstellen angibt, allerdings sehr 
unzuverlässig sind, geschöpfte Zusammenstellung des Speierer 


Münzfusses zu verschiedenen Zeiten an: 
1096 (II. 399) 1 Mark —= 266 Pfennige, 
1226 (VIL.1289)1 „ = 266 ‚ 
ca. 1250 (IX. 8)1 „ = 685,5 Heller, 


1350-60(XVIIL.184) 1 Mark 
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— 600 Heller, 


1409 (TH. 423).1: = 1056 Pfennige. 
1233 (II. 410) 1 Pfennig = 2 


1430 (IX. 93) 1 
1471 (XXL. 46) 1 
1475 (II. 315) 1 
1477 (XI. 398) 1 
1574 (XI. 404) 1 
1575 (II. 317) 1 
1579 (XI. 405) 1 
1635 (XI. 407) 1 


1341 (IX. 87) 1 Turnose 


” 


volro Card 


3 
2 
9 


| 


zT 


g 
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ae 
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1350 (1.A01)1 
1351(VI.138)1  ,„ 


1341 (IX.’87) 1 Gulden = 940 Heller, 


BanX Sn) %„ 
1351 (VIL.128)1 „ 
1409 (II. 493) 1  „ 
1419-45(ILA0M)1  „ 
1495 (II. 404) 1  „ 
1196 (IX. 9) 1 „ 
30 (X. B)1 
1444 (1.404) 1 %„ 
1445 (IL. A404) 1 %„ 
1462 (XVIIL189)1 „, 
1492 (IX. 190) 
1522 (IX. 190) 
1541 (XI. 402%). 
1575 (III. 317) 
1577 (XI. 405) 
1579 (XI. 405) 
1594 (XI. 407) 
1695 (III. 317) 
1655 (III. 317) 


ee pe 
Ev 2 
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202. 
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Heller, 


92 — 91 — 3 hlr, 
3 » 

75 Kreuzer, 

92 Heller, 

1 

4 kr. 


20 Heller, 
32 „ 
34 „ 


— 144 (146) Pfennige, 


162 


409 Heller, 


400 

490 Heller. 
439 8 
908 N 
300 n 
910 ” 
910 „ 
910-9216 „, 
910 Re 
9308 ML 


400 Heller, 


940 Pfennige, 


240) Bi 


„ 


158-4, Pfennige (= 3%1$ Heller), 


% 


1503 (XI. 406) 1 Goldgulden = 14 Rechnungsgulden, 


1541 (XI. 409) 1 


” 


15 
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u ei 
1593 (XI. 406) 1 Goldgulden = 1} Rechnungsgulden, 
1622 IRA AUT 5 —eT 4 
1625 (XI. 408) 1 ne N‘ 
1653(XVIIL.335)1 R ll Re 
1570 (XIV. 301)1 Reichsthaler = 1 fl. 2 bz. 34 9, 
1593 (XL. 406) 1 N — 20 Batzen, \ 
1595 (XXI. 48) 1 ir — 1% fl. = 300 Pfälzer Pfennige, 
1622 (XX1.49) 1 4 — al, 
1625 (II. 317) 1 „ hl, 
1653 (X VIIL.335)1 H eh‘ 
1593 (XI. 406) 1 Koenigsthaler = 14 fl., 
1622 (XXI. 49) 1 i =b Al, 
1622 (XXI. 49) 1 Guldenthaler = 4 fl. 


1593 (XI. 407) 1 Ducat = 2 fi, 
1EDDA XXL Aa u, Hero 
1653 (XV 335 an 


1622 (XXI. 49) 1 Rosenobel = 21 Al., 
1622 (XXI 49) 1 Duplone = 3 Reichsthaler, 


1653 (XVII. 335)1 „ — 31 ,, 

1541 (XI. 402) 1 Batzen — 7; Rechnungsgulden, 

1541 (XL. 409) 1 ,„ = ;% Goldgulden, 

1570 (XIV. 301) 1 „= 14 Pfennige, | 
1575. (1: 31717 ig, | 
1575 (II. 317) 1  ,„ = 131Pfennige, | 
1593 (XL. 7) 1 ,„ = 34 Reichsthaler, | 
1593 (XI. 407) 1 2... ar [ranz, Krone, 
1593 (X. W7)1 „= „% Pistoletkrone, | 
1593 (XL 7) A „ ==: Bononier,. 
1625 XL. 408) 1 ,„ = 3% Goldgulden, | 


1625 (XI 407) 1 3 16 Pfennige. 


Nach II. 405 galten 1446 96 Heller Speierer Währung 
im Badischen 9 d 2 hir.; 240 Speierer Pfennige von 1458 
wurden. 1610 zu Heidelberg = 90 d; oder = 11 Albus 2 d 
gerechnet (XIV. 303); 1626 wurden in Baden-Baden die Speierer 
Sechsbätzner auf 1 Batzen herabgesetzt (XIV. 308). | 


en Han = — au oem | 


Beilsaz.en. 


Koenig Ludwigs Revers des Münzens halben in der Statt. 
Staedt. Archiv, Urkunde 43 (1324). 


Nos Ludowicus dei gratia romanorum rex semper augustus, 
presentibus confitemur: quod quia prudentes viri . .. magistri 
consules et monetarii spyrenses fideles nostri dilecti ad re- 
quisicionem nostram de cudenda moneta in auro, argento el 
hallensibus in civitate spyrensi se deuotos et voluntarios redide- 
runt libenter volumus: quando per domesticos dietae eivitatis, 
qui hausgenossen dieuntur, requisiti fuerimus et rogali mone- 
tam ipsam transferre ad locum alium oportunum. Datum in 
Franchenfurt . nonas Maii anno domini millesimo trecentesimo 
vicesimo quarto regni videlicet nostri primo decimo, 


II, 
keiser ludwig das man haller munsse slahen moge. 
Staedt. Archiv, Urkunde 62 (1346). 


Wir Ludowig von gotes genaden römischer keiser ze 
allen zeiten merer des reichs, Bechennen vnd tun chunt 
offenlichen mit disem brief, das wir den weisen lüten 
den burgern von dem rat ze Speire ünsern lieben getriwen 
nach irer vleizzigen bet vnd durch der dienst willen die 
si vns vnd dem reiche ze allen zeiten getriwlichen erzeigt 
vnd getan hand vnd auch durch gemainen nutz vnd 
fromen aller lüte günnet vnd erlaubet haben, vnd geben in 
auch vollen gewalt mit diesen? brief, das si ein müntze in irr 
stat slahen vnd vfrichten süllen vnd mügen dar an ein halben 
sten sol ein -8- vnd anderhalben ein münster nach dem korn 
das wir in geantwurt haben vnd der zweinzig einen grozzen 


74. 


turnos süllen gelten. Vnd süllent in die selben müntz setzzen 
ir schreiber, versucher vrd ysengraber die darüber gesworen 
hand, das si nach iren triwen bewaren vnd besorgen das die 
müntz also bei den rehten beleibe vnd best& als si durch reht 
besten sol vnd nach dem koren das wir in geantwurt haben. 
Si mügen auch die selben müntz empfelhen swem si wellent 
vnder den burgern in der stat ze Spire. Vnd swenn die müntz- 
maister die müntz fürbringent den schreibern vnd versuchern 
die si versucht hand mit wazzer, fiure, gelöt vnd vfzal als der 
müntz reht ist, swas danne die selben schreiber vnd versucher 
fur gut sagent vnd nement so sullent vnd mügent die vorge- 
nanten müntzmeister die selben müntz geben wem si wellent 
Vnd süllent . . die burger vnd die müntzmeister ane allen 
arkwan notrede vnd ansprach gen allen lüten sein vnd be- 
leiben. Wir sagen auch die obgenanten burger des slach- 
schatz den wir vnd das reich da von haben sölten vnd möhten 
für vns vnd vnser nachkomen ledig vnd los mit diesem brief. 
Wir geben auch .. den müntzmeistern vnd iren dienern alliv 
die reht vnd freyheit die vormals ander müntzmeister vnd ir 
diener in der stat ze Speire von reht vnd mit alter gewohn- 


heit gehabt vnd herbraht hand. Vnd des ze vrehünd geben 


wir in mit vnserm keiserlichen insigel versigelten disen brief 
der geben ist ze Speire an mitichen nach sant barthelmes tage 
nach kristes geburt dreitzehenhundert jare darnach in dem 
sehs vnd viertzigstem iare in dem zwei vnd dreizzigsten iar 
vnsers reichs vnd in dem neuntzehenden des keisertumes. 


III. 


keiser ludwig das man hallermunsse slahen moge. 
Staedt. Archiv, Urkunde 63 (1346). 


Wir Ludwig von gots gnaden roemischer keiser ze allen 
zeiten merer des reichs. Bekennen vnd tun kunt öffenlich 
mit disem brief. Wane wir den weisen lüten . . dem burger- 
meister .. dem rat vnd den burgern gemainclich ze Spire 
vnsern lieben getriwen die gnade getan haben, daz si haller 
in irr stat münzsen vnd slahen süllen vnd mügen, als ander 
ir brief sagent die wir in dar über geben haben, Wellen wir 
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vnd mainen daz si die selben haller slahen nach dem korn 
daz wir in geben vnd geantwürt haben, also daz man der 
selben haller ie ain pfunt für einen gewegenn guldein florin 
geben vnd nemen sol. Vnd wellen ovch, daz die brif die wir 
in vor über die müntz geben haben, in irr maht vnd kraft 
besten vnd bleiben mit vrkunde ditzs briefs, der geben ist ze 
Frankenfurt an sant kathrein abent, nach christes geburt driü- 
. zehen hundert iar vnd in dem sehse vnd virtzigstem iar, in 
dem zwei vnd drizigstem iar vnsers reichs vnd in dem neunt- 
zehendem des keisertums. 


IV. 


Konig Carls privilegium heller zu müntzen. 
Staedt. Archiv, Urkunde 66 (1347). 


Wir Karle von gotes gnaden roemischer künig zu allen 
ziten merer des riches .. Vnde kvnig zu Beheim .. dunt 
kunt allen den die disen brief iemer sehent oder horent lesen 
daz wir hant an gesehen trüwe vnde stetekeit vnde ouch 
solichen dienst .. als die erbern wisen lüte ... die burgere 
vnde die stat zu Spire vnsern vorvarn vnde dem riche er- 
zoeuget vnde getan hant .. vnde vns ouch noch furbasser 
dun moegent .. Vnde darvmbe so han wir in den selben 
burgern von Spire geben vnde bestetiget vnde gebent vnde 
bestetigent in ouch mit disem gegenwertigen briefe für vns 
vnde alle vnser nachkomen ewiclichen ire münsse die sie hant 
von vnsern vorfarn heller zu schlahende in irre stat .. also 
daz sie die selbe münsse haben sollent, vnde heller schlahen 
vnde machen mogent ewiclichen .. Vnde daz sie da von vns 
oder vnsern nachkomen weder schlegeschatz noch nihtznit an- 
ders geben söllent noch schuldig sollent sin zu gebende in 
die heine wise .. Vnde der vorgeschriben dinge zu eime 
ewigen vrkunde vnde stetikeite . so geben wir in disen brief 
besigelt mit vnserme küniglichem ingesigele .. der wart geben 
zu Wissenburg do man zalte von gotes geburte .. druzehen 
hundert iar vnde dar nach in dem siben vnde vierzigisten iare 

. an dem heiligen wihennaht abende in dem andern iare 
vnsers riches. | 


nis 
V. 


Vmbe die werunge. 


Staedt. Archiv, Act. 6 fol. 29a (1851). 


(Pergament-Handschrift aus dem XIV, Jahrhundert, enthaltend 
allerlei Statuten, Gerichtsordnungen und einen Pönalcodex.) 


Wir der rat zu Spire hant gemerket grozen bresten in \ 


vnser stat, der da ist an der werunge dar an daz sie hie 


anders ist danne in andern stetden vnd davon allerhande kouf- 


manschaft anderswohin gefurt wirt, daz vnsern burgern gröz- 
lichen zu schaden komet .. Dar vmbe wanne wir vnsere 
stetde ere gar türe gesworn hant ... so han wir durch bessern 
nutz vnd notdurft vnsere burgere vnd inwonungere bede armer 
vnd richer gemeinlichen hie zu Spire, an derselben werunge 
nach geuolget vnsern eitgenossen den von mentze vnd den 
von wormesse. Vnde gebieten, dieselbe werunge hie zu Spire 
zu nemende vnd zu gebende in dise wise als hienach ge- 
schriben stet, daz ist also, einen kleinen guldin der sin gewihte 
hat, sol man nemen vnde geben fur ein phunt heller, einen 
grozen turnos fur zwene schillinge hellere, einen engelschen 
fur aht heller, einen bunneschen fur funf hellere, drie alte 
heller fur vier heller, vnd die strazburger (mag) sol ein ieg- 
licher nemen drie strasburger fur siben heller .. Die ander 
vorgut werunge sol man nemen vnd geben als vorgeschriben 
stel. Diz wellen wir halten als lange biz daz ein rat zu Spire, 
daz andert minret oder merret mit geluter glocken vf dem 
houe zu Spire. — Actum, anno domini MCCCLI dominica 
ante purgationem gloriosae virginis Marie. 


vI 


1399 Aug. 20. Bischof Raban von Speier verleiht dem Werner 
Seidenschwanz das Vogteiamt und Schlaggeid zu Speier. 


Bad. Landesarchiv, Copialbuch 134: Lib. contract. sub Rabano E 


ep. Spir. fol. 54. 
Wir Raban von gots und des heiligen stuls zu Rome 


gnaden erwelter und bestetigter bischof zu Spire dun kunt 
allen den, die diesen brief ansehent oder horent lesen, daz 


wir mit wissen willen und gantzer verhengnisse der ersamen 
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unserer lieben andechtigen und besundern, dez dechans und 
- eapittels unsers stiftes zu Spire fur uns und alle unsere nach- 
kommen unser faud ampt der stette zu Spire und unser slahe- 
gelt daselbis, die uns und unserme stifte zugehorent und uns 
yetzunt ledig wurden sint, unserm lieben getruwen Wernher 
Sydenswantz dem iungen burger zu Spire durch unsern und 
unsers stifts notz und bestes wille geluhen han und lihen yme 
die auch mit craft dys briefs mit allen iren burden und zu- 
gehorden also daz er die ierlich zu gewonlichen zyten ent- 
phahen, davon sweren, sie haben, verwesen und do fur sin 
sol, als daz von alter herkommen und gewonlich ist ane ge- 
verde, sin lebtage und nit lenger. Und des zu urkund haben 
wir unser ingesigel dun hencken an disen brief. Und wir 
Johans von Gudensperg dechan und das capitel vorgenant 
 veriehen und bekennen fur uns und alle unser nachkomen 
dass dise furgesribene verlihunge des faud ampts und slahe- 
gelts mit unserm wissen, willen und gantzer verhengnusse ge- 
schehen ist. Und des zu warem urkund han wir unsers capitels 
ingesigel zu des vorgenanten unsers herrn her Rabans bischof 
zu Spire ingesigel auch an disen brief dun hencken, der geben 
wart in dem jare da man zalte nach Cristus geburte druzehen- 
hundert und nune und nuntzig jare uff der nechsten mitwoch 
nach unser frauwen tag als sie zu hiemel fore. 


vi. 


Konig Sigmunds Confirmatio vnd extensio privilegii vber 
das hellermuntzen das man hinfurter pfenning 
muntzen moge. 


Staedt. Archiv, Urkunde 106 (1419). 


Wir Sigmund von gotes gnaden Römischer kung zu allen 
czyten merer des richs vnd zu Ungern Dalmacien Croacien etc. 
kunig, Bekennen vnd tun kunt offembar mit disem brief, allen 
den die in sehen oder hören lesen, das wir angesehen haben 
getrue, stete, willige, vnd vnuerdrossen dienste als die ersamen 
lüte, die burgere vnd die stat zu Spire vnsern vorfarn Roe- 
mischen keysern vnd kunigen getan haben vnd sy vns vnd 
demselben riche furbass tun sollen vnd mögen vnd haben in 
mit wolbedachte mute, gutem rate, vnd rechter wissen des 
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Allerdurchluchtigisten fursten vnd heren hern karls Römischen 3 
keysers vnd kunigs zu Beheim vnsers lieben heren vnd vatters 
brieve den er in gegeben hat do er noch Roemischer kunig 4 
gewezt ist uf ire müntze die sy vormals in der stat zu Spire 
geslagen haben gnediclich bestetigt vnd eonfirmiert bestetigen 
vnd confirmieren in denselben brief ouch in craft diss briefs 
von romischer kunglicher macht in aller der masse als ob er 
von worte zu worte in disem vnserm brieue begriffen vnd ge- 
schriben were vnd das die vorgen. von Spire- ouch etwas 
vnserr sunderlicher kuniglicher gnaden empfinden So tun wir 
in dise gnade ouch in craft diss briefs, das sy furbass zu 
ewigen zyten ire müntze die sy vormals haller gemacht vnd 
geslagen haben nu furbass ewiclich pfennig nach glichem 
zusatz machen vnd slahen sollen vnd mögen vnd das sy dauon 
vns oder vnsern nachkomen am riche weder slegeschatz noch 
nichtznicht anders geben noch schuldig sin sollen zu geben 
in dhein wise vnd des zu vrkund haben wir den vorg. burgern 
vnd stat zu Spire disen brief gegeben versiegelt mit unserr 
kunglichen maiestat insigel Geben zu Ofen nach Crists gebürt 
vierezehenhundert iare vnd dornach in dem neunczehenden 
iare des nechsten sontags vor vnserr lieben frowen tag assump- 
cionis vnserr riche des vngrischen etc. in dem eh 
vnd des römischen in dem neunden iaren. 
Per dominum L. comitem de Otingen magister manus 
Michael de Priest canonicus Pragensis. 


VIII. 


Muntzen in der Statt Speyr durch Bischoff Margnagngn: 
vnderstanden Anno 1569. 


Auszug aus Act. 305 des städt, Archives. 


„Demnach der hochwirdig furst vnnd herr herr Marquard 


Bischoff zu Speyr vnnd Probst zu Weissenburg sich vndernommen 


ein muntz in der Statt Speyr anzurichten vnnd muntzen zu lassen, 
wie dann der muntzmeister alle beraitschafftdarzu gehörig allberait 
‚ inns werck gestellet, hatt der Rhat der Statt Speyr fur ein notburfit 
geacht, dieweil solcher actus ein newerung, ein lebendige pottschaftt 
zu gedachten hern Bischoffen oder Irer F. G. Rhäten ghen Vden- 
heim zu schicken, vnnd vmb abschaffung solcher newerung vnder 
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dinstlich zu pitten‘‘ Es wurden gesandt: der Bürgermeister 
Haman Petsch, der Altbürgermeister Peter Augspurger und der 
Rathsverwandte Franz Permender, welche in Abwesenheit des 
Bischofes mit dem Faut im Brurhein, Philipp von Angeloch, und 
den fürstlichen Räthen Henera und Pamaleoni am 22. August 
1569 conferirten. Der Ersteren Rede ging dahin: „Wann nun weder 
hochgedachter furst, noch auch Irer F. G. lobliche vorfaren seliger 
gedechtnus, die gerechtigkeit in der Statt Speyr zu muntzen nie 
herbracht, vnnd dann eim Rhat beschwerlich fallen wolt, diese newer- 
ung also zu gestatten, in ansehung, das muntzen ein stuck der 
hohen obrigkeit, deren man Irer F, G. ebensowenig als des ver- 
glaiten, vnnd des angriffs in der Statt Speyr gestendig, so werr 
demnach an Ir F. G. eins Rhats vnder dinstlich hochvleissig pitt, 
die geruchten solche neuerung als die dem alten herkhommen zu 
wider, gnediglich abzuschaffen.“ Die fürstlichen Räthe andererseits 
erklärten, dass sie in Abwesenheit des Satthalters und des Bischofs 
selbst eine bestimmte Antwort zu ertheilen nicht im Stande, da- 
gegen bereit seien, denselben nach ihrer Rückkunft die Sache vor- 
zutragen. Einige Tage darauf erhielt der Rath eine bischöfliche 
Zuschrift d. d. 29. Aug. 1569 folgenden Inhalts: es sei dem Bischof 
berichtet worden, der Rath der Stadt Speier habe durch Abgesandte 


bei seinem, des Bischofs, Statthalter Einsprache erhoben gegen die 


beabsichtigte Errichtung einer bischöflichen Münze in der Stadt, 
da „dasselb ein newerung vnnd von alters also nit herkbommen, 
dann do vnser vohrfarn jeweils zu muntzen vorgenommen, dasselbig 
nit zu Speyr, sünder anderer orten beschehen, wie ir auch niemandt 
andern, dann euch in der Statt zu muntzen haben, gestendig seien.‘‘ 
Der Bischof erklärt hierauf, „das wir gleichwol entschlossen vnnd 
noch des vorhabens seien in einer vnserer Stifft Behausung zu 
Speyr in crafft habender Regalien muntzen zu lassen, an dem vns 
verhoffentlich weder Ir noch andere nicht haben einzureden, dann 


‚ob gleich (doch der wahrheit zu nachtheil nit gestanden) vnsere 


vorfharn der orten hieuor nit gemuntzt, so volgt drumb nit, das 
wir als mit der gleichen vnnd mehr Regalien befreiet, der enden 
in einer unserer zustehender Behausung zu muntzen nit macht 
haben solten, zu gleich als auch wir, da ir mit muntzfreiheit ver- 
sehen vnnd begabt, vnnd dieselbigen anzustellen vorhabend, euch 
auch kein Intrag zu thun gesindt seien.‘ Wiewohl nun der Rath 
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dem bischöflichen Münzmeister wiederholt das Münzprägen bis zur 


Vergleichung der Sache untersagen liess, so kehrte sich derselbe ‘ 


doch nicht im Mindesten an das Verbot, weshalb der Rath unter dem 
7. September abermals an den Bischof schrieb und andere Mittel 


anzuwenden drohte, falls der Bischof gegen sein eidliches bei i 


seinem Einritte gegebenes Versprechen, die Stadt ‚bei ihren 
_ Rechten und Freiheiten zu schützen und zu erhalten, ein Recht sich 


anzumassen fortfahre, das ausser ihnen Niemand in der Stadt zu- 


stehe und auch von des Bischofs Vorgängern nie geübt worden sei. 
An demselben Tage ging ein zweites und am 17. Sept. ein drittes 
bischöfliches Schreiben ein, beide von Calw, das eine vom 4., das 


andere vom 10. Sept. datirt; im ersten äussert der Bischof sein 


Befremden, dass der Rath, ohne auf sein mündliches Vorbringen 
den schriftlichen Bescheid des Bischofs abzuwarten, seinen Münz- 
meister vor sich habe entbieten lassen und ihm die Fortsetzung 
des Münzwerkes sowie die Führung eines eigenen Haushaltes unter- 
sagt habe, und zugleich seine sichere Erwartung, dass bis zu seiner 
Rückkehr in seine ordentliche Hofhaltung der Rath nichts weiteres 
gegen seinen Münzmeister vornehmen werde, widrigenfalls er, und 
zwar mit besserem Fuge als der Rath, andere Massregeln ergreifen 
werde, während er sonst zu gütlicher Verständigung bereit sei. Das 
andere Schreiben des Bischofes bildete die Antwort auf das am 
8. Sept. eingegangene des Rathes und besagte: „Wir haben euer 
schreiben vnsers angestelten muntzens halb — empfangen vnnd 
darauff diesen offenlichen vngrundt, als solte dergleichen muntzwerck 
von vnsern vorfarn selig in der Statt Speyr nie furgenommen worden 
sein mit noch mehrerem befrembden vernommen, So doch das 
gegenspil im fall der Notturfft vnwidertreiblich mag dargethan 
werden.“ Gegenüber der sehr unzeitigen Erinnerung an das, was 
er bei seinem Einritte gelobt, ermahnt der Bischof den Rath an 
seinen Eid, mit. dem er sich ihm verpflichtet ‘habe, und ‘der ihn 
hindern sollte, ihm an seinen Regalien, Freiheiten und Rechten 
Eintrag zu thun und erklärt schliesslich: „So ir aber vermeint daz 


wir dessen nit befugt seien wir vrputig vor der Röm. Kay. Maje. 


oder sunst an gepurenden orten mit euch desshalb zu geburenden 
Austrag.*“ In seiner Antwort vom 14. September gab der Rath 
seine Bereitwilligkeit zu erkennen, die Sache bis zur Rückkunft 
des Bischofes ruhen zu lassen, und sprach dagegen die Hoffnung aus, 
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dass auch der Bischof das angefangene Münzen bis zum Aus- 
trag des Streites werde einstellen lassen. Nach der Rückkehr 
des Bischofs ward sodann einer Deputation des Rathes eine Audienz 
gewährt, wobei der Altermeister P, Augspurger besonders betonte, 
wie beschwerlich es für den Rath sei, einen Münzmeister des 
Bischofs mit Weib, Kind und Gesind in ihrer Stadt frei sitzen und 
den Aufwechsel in goldener und silberner Münze haben zu lassen. 
Der bischöfliche Kanzler hinwiederum verwahrte zunächst seinen 
Herrn gegen die Unterstellung, dass derselbe sich etwas heraus- 
nehme, wozu er nicht befugt sei, da doch die Speierer Bischöfe 
seit mehr als 400 Jahren in der Stadt Speier silberne Münzen zu 
schlagen Macht hätten; auch gestehe der Bischof keineswegs zu, 
wie auch im Falle der Noth zu erweisen sei, dass seine Vorgänger in 
Speier nicht sollten gemünzt und solches de facto gethan haben, 
und selbst wenn dies nicht geschehen wäre, so sei doch er wre sin-' 
guları mit solchen Freiheiten begabt, dass gegen ihn keine prae- 
scriptio oder usucapio stattfinden könne. Man wolle sich daher zu 
dem Rathe versehen, dass’ derselbe des Münzmeisters oder seines 
Gesindes halber, „dieweil solch werckh nit ewig würde weren“, 
keinen Anstand erheben werde. Nam si aliquid alicwi concederetur, 
etiam illud concessum videretur, sine quo hoc expediri non posset. 
Eines Wechsels wisse der Bischof sich nicht zu erinnern, habe auch 
dem Münzmeister nichts Derartiges befohlen, doch hoffe er, dass, 
wenn demselben Geld zu wechseln gebracht werde, er daran nicht 
gehindert werde, wie denn solches auch in anderen Reichsstädten, 
wo Wechselbanken beständen, anderen Grafen und Herren, welche 
daselbst zu münzen Macht hätten, gestattet sei. Wenn endlich 
der Rath auch des Münzmeisters und seiner Gesellen „Freisetzung“ 
halber sich beschwert fühle, so sei der Bischof einer gütlichen Ver- 
gleichung hierüber nicht zuwider. Im Uebrigen aber möge der Rath 
sich wohl hüten, durch Verletzung der bischöflichen ‚Rechte und 
Freiheiten sich der in den Privilegien für diesen Fall bestimmten 
Strafen schuldig zu machen, Die Speierer Abgesandten versprachen, 
diesen Bescheid dem Rathe zu überbringen, wiewohl demselben 
„Wie Vnnd welcher gestalt Ire F. G. mit freihaitten dess Muntzens 
begabt, nit wissent.“ Am 19. November erschienen sie abermals 
in Udenheim und erklärten durch ihren Wortführer, P. Augspurger, 
der Rath habe, nachdem man bischöflicherseits auf alte Privilegien 
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und Freiheiten sich berufen habe, die sich über 400 und etliche 
Jahre erstrecken sollten, ‚„inn iren habennden Freiheitten vnnd Re- 
gistraturen mit vleiss nachsuechen lassen, aber gar nit befinden, dz 
hieuor, durch Irer F.G. herrn vorfaren hochloblichiger seliger gedecht- 
nus, jhemals einich minz, alhie inn Speir geschlagen, oder gemintzt 
worden.“ Der Rath ersuche daher um Mittheilung glaubwürdiger 
Abschriften der angezogenen Privilegien und Freiheiten nicht aus 
Misstrauen gegen den Bischof, sondern wegen des Eides, den er 
geschworen, die Rechte der Stadt zu wahren. Und weil der Bischof 
in Betreff des Münzmeisters, den er nach Speier gesetzt, gütliche 


Verständigung angeboten habe, so ersuche der Rath, gegebener 


Zusage gemäss einen Tag hiefür anzusetzen. Der fürstliche Kanzler 
erwiederte hierauf, sein Herr habe zwar, wie natürlich, im Augen- 
blicke nicht alle seine Privilegien und Freiheiten im Originale zur 
Hand, doch seien etliche uralte Register, Auszüge und Urkunden 
vorhanden, denen nicht weniger als den Originalen selbst Glauben 
zu schenken, und die man vorzulegen erbötig sei. Was die Ver- 
handlung über den Münzmeister betreffe, so bestimme der Bischof 
hiefür Montag den 21. Nov., bei welcher Gelegenheit dann zugleich 
die Vorlage der erwähnten Register und Auszüge erfolgen solle. 
Weil ferner gemeldet worden sei, dass der Rath seinen Bürgern 
habe verbieten lassen, dem bischöflichen Münzmeister zum Behufe 
des beabsichtigten Münzwerkes irgend welche Arbeit zu machen, 


so hoffe der Bischof, der Rath werde ein solches Verbot zurück- 


nehmen besonders in Erwägung, „dz iren Burgern an der narung 
nit ein geringer abbruch dardurch beschehe“. Statt von der auf den 
21. Nov. festgesetzten Conferenz hören wir von einer am 23. Dee. 
gehaltenen, in welcher der bischöfliche Kanzler sich folgendermassen 
vernehmen liess: Nachdem sein Herr, der Bischof, auf seine alten 
Rechte und Freiheiten sich berufen und sich erboten habe, dieselben 
dem Rathe vorzulegen, habe derselbe ausgesprochen, dass man die- 
selben nicht zu disputiren, sondern, sofern man befinde, dass der 
Bischof hiezu hefügt sei, ihm dabei keinen Eintrag zu thun begehre. 
Wiewohl nun der Bischof nieht verpflichtet gewesen, solche im 
Original vorzulegen, so habe er doch dem Rathe zu Liebe dies 
gethan und dessen Abgeordneten Documente vorzeigen lassen, die 
vom kaiserlichen Kammergerichte, wie von Fürsten und Grafen 
ohne Zweifel genügend befunden werden würden. Er hätte dafür 
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‚wohl erwarten können, der Rath seinerseits würde „den vermainten 
vnzimlichen Arrest, gegen den Muntzmaister wider haben eroffnen 
lassen“, statt dessen hätten seine Abgesandten erklärt, der Rath 
sei befremdet, „dass solche furgelegte documenta nuhr allein ein 
Confirmation weren vnd man darauss nit befinden khent, dass Ire 
F. G. in der Statt Speyer zu muntzen solte Priuilegiert vnd befreiht 
sein.“ Darüber äussert denn nun wieder der Bischof nicht blos 
Befremden sondern höchliche Verwunderung, „dass ein Rhat sich 
anmassen dorfft, diesselbige Priuilegia also vmbzustossen, dieweil 
expresse darinen stendt, Vi qwilibet Eps. Spirensis habeat facul- 
tatem in Ciwvitate Sperensi fabricandi monetam argenteam et 
legalem.“ „Dass aber Ire F, G. darmit zu stumpffieren angezeigt 
werde, dass es in der Statt Speyer nit also hergebracht,“ so „sei 
noch zu beweissen dass man die ortt Malstatt vnd endt khene 
 anzaigen, do man alhie gemuntzt.“ Uebrigens könnten dem Rathe, 
wenn er mit den mitgetheilten Documenten nicht zufrieden sei, 
auch Öriginalien vorgelegt werden. Endlich beschwerte sich der 
Kanzler im Namen seines Herrn, dass einige Bürger Wechsel zu 
treiben sich unterständen, wozu doch allein die Hausgenossen kraft 
_ ihrer Privilegien wie der zwischen ihnen und dem Rathe aufgerichteten 
und noch vorhandenen Verträge befugt seien, in welchem Rechte 
“der Bischof die Münzmeister zu schützen sich verpflichtet halte. 
Darauf erklärten die Verordneten des Rathes, sie seien nicht da, 
in eine Disputation sich einzulassen; weil aber der Rath aus neu- 
lich vorgelegter Confirmation und deren vorgegebenen Abschrift nicht 
befinden könne, dass ein Bischof in der Stadt Speier zu münzen 
befugt, oder dies jemals geschehen sei, so müsse er das Ansuchen 
erneuern, dass solche Documente, aus denen dies unzweifelhaft 
hervorgehe, ihm mitgetheilt würden. Bezüglich des Wechsels sei es 
bisher so gehalten worden, „dass wo irgents ein frembder oder 
handthierungsman ein heler oder vier bei einem burger wechsslen 
' wollen, dass dem burger solche zu wechsslen were ohnbenomen 
gewessen, vnd wiste man sich sonst kheines andern wechssels zu 
berichten.“ Der Kanzler erwiederte, „es hette Ire F. G. abermals 
vernomen, wass vff die sollennem intimationem der furgelegten 
Priuilegien were furgebracht worden, thette sich Ire F. G. nach- 
mals coram notario et testibus offentlich Protestieren vnd bezeugen 
dass solche Priuilegia ?n originali weren den abgeordneten eines 
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raths furgelegt worden, vnd were man nit schuldig, diesselbigen 
allererst einem Rhat zu insinuieren, liessens also darbei pleiben. i 


H 


Den wechssel aber belangend wisse man, dass sich Leuth darauff 
legten, vnd nit zwen oder vier heller sonder irgents hundert Daler 


“ 


alhie wechsslen thetten.*“ Weiter erfahren wir dann, dass, nachdem 


P) 


der Bischof dem Rathe drei Fürsten, nämlich Mainz, Pfalz und 


Pforzheim, um daraus einen Schiedsrichter zu wählen, vorgeschlagen, 
der Rath für Pforzheim sich entschieden und dies am 15. Febr. 
1570 durch seine Verordneten dem Bischof mitgetbeilt habe mit der 
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Bitte um Benennung eines Termines zur Verhandlung der Sache. | 
„Der Bischoff liess anzeigen, Ir G. hetten vermeint die sachen solte 
in der guet hingelegt worden sein, aber wie dem, dieweil es je 
anderst nit sein kont, So liess Ir G. Ir die ernennung gefallen, 


vnnd wolte die gepur darinnen verfugen.“ Zuletzt wird uns be- 
richtet, dass Montags den 20. Oct. 1570 die Verordneten auf 
Befehl des Rathes bei einander gewesen und zunächst eine von 
Seite des Bischofs bei dem Kaiser eingereichte Supplik um Münz- | 
befreiung hätten verlesen hören; weil aber darinnen etlicher mit- 
überreichter Beilagen gedacht gewesen, so hätte man befohlen Copieen 
von denselben zu beschaffen, da ohne diese nichts Erspriessliches zu 
beschliessen sei. Wiewohl man nun um dieselben bei Herrn Eisen- 
berger, hofräthl. Kanzleisecretarius, angehalten habe, so habe er 


doch aus allerlei Bedenken dieselben herauszugeben verweigert, 
dagegen gestattet, dass die Verordneten des Rathes dieselben be- 
sichtigten und durchlasen. Dabei habe man zunächst eine Copie des 


Privilegiums Kaiser Karls IV. mit dem vor Jahresfrist den Ver- 


ordneten von den bischöflichen Rätben überlassenen Auszug verglichen 
und gleichlautend erkannt, sodann eine Revocation König Sig- 


munds unter dem Datum 1421 vorgefunden, „in welcher konig 


Sigmundt eins Rhats der Statt Speyr ausgebrachte Reuocation 
wider den Bischof dessgleichen ein freiheit, dz ein Rhat in 
der Statt vnd deren gemarcken zu setzen vnd zu entsetzen [das 
heisst wohl: in und ausser Curs zu setzen] zu mindern vnd zu 
mehren macht haben solt dessgleichen dz sie auch vber die heller 
noch pfennig darzu, one schlegschatz muntzen mochten, cassirt 
worden.“ Als hierüber den Verordneten des Rathes Donnerstags den 
2. Nov. berichtet wurde, hielten dieselben eine weitere Betreibung 
der Sache nicht für gerathen, „dieweil man befunde dz eins Rhats 
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 reuocation vnnd freiheit pfennig zu 'muntzen cassirt vnd der 
Bischof offentlich silberin vnd guldin muntz in der Statt zu muntzen 
befreiet zu dem auch darfur gehalten wurde dz jetzt vff dem Reichs- 
tag allen denjenigen so nit aigen silber vnnd bergkwerck doch 
muntzfreiheiten hetten, da muntzen beuorab pfennig zu schlagen 
abgestrickt werden mochte. Das die Kay. Maje. weitter vmb 
muntzfreiheiten zu ersuchen vnnd zu bemuhen sein solt, were 
auch nichts zu erhalten dieweil sich ire Maje. erclert, dz sie weder 
eim noch dem andern theil ichtzit concediren, sünder des recht- 
lichen austrags erwarten wolte, vnnd ob gleich etwas zu erhalten 
sein mocht, So wuste man doch nit, wo man die muntz mit nutz 
hette anzustellen vnnd zu uerlegen.“ Was nun den vor dem 
Markgrafen Karl von Baden-Pforzheim schwebenden Streit mit dem 
Bischof betreffe, so solle man denselben nicht weiter urgiren, 
vielmehr auf gütlichen Weg zu leiten und. mit möglichstem Glimpfe 
davon los zu kommen suchen, da einerseits der Bischof in der 
Stadt zu münzen berechtigt sei vermöge des Privilegiums Karls IV,, 
andererseits an die Mitwirkung der Hausgenossen gebunden sei 
vermöge des Privilegiums König Ludwigs, Man könne also, falls 
es Noth thue, zur Rechtfertigung der gegen den Bischof erhobenen 
Beschwerden vorbringen, dass der Rath Heller zu münzen berechtigt, 
der Bischof dagegen nicht befugt sei, einen Münzmeister in die 
Stadt zu setzen, folglich auch nicht in derselben müntzen zu lassen, 
und selbst wenn ihm dies zustehe, könne er es doch nicht ohne 
 Zuthun der Hausgenossen unternehmen, „Vnnd konte man sich 
entlich in gutlicher vnderhandlung des muntzmeisters freisetzens 
‚halben etwan vergleichen, damit dannoch den vngelten etwas zuging, 
Das man aber jetzt eben selbst drumb anhalten solt, sihet die ver-. 
ordneten nit fur gut an, sünder vielmehr rhätlicher sein, dz man 
fernerer tagsatzung erwarte, vnd alsdann beratschlage, wie marg- 
graw Carl die gutlichkeit furzunemmen zu ersuchen.“ Die Auf- 
zeichnung schliesst mit den Worten: „Nota eim Rhat den 14. Nov. 
Ao 70 referirt der es auch also darbei pleiben lassen“, 

IX. 
Handlung mit den Hausgenossen des Müntzens und Wechsels 

halben ao 70. 
Auszug aus Act 102 des Städt. Archivs. 

Samstag den 14. Januar 1570 liessen die Münzer und Haus- 

genossen zu Speier dem Rathe vortragen, dass, wie derselbe sich wohl 
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erinnern werde, ihre Vorfahren kei Aufgebung ihrer sonstigen Vor- 
rechte „den Wechsel vnnd des muntzens gerechtigkeit“ sich vor- 
behalten hätten. Weil sie nun in Erfahrung gebracht, dass Etliche ” 
in der Stadt sich niedergelassen hätten und zu wechseln sich 
unterständen, „welches dann inen zu schmelerung irer gerechtigkeit 
vnnd freiheit so hinder eim Rhat inn der roten kisten legen, ge- 
raichen thette“, so ginge ihre Bitte dahin, sie bei ihren. Freiheiten ° 
und den aufgerichteten Verträgen zu erhalten. Daraufhin liess 
der Rath die bezeichnete rothe Kiste [in der die Freiheits- 
briefe der Stadt verwahrt wurden] eröffnen, wobei allerlei ab- 
gethane und durchstochene Briefe in Betreff der Hausgenossen 
gefunden wurden und besonders in einer runden Schachtel ein 
unversehrtes Privilegium Kaiser Ludwigs IV. mit goldenem Siegel, ' 
desgleichen die Vertragsurkunde, wodurch die Hausgenossen ihrer h 
Privilegien, „ausserhalb des wechsels, vnnd die muntz vnnd gewicht 4 
zu justificiren“ sich begeben hatten. Diese Urkunden kamen in i 
einer Donnerstags den 23. Febr. von Rathsverordneten gemeinsam | 
mit den Rechtsgelehrten des Rathes gehaltenen Sitzung zur Ver- { 
lesung, und ward aus dem Privilegium, was das Münzen anbelangt, 4 
erkannt: „erstlichs, ob wol ein Bischoff zu Speyr in der Statt 
Speyr zu muntzen macht habe, dz er doch eh nicht muntzen soll, 
es sei dann einer von den haussgenossen darbei, so die muntz 
probire, zum andern, das der wechsel allein bei den haussgenossen 1 
stehen, vnnd niemants anders denselben zu treiben »macht haben 
soll, zum dritten das kein silber anderst, dann allein an der muntz i 
alhie verkaufft werden soll, zum vierten das auch die Muntzer 2. 
vnd haussgenossen die falsarios so mit der muntz geferlich handlen 
zu greiffen vnnd auch am leben zu straffen macht haben sollen 
— Alles mit L. pfundt feins golts verpent.“ Nachdem die Ver- } 
ordneten des Rathes dies gehört hatten, waren sie der Ansicht, | 
dass man in dem Streite mit Bischof Marquard wegen des Münz- 
prägens in der Stadt, wobei es bereits zur Ernennung eines Schieds- 
richters in der Person des Markgrafen Karl von Baden gekommen 
war, keineswegs von dem vorgeschlagenen Wege Rechtens abgehen, | 
sondern actionem negatoriam deswegen anstellen solle. Weil ferner 
der bischöfliche Münzmeister sich des wechsels unterfangen hätte, solle 
man mit Zuthuung der Hausgenossen eine besondere Klage deshalb 
anstrengen und auf Zahlung der in den Privilegien bestimmten. 
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Bussen dringen, „vnnd nachdem ein Rhat des muntzens doch weitter 
nit dann heller zu schlagen, so sich vff Speirisch pfenning ver- 
stehen, sunderlich gefreiet, solte vff mittel vnnd weg gedacht 
werden, wie mit Rhat vnnd Zuthuung der haussgenossen ein muntaz 
vnnd wechsel mochte zum furderlichsten arzustellen sein.“ Nach- 
dem am 25. Febr. die Verordneten dem Rathe in diesem Sinne 
Bericht erstattet hatten, beschloss derselbe die auswärtigen Haus- 
genossen auf den 2, März nach Speier zu bescheiden und mit 
denselben über die Sache zu berathschlagen. Weil aber der gerade in 
Geschäften der Hausgenossengesellschaft anwesende Christoph Helffant 
nicht bis zum nächsten Donnerstag warten wollte, verglich man 
sich, Sonntags den 26. Febr. zusammenzukommen, wobei von Seite 
der Hausgenossen erschienen Christoph Helffant, Johann Gobel und 
noch zwei andere. Diesen wurde mitgetheilt, dass der Bischof vor 
einiger Zeit in der Stadt münzen zu lassen begonnen und aller 
Einreden ungeachtet bisher damit fortgefahren habe, wiewohl „die 
Statt Speyr ein Besunder glidt vnnd standt des heilgen Reichs, 
darin keinen fursten oder hern einig Regal zu exerciren 'anderst 
dann eim Rhatalhie weder zimmen noch geburen wolte.‘“ Weil nun 
sie, die Hausgenossen, im Namen ihrer Gesellschaft vor einiger 
Zeit dem Rathe Klagen vorgebracht hätten, dass ihnen am Wechsel 
auch Eintrag geschehe, und der Rath aus ihren Privilegien sich 
überzeugt habe, dass ihnen allerdings das Recht des Geldwechsels 
zustehe, „gedechte auch ein Rhat sie soviel muglich dakei hand- 
zuhaben.“ Und weil der Rath, als mit Münzfreiheit begabt, eine 
eigene Münze einzurichten gedenke, solches aber ohne den Wechsel 
füglicherweise nicht geschehen könne, so sollten sie sich darüber 
erklären, wie Münze und Wechsel nach ihrer Ansicht wohl am 
“ besten anzustellen sei, und namentlich, ob nicht wegen des Geldwechsels 
des bischöflichen Münzmeisters eine besondere Klage eingereicht 
werden solle. Hierauf erwiederte Christoph Helffant mit einer 
weitläufigen Auseinandersetzung in Betreff der Rechte, welche die Haus- 
genossen früher in der Stadt Speier besessen hätten, und wie dieselben, 
„konten nit wissen aus was schickung,‘‘ sich dieser Rechte „ausser- 
halb des wechsels vnnd muntzrechtens,“ begeben, und dagegen der 
Rath sie in Schutz und Schirm gleich einer andern Zunft auf- 
zunehmen und zu halten gelobt habe, ,„Dieweil sich dann 
einer alhie nidergelassen so sich des wechsels vndernommen, 
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die muntz gesetzt, gewirdigt vnnd gestaigert, welchs ime alhie 
in der statt zu treiben nit gepuren wolte, So hetten sie nit 
vnderlassen konnen, solchs eim Rhat zu clagen, vnd vmb 
hilff anzusuchen.“ Was des Bischofs. angestelltes Werk des Münzens 
angehe, so liessen sie es bei den vom Rathe dagegen ergriffenen 
rechtlichen Massregeln bewenden, vertrauend, der Rath werde ihr | 
Herkommen und Gerechtigkeit zu vertheidigen wissen. In Betreff 
des Wechsels werde der Rath ohne Zweifel ihrer Gesellschaft ge- 
neigten, guten Willen spüren. und erfahren; ob aber auch eine 
besondere Klage des Wechsels wegen anzustellen sei, und wie dies 
zu geschehen habe, wünschten sie von den Verordneten des Rathes 
zu erfahren. Diese hielten dafür, dass der Bischof gleichzeitig 
von Seite des Rathes und der Hausgenossen mit Berufung auf 
deren Privilegien um Abstellung des von seinem Münzmeister be- 
gonnenen Geldwechsels ersucht und im Weigerungsfalle mit gericht- 
licher Klage bedroht werden solle, die dann auch zur Ausführung 
gebracht werden müsse. Gleichwohl aber, „damit dem Bischoff sein 
furnemmen im muntzen und wechsel geschwecht vnnd soviel 
muglich gehindert wurde,“ sei der Rath entschlossen, eine, eigene 
Münze und Wechsel (weil ihnen, den Hausgenossen, als einer 
Zunft der Wechsel vorbehalten sei) anzustellen, weshalb sie über 
die Art und Weise, wie dies zu geschehen habe, sich aus- 
sprechen möchten. Darauf erklärten die Hausgenossen, ihre Ge- 
sellschaft werde wohl schwerlich zu einer gemeinschaftlichen 
Klage mit dem Rathe gegen den .Bischof bewogen werden 
können „in betrachtung dessen, dz vermög des privilegiw 
Ludowicı quartı der Bischoff irer Freiheiten Conseruator zudem 
auch muntz vnnd wechsel dermassen zusammen geknupfft vnnd an- 
einander hinge, dz keins von dem andern geschaidet werden konte.“ 
Auch seien sie kraft ihres Privilegiums „von dem Bischoff, als er 
dz muntzen anfangen wollen, beschiekt vnnd ersucht worden, die 
sachen mit Irer G. anzugreiffen, welchs sie aber in bedacht gezogen, 
vnnd vermeldet, die sachen an ein Rhat zuuorderst gelangen zu 
lassen, hielten aber darfur Es solte den sachen besser nit geholffen 
werden, dann wann sie den wechsel vnnd ein Rhat dz muntzen 
anstelte. Dann so balt dem Bischoff der wechsel gehindert, so were 
es vnmuglich, dz er ein stundt lenger muntzen konte, dann wer 
die Muntz hette, der must den wechsel treiben.“ „Wo dann ein 
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Rhat gemeint were ein aigene Muntz anzustellen, vnnd dann sie 
die haussgenossen als ein Zunfft viel lieber sich zu eim Rhat dann 
einem frembden schlagen wolten, So möchte ein Rhat sich ercleren, 
was fur sorten sie muntzen wolten, dann man zu gedencken, wo 
man heller zu muntzen gedechte, dz es vergeblich, vnnd dieweil 
dieselben nit zu uertreiben, der sachen damit gar nit geholffen, 
solten aber pfennig dardurch verstanden werden, wie dan die 
franckforter heller im pfennig werth gingen, mochte mans wol an- 
fangen, doch hielten sie darfur, dz kein muntz besser dann drei 
vnnd funff heller die am gengsten vnnd am besten zu uertreiben 
weren, zu schlagen.“ Werde der Rhat darüber endgültig sich ent- 
schliessen, so seien sie bereit alsbald den Wechsel zu beginnen. Weil 
aber zu Beginn der Unterhandlung gesagt worden sei, dass man nur 
unverbindlich sich unterreden wolle, so wollten sie, was vorgegangen, 
ihrer Gesellschaft berichten und nach gepflogener Berathung nächsten 
Donnerstag sich wieder äussern. Inzwischen (28. Febr.) liessen 
die Verordneten auf Geheiss des Rathes den Goldschmied ‚Endriss 
Mainen“, der des Münzens erfahren sein sollte, in die Ratbsstube 
bescheiden und befragten ihn, „ob auch dz muntzen one den 
wechsel vnnd hingegen der wechsel one dz muntzen, seyn konne 
oder möge, Auch wie vnnd welcher gestalt die muntz anzustellen 
vnnd zu pregen sein mocht.‘“ Derselbe entschied, dass Münze und 
Wechsel nothwendig beisammen sein müssten, und äusserte sodann 
in Betreff der von dem Rathe beabsichtigten Hellerprägung, es sei 
vor Allem nöthig, „ein prob zu machen, Ob sich die Speyrischen 
alte heller am Korn mit den pfennigen die jetzt hin vnd wider 
gemuntzt wurden verglichen besser oder boser weren, vnnd wie 
viel jede gattung feins silbers an der marck hielte, welchs fuglicher 
nit beschehen konte, dann wann man ein lot heidelberger pfennig, 
so am korn vor andern die besten dessgleichen ein Lot Bischoff- 
licher pfennig vnnd dann ein Lott der alten heller, erstlichs 
vffzuehe, vnnd sehe, wie viel schrotlin vff ein Lot gestickelt worden, 
vnnd daraffer in Capellen jede gattung besunder vffsetzte vnnd 
abtriebe, demnach man die Rechnung machen konte, was man nach 
abziehung alles vncostens an der marck gewinnen oder verlieren 
konte oder wurde.“ Er erklärte sich bereit die Probe in dieser 
Weise zu machen, wenn von Raths wegen Jemand zur Wahr- 
nehmung der Sachen verordnet würde, was geschah. In Betreff 
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der Prägung der Pfennige meinte der Sachverständige, „dz sie 
schwerlich vnder den gemeinen man, do man sie vff die alt monir 
schlagen wolt, zu uertreiben, sünder dz dz munster vnnd vber dem 
grossen thurn ein .S. vleissig geschnitten vnnd vff einer seitten, wie 
man sie jetzt pflegt zu schlagen, mit doppeltem Eisen gepregt werden 
solten.“ Als dann die Verordneten des Rathes und die Hausgenossen 
in ziemlicher Zahl Donnerstags den 2. März wieder sich zusammen- 
fanden, theilten die Ersteren mit, der Rath habe die Sache in weitere 
Erwägung gezogen .und erachtet, ‚wouern die muntz vnnd der 
wechsel in gemein zu gewin vnnd verlust von beiden theylen 
mochte angestelt werden, Also dz ein Rhat den halben theil an 
dem wechsel, vnnd die haussgenossen gleicher gestalt den halben 
theil am muntzen hette, doch jeder theil an sein habenden priui- 
legien vnnd freyheiten nichtzit benommen oder begeben, Es möchte 
der sachen wol zu helffen vnnd inns werck glücklich zu richten 
sein.“ Dagegen äusserten die Hausgenossen folgende Bedenken: Was 
erstlich das Münzen anbelange, so dürfe Keiner münzen, er habe es 
denn vom Kaiser oder König mit Verwilligung der Kurfürsten und 
Fürsten und also ex privilegio et confessione. „Ob nun vand 
welcher gestalt ein Rhat zu muntzen gefreiet, mochten sie wol 
bericht sein. Dann ob schon ein Rhat ex privilegio F'riderici heller 
zu muntzen macht gehapt, So hetten sie doch von etlichen ver- 
standen, als zur selben Zeit ein Rhat hoher gemuntzt, dz ein Bischoff, 
so von inen den Muntzern, vermog privilegis Ludouiei quarli, welchs 
form vnnd mass geb, wie es gehalten werden solt, alhie in der 
Statt zu muntzen berechtigt, sich pro suwo Interesse wider ein 
Rhat eingelassen vnnd die sachen bei dem kayser dahin gebracht, 
dz der Kaiser eins Rhats privilegium vffgehoben vnnd cassirt hette. 
Do man nun anderst nit dann wie gehort zu muntzen gefreiet vnnd 
man sich dann vnderstehen wolte in gemein miteinander zu 
muntzen, hette man zu gedencken do es der Bischoff streittig machen 
wolt, zu was nachtheyl es nit allein inen den muntzern am wechsel, 
sünder auch eim Rhat zu spot geraichen möcht.“ Wolle dagegen 
der Rath die Vertheidigung seines Münzrechtes gegen etwaige Ein- 
reden allein übernehmen, so seien die Hausgenossen bereit, sich 
des Wechsels wegen mit ihm zu vergleichen. Was diesen selbst 
angehe, so stehe derselbe ausschliesslich ihnen zu kraft des Privilegiums 
Ludwigs IV., der Renunciation und der durch die Städte Strassburg, 
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Worms, Oppenheim und Frankfurt aufgerichteten Verträge. „Solte 
man nun den wechsel gemein haben, So mochte der Bischof in crafft 
des priuilegii sein geburnus der 10 @ J, haben wollen, Also dz sie 
vnentschlossen was hierin zu thun sein mocht, damit der Bischoff, 
der inen allein im har lege, sie nit beschuldigen möchte, sie hetten 
gethan, dessen sie nit befugt gewesen weren.“ Ebenso müsse man 
sich in Betreff des Schlagschatzes auf Anstände gefasst machen; denn 
obwohl im Privileg bestimmt sei, dass durch den Münzmeister 
der Schagschatz dem gereicht werden solle, dem er gebühre, so sei 
doch nicht ausdrücklich gesagt, wer darunter zu verstehen sei, 
und sie besorgten, es möchte der Bischof Anspruch darauf erheben. 
Auch in Bezug auf den gleichfalls ihnen allein zustehenden Silber- 
kauf werde ihnen nicht weniger als beim Wechsel Eintrag gethan 
werden. Dies Alles könne wermieden werden, wenn jeder Theil 
bei dem Seinigen verbleibe und auf eigene Kosten das ihm zu- 
stehende Recht vertheidige, der Rath des Münzprägens, die Haus- 
genossen des Geldwechsels. Was dann der Rath zur Münzprägung an 
Silber brauche, würden die Hausgenossen mit grösster Bereitwilligkeit 
aus dem Wechsel ihm liefern und dagegen Pfennige in Empfang 
nehmen, den Schlagschatz aber solle der Rath allein haben. In dieser 
Weise wollten sie die Sache probeweise ein halbes Jahr lang ver- 
suchen; inzwischen könne der Rath auf einem Reichstage bei dem 
Kaiser um Bestätigung des Privilegiums anhalten oder ein Privi- 
legium auch andere und grobe sorten zu münzen de novo erwirken. 
Werde die Sache beiderseits so angegriffen, so werde des Bischofs 
Münzmeister bald das Handwerk niederlegen, wofern man nur 
Christen und Juden bei ihm zu wechseln verbiete. Zeigten sich 
Falschmünzer, so stände deren Bestrafung ihnen zu, der Rath aber 
hätte Thurm und andere Mittel zu gebrauchen, damit solchem Uebel 
gewehrt würde. Schliesslich fügten sie noch in Bezug auf den Wechsel 
die Erklärung bei: es gebe einen zweifachen Wechsel, den eigentlich so 
genannten oder das jus exercendi concambium derer die im Wechsel 
sitzen und das Verwechseln grober Münze gegen geringere. Wechsel- 
geschäfte der letzteren Art würden von dreierlei Leuten, Bürgern, 
Auswärtigen und Kammergerichtspersonen betrieben, während doch 
nur ihnen der Wechsel und nur unter den Dächern der Münze zu- 
stehe. Dies müsse abgeschafft werden, da sonst das Münzwerk nicht 
gelingen werde, indem Niemand das neue Geld werde nehmen 
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wollen. Auf den Samstags den 4. Maerz dem Rathe von seinen 
Bevollmächtigten erstatteten Bericht, ertheilte derselbe aus Besorg- 
niss, die Hausgenossen möchten sich, „do man inen die hand nit 
bieten vnnd mit inen einstehen wurdt, zu dem Bischoff schlagen,‘ 
die Weisung, einen entgegenkommenden Vorschlag zur Mittheil- 
ung an die Hausgenossen auszuarbeiten, was auch bereits am 
folgenden Tage geschah. Darnach sollte zwar Münzprägung und 
Wechsel als von einander nicht zu trennen gemeinsam zu wenigstens 
halbjähriger Probe bei gleichem Gewinn- und Verlustantheil vor- 
genommen, etwaige Einwände aber vom Rathe in Bezug auf das 
Münzregal, von den Hausgenossen auf das Wechselrecht abgewehrt 
werden. Dagegen versprach der Rath, wiewohl es nicht leicht 
möglich sei, einem Handelsmanne zu verbieten, dass er einen Thaler 
oder andere grobe silberne oder goldene Sorten bei dem Nächsten 
Besten statt auf der Münze wechseln lasse, und wiewohl über die 
Auswärtigen und über die Kammergerichtspersonen der Rath 
keine Macht habe, seinen Bürgern und auch den Juden zu 
untersagen, dass sie keine Münzen oder Silber an anderen Orten 
wechselten oder verkauften als an der Münze, und den Bürgern, 
die nicht zum Bedarf ihres Geschäftes, sondern Gewinnes halber 
den Geldwechsel betrieben, dies ernstlich zu verwehren. Die 
Hausgenossen antworteten hierauf gleichfalls schriftlich mit der 
Darlegung ihrer Bedenken gegen den Vorschlag des Rathes, in- 
dem sie sich in erster Reihe auf ihren Eid beriefen; denn sollten 
sie das Münzen zu halbem Gewinn und Verlust mit dem Rathe 
gemeinsam unternehmen, so möchte es wohl vorkommen, „das die 
beste vnd silberreichigste grobe mintz so itziger Zeit gangbar (da- 
mit man zu beyden theillen dester bessern nutz haben mecht) in 
den digel geworffen wurdet wie den itzunder vnder den meister 
die da mintzen vnd Pfenning schlagen gebreuchlich. Solchs aber 
können die Haussgenossen nit thun, vermege ihres Eydes den. ein 
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anhengig, Als Nemlich wan du in dem wechsell sitzest, so soltu 
kein muntz in das feuer geben.“ Der andere Einwand war, „das 
kein ander Person an dem wechsell sitzen soll dan ein haussge- 
nosse vnder den Alten dechern an der Muntzen wegen der gesell- 


schaft, soltenun der wechsel gemein sein so wöllte der Rath fleycht 
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habenden gerechtigkeit zuwider.‘ Sie erneueren daher ihren Vorschlag, 
dass der Rath die Münzprägung auf eigene Kosten und Gefahr unter- 
nehmen, dafür aber auch den Schlagschatz allein haben solle; dagegen 
wollten sie, soweit es durch den Wechsel geschehen könne, dem Rathe - 
bei seinem Unternehmen förderlich sein und dieses ihr Recht auch allein 
gegen etwaige Einrede vertreten. Da ausschliesslich ihnen der Silberkauf 
in der Stadt Speier zustehe, so wollten sie „was vor silber inen zukumpt 
dasselbig dem Rath vnd irem mintzmeister zum besten vor allen 
Andern vmb ein zimlichen vnd gleichmessigen kauff in die mintz 
geben vnd kommen lassen.“ Was sodann an Pfennigen in der Münze 
geschlagen werde, das sollten die Hausgenossen jeder Zeit aus der 
Münze in den Wechsel nehmen und dieselben um grobe Münze ver- 
wechseln, und soviel der letzteren in den Wechsel komme, dem 
Münzmeister des Rathes gegen ein mässiges Aufgeld “© über- 
lassen, Und damit Handel und Wandel in der Stadt durch 
das ausschliessliche Wechselrecht der Hausgenossen nicht gestört 
werde, so sollten die Bürger im Kaufen und Verkaufen mit 
Eingesessenen und Auswärtigen frei wechseln können, und solle 
jeder Bürger in Geldgeschäften die Bestimmung der Geldsorten, die 
er in Zahlung nehmen wolle, sich vorbehalten, um dadurch allerlei 
grobe Sorten an goldenen und silbernen Münzen in seine Hände zu 
bringen. Was aber ein Bürger zu seiner Hantierung an grober Münze 
nöthig habe, das solle er jeder Zeit an der Münze sich erbolen, und sei 
nicht zu befürchten, dass Handel und Gewerbe dadurch Schaden 
nähmen. Dagegen Aufwechsel auf Geld zunehmen und also förmlich 
Wechselgeschäfte zu treiben, das solle keinem Bürger oder Auswärtigen 
zum Schaden der Hausgenossen gestattet sein. Endlich solle, damit dem 
bischöflichen Münzmeister das Geldwechseln gelegt werde, ein 
offenes Ediet in der Stadt angeschlagen, und falls derselbe hierauf 
nicht parire, gegen ihn geklagt werden. Alle Verabredungen 
aber‘zwischen den Hausgenossen und dem Rathe zum Zwecke des 
Münzens sollten probeweise nur auf ein halbes Jahr Gültigkeit 
haben. Dieselben Bedenken und Vorschläge brachten die Haus- 
genossen auch bei einer neuen Zusammenkunft mit den Vertretern 
des Rathes vor, so dass dieselben den Eindruck gewannen: „dass 
die gannze sach allein auff ihren vortheill gericht zu sein sich an- 
sehen läst. Dann ob woll der wechsell für sich selbst frei, wurden 
‚doch auff ihre furgeschlagene mittel meniglich gezwungen, ihre 
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mintz ihnen allein zuzutragen.“ In diesem Sinne erstatteten auch die 
Verordneten und Rechtsgelehrten des Rathes Donnerstags den 
30, März demselben Bericht mit dem Bemerken, dass durch den 
von den Hausgenossen beabsichtigten Wechselzwang dem Rath 
seine Jurisdietion benommen werde und zu vermuthen stehe, dass 
bei jeder Verfehlung die Hausgenossen bei dem Rathe auf die in 
ihren Privilegien bestimmten Strafen dringen und, wenn man ihnen 
nicht zu willen sei, den Bischof als Conservator ihrer Rechte und 
Freiheiten anrufen würden, woraus für den Rath nichts als grosse 
Mühe und Unkosten erwachsen würden. Da also die Hausgenossen 
auf den Vorschlag des Rathes nicht eingingen, sondern allerlei 
Vortheil durch sie hierin gesucht werde, zudem auch gegenwärtig 
an allen Orten meistentheils nur Pfennig gemüntzt würden, hielten 
die Verordneten für gut, ehe der Reichstag beisammen und viel- 
leicht bei dem Kaiser ein Privilegium zu erlangen sei (und weil 
der Schlagschatz ohnedies dem Rathe zustehe), das Münzen vorläufig 
einzustellen und die Vorschläge der Hausgenossen abzuweisen. „Den 
wechsell belangenndt, möcht man einen Weg alss den andern lassen 
vorgeen, es geriett wie es wollte.‘‘“ Darnach ward dann auch den 
Hausgenossen privatim Bescheid ertheilt. | 
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Verzeichniss der Speierer Münzen. 


a) Kaisermünzen. 


Otto I. (936—973, Kaiser seit 962). 


1) + OTTO REX IMP Kreuz mit einer Kugel in jedem 
Winkel. Rs. + »PIRAGCGI.... Kirche. — Gewicht 
zwischen 1,4 und 1,74 Gramm wechselnd. 

Dannenberg, die deutschen Münzen der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit. Berlin 1876. Taf. 36. 825a u. 825b. 

Während Friedlaender (Obrzycko II. 1) unentschieden lässt, 
welchen Otto wir vor uns haben, Köhne (Mem. St. Pet. II. 
401) sie aus Fabrikgründen Otto III. beilegt, erklärt Dannen- 
berg, dass der Fund sowohl diesen als Otto II. ausschliesse, 
wiewohl gewiss auch unter diesen ganz ähnliche geschlagen 
worden seien (vgl. M&m. St. Pet. II. 106). Die Verbindung des 
königlichen mit dem kaiserlichen Titel ist, wie derselbe Ge- 
lehrte S. 26 bemerkt, nichts weniger als häufig, kommt aber 
so schon unter Karl dem Kahlen in Verdun vor. Als einzige 
Beispiele sind Deventer, Dortmund, Huy, Speier und Worms zu 
verzeichnen; doch steht das von Lelewel geläugnete REX IMP 
nebeneinander nur auf den Münzen von Huy und Speier, 
während bei Deventer der kaiserliche Titel in der Umschrift, 
der königliche im Felde, bei Dortmund und Worms aber der 
eine auf der einen, der andere auf der andern Seite steht. — Die 
von Appel, Münzen und Medaillen der Republiken, Städte, 
‚Ortschaften, Gymnasien etc. aus dem Mittelalter und der Neu- 
zeit mit dem Beifügen „Ist ein besonderes Stück“ beschriebene 
Münze Nr. 3400: CIVIT SPIRA in der Mitte ein Gebäude 
mit einem Kreuze Rs. In der Mitte in das Kreuz gestellt 
OTTO Umschrift IMPERATOR — Solidus: ist eine Fälsch- 
ung des berüchtigten Becker, von der auch in der Sammlung 
des hist. Ver. d. Pf, ein Exemplar sich findet. 


{ 
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Otto III. (933—1002, Kaiser seit 996). 
9) + OTTO + IMP AVG Kreuz mit einer Kugel in 
jedem Winkel. Rs. GA MARIA Kirche. 
Dannenberg Taf. 36. 826. 
3) OTTO DIMPTA Kirche. Rs. SCA MARIA Kreuz mit 
einer von 2 Punkten begleiteten Kugel in jedem Winkel, 


Dannenberg Taf. 36. 827. 

Diese beiden Münzen sind allein durch Cappe (Kaiser- 
münzen I. Taf. 17. 281 und Hildesheim 1. 1 u.2) verbürgt, der 
sie jedoch irrthümlicher Weise nach Hildesheim verlegt. Be- 
denklich erscheint Dannenberg das SCA MARIA beider, 
welches sich schlecht mit der Nachricht vereinigen lasse, dass 
Speier erst bei der Gründung seines Domes 1030 seinen bis- 
herigen Schutzherrn Stephan gegen die hl. Jungfrau vertauscht 
habe (Friedlaender Obr. S. 14, Farve S. 24). Diese Annahme 
gründet sich wohl auf die Behauptung der älteren Speierer 
Geschichtschreiber, dass an Stelle des baufälligen, dem Papste 
und Märtyrer Stephan geweihten Gotteshauses Kaiser Konrad I. 
den jetzigen Dom erbaut habe zur Ehre der hl. Jungfrau zu- 
gleich und des hl. Stephanus. Dabei ist zunächst zu be- 
merken, dass der Patron jener älteren von König Dagobert 1. 
zu Speier erbauten Kirche nicht der 257 als Märtyrer gestorbene 
Papst Stephan I. war, dessen Haupt erst Kaiser Heinrich III. 
1047 als Geschenk für den von seinem Vater gegründeten Dom 
aus Italien mitbrachte, und dessen Andenken erst seit der 
Mitte des XIII. Jahrhunderts in der Speierer Kirche gefeiert 
wurde, sondern der Erzmärtyrer Stephan, und dass derselbe 
schon damals in den Schutz der Speierer Kirche sich theilte. 
mit der Jungfrau Maria.!) Es bedarf, um sich davon zu über- 
zeugen, nur eines Blickes in Remlings Urkundenbuch, wo be- 
reits in einer Urkunde König Childerichs II, zwischen 670 
und 673 die Speierer Kirche bezeichnet wird als ecelesia domne 
Alarie, vel domni Stephani Nimetensis ecclesie, ‚wie in einer Ur- 
kunde Karls d. Gr. von 782 als ecelesia domne Marie, vel domni. 
Stephani in civitateNemetense seu Spirense, während sie nachhe ; 
regelmässig genannt wird domus sancte Marie vorginis und 


!) vgl. Reml. I. 258 und 178 £, 
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dergleichen, und in dem von Otto d. Gr. 969 dem Bischofe 
Ottgar ertheilten Freibriefe die zur Gemeinschaft der Speierer 
Kirche, quae est constructa in honore sanctae Dei genetrieis semper- 
que virginis Mariae, Gehörigen die „Familie der hl. Gottesmutter 
in der Stadt Speier“ heissen. — In Betreff der Zutheilung der 
beiden Münzen, namentlich der letzteren, mit welcher die bei 
Dannenberg Nr. 336 beschriebene bis auf das Spira Ciwitas 
statt des Kaisernamens durchaus gleich ist, an Otto II. statt 
an dessen Vater oder Grossvater folgen wir der Autorität 
Dannenbergs. Eben demselben verdanken wir die Bemerkungen 
S. 14: dass die Kirche entweder in der Form des Karolingischen 
Säulentempels oder in der der Ottonischen Holzkirche sowie das 
Kreuz, welches ja das ganze Mittelalter hindurch die Münzen 
der christlichen Völker auszeichnet, als der gewöhnliche Typus 
der sächsischen Kaiserzeit bezeichnet werden kann, wie er 
namentlich die Münzen des alten Mainz und der Nachbarstälte . 
Speier und Worms sowie die zahlreichste aller Münzsorten, 
die Adelheidsdenare, charakterisirt, — und S. 15: dass das 
Kreuz gewöhnlich mit einer Kugel in jedem Winkel gebildet 
wird, im Uebrigen jedoch die Ausfüllung dieser Winkel die 
manniefaltigste ist, wie statt oder neben der einen Kugel die 
unterscheidenden Zeichen der Münzstätte erscheinen bei Soest, 
Speier (grössere Kugel von zwei kleineren begleitet, vgl. 
Thomsen, Münzstudien I. 357) und Worms. 

4) + OTTO IM... E l Kreuz (mit einem Ringel im ersten 


Winkel?) Rs. SPIRE (das übergeschriebene 5 um- 


gekehrt und een das R auf den Kopf gestellt). 
Dannenberg Taf. 36. 828. 

S.30 bemerkt Dannenberg: Die bekannte Sitte vieler Städte 
sich irgend einen Beinamen beizulegen war auch der (sächsischen 
und fränkischen Kaiser-) Zeit nicht fremd. Köln, Metz und 
Bamberg nennen sich Sancta, ihnen folgen Bremen, Breisach, 
Speier und Lüttich, doch ist es fraglich, ob bei diesen vier 
‚Städten nicht lediglich eine Typennachbildung anzunehmen ist, 
— und äussert über denselben Gegenstand S. 33 weiter: Die 
Nachahmungen verdanken ihre Entstehung entweder dem 
Mangel an Originalität beim Stempelschneider oder dem natür- 
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lichen Uebergewicht, welches eine beliebte Münzsorte erlangt 
hatte. Letzteres ist namentlich der Fall bei Köln und 
später bei Goslar. Den Kölner Einfluss verrathen recht deutlich 
die Münzen von Lüttich, Münsterbilsen (?), Breisach, Speier 
und Maestricht. — Es bezieht sich diese Bemerkung eben auf 
unsere Münze, deren Rückseite den Typus der mit Sancta 


Q\ 


Colonia in dieser Weise GOLONI bezeichneten Kölner Denare 


zeigt, indem, wie gewöhnlich statt GOLONI der Name der 
nachprägenden Stadt, hier SPIRE, gesetzt, aber auch das in 
diesem Falle sinnlose A darunter beibehalten wurde. 


Konrad Il. (1024-1039, Kaiser seit 1027) mit seinem 
Sohne Heinrich Il. | 


5) + CHON (RAD IP:) HEINRICI(P?) Unter einem 
gezinnten Doppelbogen die Brustbilder beider Herrscher, 
zwischen ihnen ein Kreuzscepter. Rs. + SCA (MARIA) 
Brustbild der Jungfrau mit erhobenen Händen, vor ihr 
der Kopf des Christuskindes. — Gw. 1,45 gr. 

Dannenberg Taf. 36. 829. 

Kaum eine andere Münze unseres Bereiches, sagt Dannen- 
berg, ist so viel besprochen als diese. :Heimath und Münzherren 
sind bestritten. Jetzt freilich kann nach beiden Richtungen ein 
Zweifel füglich nicht mehr bestehen, wenn schon die Lesung 
der Hs. vielleicht noch näherer Feststellung bedarf. Nament- 
lich schlägt eine Vergleichung mit den auf Taf. 36. 837 und 
838 dargestellten, durch den Stadtnamen gesicherten Geprägen, 
wie Thomsen (Münzstudien I. 357) schon bemerkt hat, jeden 
Gedanken an einen Nicht-Speierer Ursprung unseres Denars 
nieder. Auch über die Zutheilung an Conrad I. und seinen 
seit 1028 mit der.Königskrone geschmückten Sohn Heinrich II. 
sind die Münzforscher nunmehr einverstanden. Dabei ist nach 
der bestimmten Behauptung Köhne’s (Mem. St. Pet. IH. 405) 
anzunehmen, dass, wie ‚es Exemplare sowohl mit GONRAD 
IP als mit CONRADVS gibt, so auch solche mit HEINRI- 
GVS aber auch mit HEINRIG IP vorkommen. Freilich ; 
muss dieses IP hinter HEINRICG, wenn nicht vielmehr 
HEINRICI R(egis) zu lesen ist, als ein Irrthum angesehen > 
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werden. Bezüglich des Typus bemerkt Dannenberg $. 91: 
Was aber auch die Künstler gebildet haben, Kaiser, Herzöge 
und Grafen, Bischöfe und Aebte oder Heilige, stets haben sie 
sich auf die Darstellung einer einzelnen Person beschränkt, 
nur auf Münzen von Speier, Andernach, Huy, Malmedy (?) 
kommen ganz ausnahmsweise zwei Brustbilder vor, entweder 
neben einander (Speier) oder sich ansehend. 


Bali. HEINRICI(P?) Bis auf den Duppelhogen: der 
hier fehlt, wie vorher. — Gw. 0,9-1,51 gr. 
' Dannenberg Taf. 36. 829a. 

Auf die Aehnlichkeit dieser Münzen mit den Goldmünzen 
von Basilius II. und Constantin XI. (975—1025) ist bereits von 
Holmboe (Berliner Blätter V. 234) aufmerksam gemacht worden, 
der später (Bröholt-Fund II. 17b und 17c) die Hs. einer solchen 
und die Rs. eines Nicephorus Phocas (963—969) zur Ver- 
gleichung hat abbilden lassen. Man hat auch diejenigen Ge- 
präge dieses Kaisers, welche auf der Rs. das Bild der hl. Jung- 
frau allein tragen, nach Speier verlegt, sie gehören aber 
Dannenberg zufolge vielmehr nach Hildesheim, wo man sie 
nebst ähnlichen von Heinrich II. unter Nr. 707 und 709 findet. 


Heinrich II. (1039-56, Kaiser seit 1046). 

6) (-++HE)JINRICVS (REX) (umgekehrtes S). Bärtiger 
Königskopf. Rs. + '.' MEME(TIS GIVIT)AS 
Ruderschiff mit Kajüte oder Kirchengebäude. 

Dannenberg Taf. 36. 830. 

Diese Münzen sind nach Dannenberg gewöhnlich von 
einer Nachlässigkeit, welche gegen die Zierlichkeit der vorher- 
gehenden wie der nachfolgenden auffallend absticht; doch gibt 
es auch andere von besserem Stempel, je nachdem eben die 
Stempelschneider mehr oder weniger geübt, mehr oder weniger ge- 
bildet waren. Obwohl nicht gerade selten, ist die Münze doch in voll- 
ständig ausgeprägten Exemplaren kaum anzutreffen. Der lieder- 
lichen Ausführung entsprechen auch die ausserordentlich starken 
Gewichtsunterschiede: 0,64; 0,91; 1,07; 1,14; 1,18 gr. Beachtung 
verdient auch die Darstellung auf der Rückseite, zumal andere 
bildliche Darstellungen als die oben erwähnten nicht sehr 
zahlreich sind. Köhne beschreibt sie als ein Gebäude auf einem 
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Schiffe stehend. Dieses Gebäude scheint Dannenberg nichts 
anderes als die Schiffskajüte; aber ob das Schiff nur auf die 
Lage der Stadt am Rheinstrom zu beziehen, oder ob es als 
das bekannte Symbol der Kirche Christi aufzufassen sei, lässt 
er unentschieden; der vorherrschend religiöse Charakter der 
damaligen Münzgepräge jedoch scheint ihm für letzere 
Alternative zu sprechen. Ich persönlich möchte lieber an ein 
auf ein Schiff gestelltes Kirchengebäude denken, so dass da- 
durch die Bedeutung der Stadt zugleich als eines von Konrad Il. 
und Heinrich III. mit herrlichem Dome geschmückten Bischofs- 
sitzes und eines vielbesuchten Handels- und Ueberfahrtsplatzes 
am Rheinstrom bezeichnet würde. Es findet sich übrigens dieser 
Typus ausserdem nur noch auf den Denaren von Celles. Noch 
macht Dannenberg aufmerksam, dass mit der Wiederherstellung 
der zum Dorfe herabgesunkenen Stadt Speier durch Konrad Il. 
man auch wieder des alten lateinischen Namens Nemetis Owitas 
sich erinnerte. 


6a) Aehnlich, aber neben dem Königskopf ein Scepter. 
Dannenberg S. 318, Nr. 830a. 
Der Manigfaltigkeit der Stempel dieser und der vorher- 
gehenden Münze entsprechen auch mehrfache Abweichungen 
der Inschriften, wie z. B. öfters EX statt REX sich findet. 


7) Kopf mit grosser, keinen Raum für weitere Attribute 
lassenden Krone (vgl. Dannenb. 833) von vorn; Schrift 
nicht sichtbar; Rs. Giebeltempel auf dem Schiff. | 

Fürstl. v. Fürstenberg’sche Sammlung in Donaueschingen, 
Bruchstück; Dm. 12 (= 20 mm.), Gw. 0,69 gr. Im Kataloge ist 
auf Götz K. M. 271 hingewiesen, ebenso wie von Dannenberg 
zu seiner Nr. 830; von diesem Stücke aber ist das vorliegende 
unzweifelhaft verschieden, namentlich durch die viel kleinere 
Bildung des Kopfes und die abweichende Anordnung des kurz- 


geschorenen Bartes. | 
SS BENRLN.SG Gekröntes Haupt von vorn, rechts Fahne, 
links Stern. Rs. Spuren von NEMET. Gebäude Fr 
einem Schiffe mit drei Rudern, 
Fürstl. von Fürstenberge’sche Sammlung; Dm. 12 a 

19 mm.), Gw. 0,825 er. cl 
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9) (+EMEINRICVS REX Gekröntes Brustbild mit Reichs- 
apfel und Scepter. Rs.-- NEWTIS-CGIVIT.. Kreuz 
mit einer Kugel in jedem Winkel. 

Dannenberg Taf. 36. 831. — Mem. St. Pet. III. 404, 95 
tritt ein gleiches Stück auf mit HINRICGVSR..Rs. 
NENMETIS > GIVITAS. ; 

u... GVS... Bärtiger Kaiserkopf. Rs. N(emetis) 
GIVIT Kirche, in welcher CHON. 

Dannenberg 'Taf. 36. 832. 

Ein zweites Exemplar ausser dem in Grote’s Münzstudien 
I. Taf. 28, Nr. 5 publieirten und von Dannenberg wiedergegebenen 
(Museum zu Kopenhagen) zeigt zur Rechten neben dem Kaiser- 
kopf ein Scepter, das vielleicht in der angeführten Abbildung 
nur vergessen ist; vgl. jedoch Dannenberg 830a. Wieder eine 
Speierer Kigenthümlichkeit ist der Name auf dem Kirchen- 
gebäude, worüber Dannenberg S. 25 sagt: Auch auf ein Ge- 
bäude schrieb man wohl einen Namen; wenn dies der des 
Prägeortes war (Basel, Köln, Utrecht), so ist es weniger be- 
fremdend, als dass auch den Namen von Personen: Bardo von 
Mainz, GHON (Speier), Heinrich, Bischof von Augsburg, 
Gebhard von Regensburg diese Stelle angewiesen wurde. 


11) ....RICVS.: IM... Bärtiger Kaiserkopf mit Scepter 
zur Rechten. Rs. (Ne?) M(etis? eivitas?) Kaiserkopf im 
Portale. — Gw. 1,17 er. 

Dannenbere Taf. 36. 833. | 

. Auch abgesehen davon, dass ein von Köhne Ill. 177, 12 
beschriebenes Exemplar im k.. Museum zu Kopenhagen 
.. NRICVS ...Rs. — NEMET (dahinter aber noch eine 
beträchtliche Lücke) hat, lässt die Arbeit selbst über den Ur- 
sprung der Münze keinen Zweifel übrig. Damit identisch er- 
klärt wird in den Mem. St. Pet. III: 404, 24a ein Stück mit 
HENRICVS IMPER Rs. NEM, dabei aber angegeben, dass 
auf der Hs. der Kaiserkopf im Portale erscheine, was in 
Verbindung mit der Bemerkung, dass das vorliegende Exemplar 
verprägt sei, zu Zweifel Anlass giebt. 


2A ONE NRNMP Bärtiger Kaiserkopf. R.+SCA...... 
SDS (GC u. D mit einem Querstrich). Kreuz mit einer 
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von zwei Punkten begleiteten Kugel in jedem Winkel, 

— Gw. 1,1 gr. | 
Dannenberg Taf. 36. 834. 

Die Fabrik und besonders das Speiersche Kreuz, das uns, wie 
bereits unter Otto II., so auch auf der nächsten Münze begegnet, 
sichert dieser Münze ihren Platz unter den Speierschen, während 
die Aehnlichkeit des Kopfes mit unserer Nr. 6 und der Kaiser- 


titel nicht gestatten, sie später hinabzusetzen. Für wesentlich 


identisch damit hält Dannenberg: | 
13 4-HE ...N:..2MD. Rs -- SCH TRN S (das GC 
durchstrichen). Sonst ähnlich wie vorher. - Gw. 1,28 gr. 


Dannenberg Taf. 36. 835. 
Das Brustbild, namentlich die eigenthümliche Bildung 
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des Bartes schliessen den Denar an Nr. 6, das Kreuz an die 


nächst vorhergehende Nr. 12 an. Ganz ohne Gleichen aber 
steht er, wie Dannenberg ausspricht, da vermöge der Inschrift 
SCA-TRINITAS, wie ohne Zweifel zu ergänzen ist, da die 
hl. Dreieinigkeit auf Münzen sonst nirgends genannt wird. Der 
Kaisername ist übrigens, soweit die Inschrift erkennen lässt, 


unregelmässig geschrieben, anscheinend Theile der ersten Silbe- 


wiederholt. 


b) Ohne Kaiser- und Bischofsnamen. 

14) SPIRA GIVIT. . Kirche. Rs. SCA MARIA Kreuz 
mit einer von zwei Punkten begleiteten Kugel in jedem 
Winkel. — Gw. 0,86—0,92 gr. 

Dannenberg Taf. 36. 836. 
Diese Münze ist bis auf die Umschrift der Hauptseite mit 
Nr. 3 völlig identisch und zeigt insbesondere auch dieselbe 


Quincunx auf der Kirchenwand, weshalb kein Zweifel besteht, 


dass beide Münzen nahezu gleichzeitig sind. 


15) ()CA MARIA Brustbild der Jungfrau Maria mit dem 


"Ghristuskinde, Rs SPIRA 0pıy .. Ruderschiff wie 
Saul -Nrh. 


Dannenberg Taf. 36. 837. 
Hier sehen wir den Typus Konrads II. verbunden mit dem 


Schiffe, das auf seines Nachfolgers ältesten Denaren (mit dem 


Königstitel) erscheint. 


Ne. 
16) +5CGA MARIA Sonst ebenso. Rs.S (pira ei) VITJAS 
Kirche mit CH_ON. — Gw. 0,82 gr. 
Dannenberg Taf. 36. 838. 

Auch diese Münze zeigt eine Verbindung des Gepräges 
Konrads II. mit dem Heinrichs III. (Nr. 10). Das GHON auf 
beiden Münzen drückt nach Dannenberes Vermuthung nicht 
den Namen des Münzherren sondern Konrads II. Verdienste 
um den Dom zu Speier aus, wie eben jener Denar Heinrichs II. 
erkennen lässt. 

16a) Aehnlich, aber mit rückläufigem (SP)IRA (civitas). — 
Gw. 0,82 gr. 

CGappe, Kaisermünzen I. Taf. 22. 376, Hildesh. I. 10; 

Dannenberg S. 320, Nr. 838a. | 


c) Bischofsmünzen. 
Konrad I. (1056 —60). 
17) GVNRADVSEPS Des Bischofs Brustbild. Rs. NEMTIS 
GIV.... Kirche. — Gw. 1,01 gr. 


Dannenberg Taf. 36. 839. 

Es bestätigt dieser schöne und seltene Denar, dass 
unter Heinrich III. der deutsche Stadtname dem alten lateini- 
schen Platz machte. Auch fällt das Ende der Kaisermünzen 
mit dem Anfang der bischöflichen so genau zusammen, dass 
wir uns mit Dannenberg der Ueberzeugung nicht verschliessen 
können, wie es in Speier mit Heinrichs II. Tod Gebrauch 
wurde, des Kaisers Bild und Namen durch den Bischof zu er- 
setzen. In Betreff der auf dieser Münze dargestellten Kirche 
bemerkt Dannenberg S. 16, dass sie zu den besten derartigen 
Darstellungen auf Münzen gehöre und eine wirkliche Bau- 
lichkeit nachzubilden scheine. 

Einhard Il (Graf von Katzenelnbogen? 1060—67). 

183) #+..2.... 2... ARDVS Zwei Brustbilder, gemein- 
schaftlich einen Bischofsstab haltend.. Rs. (Sca M) 
ARIA Brustbild der Mutter Gottes mit erhobenen 
Händen, vor sich das Christuskind. — Gw. 1,32 gr. 

Dannenberg Taf. 36. 840. 

Die Umschrift der Hs. ist wohl zu + EPISCOPVS 

EINHARDVS zu ergänzen; ungewiss dagegen ist, wen das 


1. 


Brustbild zur Linken des durch die Tonsur charakterisirten. 


Bischofs bezeichnen soll. 
Heinrich I. (von Scharfenberg, 1067--73), 

19) +H(ENR)IGVS R(E)X > Neben dem Kreuzscepter zwei 
Kaiserkpöfe. Rs. 4 EEINRIGVS ESe Bischöfliches 
Brustbild mit Krummstab, über der linken Schulter ein 
Ringel. — Gw. 0,89 gr. | 

Dannenberg Taf. 36. 841. 

. Die Lesart ESL, welche das Groschenkabinet 1. Sa 
Taf. 5. 56 aber de in Bezug auf den entscheidenden dritten 
Buchstaben nur als Vermuthung bietet, hat Mader und Renesse 
zu dem Glauben veranlasst, dass neben Heinrich IV. sein 
älterer Sohn Konrad vorgestellt, und die Münze zu Lüttich 


unter Bischof Heinrich I. (1075—91) geschlagen worden sei. 


Dies streitet aber, wie Dannenberg bemerkt, gegen die Chrono- 
logie, da, die Beziehung auf Heinrich’ IV. und seinen Sohn 
Konrad angenommen, die Münze zwischen 1101 und 1104 ge- 
prägt sein müsste. Dagegen weist derselbe auf die grosse 
Aehnlichkeit unserer Münze mit den vorstehenden von Konrad Il. 
und Heinrich Ill., namentlich mit Nr. 5 hin, sowie auf den Um- 


stand, dass einzig und allein in Speier zwei Kaiserköpfe in 


solcher Weise neben einander vorkommen, während zwischen den 


sicher als Lütticher erkannten Münzen aus dieser Zeit und der: 


unsrigen auch nicht die geringste Aehnlichkeit bestehe. Er ver- 
muthet also, dass statl jenes L ein P zu lesen sei (Episcopus SPiren- 
sis), was auch an und für sich grössere Wahrscheinlichkeit habe, als 
EpiS. L., und macht auf das zusammengezogene FE aufmerksam, 
welches, sonst gar nicht häufig, ebenso auf fast gleichzeitigen 
Münzen des benachbarten Worms nicht weniger als viermal 
anzutreffen ist und auch in den so beliebten Siglen M und 
NE in Nemetis seine Analogie findet. Der Umstand, dass sich 
dann keine Erklärung für das zweite Kaiserbild findet, erregt 
Dannenberg kein Bedenken: der Stempelschneider habe eben 
wie in unzähligen anderen Fällen den ausweislich unserer 
Funde damals noch umlaufenden Konrads-Denar einfach copirt, 
ohne sich darum zu kümmern, welche Bedeutung dem zweiten 


Bilde beizulegen sei. — Die für jene Zeit seltene Nennung 
des Bischofssitzes neben dem Titel findet sich vereinzelt auch 
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in Corvei, Metz, Verdun, Trier, Strassburg und vielleicht auch 
in Lüttich und Salzburg. ') 


Johannes l. (Graf im ne 1090— 1104). 
20) .a. + HE 
Bere RTCETS. 


£\ NRLO 0 

d. x HE. TR RE(X) 

e. — HEIN Die Brustbilder: zweier Gekrönter, durch 
ein hohes Kreuz getrennt, auf a, b und weniger deut- 
lich auf e unter einer dreibogigen Perleneinfassung, 
d und e ohne dieselbe; Rs.: 

ME NESE .", 

IE (SEPS) 

en, Is) 

DEOOHLACEN)N 

a Bischofsbrustbild mit Stab und Buch in 


einem Kirchengiebel auf einem Schiff, über der 


linken Schulter ein Ringel wie in Nr. 19 (vgl. auch 
Nro. 6,.7, 8 u. 15.) 

Die Stücke b, ec, d befinden sich in der Sammlung 
des historischen Vereines der Pfalz und haben einen Durch- 
messer von 20—25 mm. und ein Gewicht von 0,69; 0,77 
und 0,5 er, a und e in der fürstl. von Fürstenberg’schen 


Sammlung (= 0,69 und 0,75 gr.), zwei weitere Exemplare auf 


der Frankfurter Bibliothek; keiner der beschriebenen Stempel ist 
dem andern vollständig gleich. Die Zutheilung an Johann I. von 
Speier hat schon der bekannte Numismatiker und frühere 
Vorstand des Fürstenberg’schen Münzcabinets, Freiherr von 
Pfaffenhofen, in dem Kataloge dieser Sammlung vorgenommen. 
Heinrich IV. regierte mit seinem Sohne Konrad gemeinschaft- 
lich von 1087—96, so dass die Münze in die Zeit von 1090 — 96 
Be werden kann. 


| 2) In der Sammlung des historischen. Vereines der Pfalz be- 
findet sich ein Stück, das neben dem Kreuzscepter zwei Kaiserköpfe, 
auf der andern Seite einen grösser gebildeten, gleichfalls mit der 
Kaiserkrone geschmückten Kopf zeigt; von den beiderseitigen Um- 
schriften sind nur wenige Buchstaben mit Sicherheit zu erkennen. 
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d) Zweifelhafte. 


31) + HEIN(RICV)... (O)R Gekröntes Brustbild. Rs. 
ER A IMPERATRIX Weibliches Brustbild mit 
Schleier und Heiligenschein (hl. Helena ?). | 

Dannenberg Taf. 5%. 1202. 
Die Münze, welche der Fabrik zufolge wohl aller Wahr- 
scheinkeit nach Speierisch ist, gehört Heinrich Il. an. 


22) +>HP)..... S> Brustbild des Kaisers (Heinrich II. ?) 
mit einem Reichsapfel (?) in der Rechten. Rs..... 
ReN... Bischofs-Brustbild mit Stab und Buch. — Gw. Ei 

Dannenberg Taf. 54. 1218. 

Der Fabrik nach ist diese schöne Münze in Speier ge- 
schlagen, vermuthlich von B. Sibod 1039--54 oder Arnold 1. 
1054—56 (Dannenberg S. 322); da kein Bischofsname passt, 
so ist die Umschrift der Rs. vermuthlich zu (Spi)REN (sis) zu 
ergänzen. 

33) [Nachmünze.]... NOPI ... Kaiserkopf. Rs. SPIRAING 

.. (durch Verbindung zweier G gebildetes S). Kreuz, 
in jedem Winkel eine grössere Kugel, begleitet von zwei 
kleineren. — Gw. 1 gr. 

Dannenberg Taf. 57. 1294. 

Wäre nicht die Inschrift der Hs., sagt Dannenberg, so 
sehr missrathen, so könnte man sie unbedenklich unter Hein- 
richs III. Speierische Gepräge einordnen; sie steht jedenfalls 
dem Urstücke ziemlich nahe. en 


Heinrich IV. (1056—1105, Kaiser seit 1084.) 
24) +HEI..... EPAVG Gekröntes Brustbild mit Lanze | 
und Reichsapfel. Rs. +SG. . IA Brustbild der hl. 
Jungfrau. (Angeblich) Wien. (Nach einem Staniol.) 
Dannenberg Taf. 54. 1206. 


Ma)... 1ICVS IMPR.. Rs SCA MARIA eh 
dem vorigen gleiches Stück, im Kataloge Thomsen 191 

nach Strassburg verlegt; vgl. Dannenberg a. a. O. 
Köhne (Mem. St. Pet. IH. Taf. 8. 12) ist geneigt ei 
die bei Dannenberg Nr. 1187 mit zwei ähnlichen (1188 u. 1189) 
abgebildete Münze nach Speier zu verlegen, weil die Rs. ein 
wenig an die Speierischen Gepräge von Konrad und Heinrich III.” 
erinnere; aber Dannenberg entgegnet, man könne mit gleichem 
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Rechte auch an andere Städte und vielleicht am ersten an 
Aachen denken, wohin dieselben recht gut passen würden, 
Die Beschreibung lautet nach Dannenberg: 1187>23> HE (nri) 
GVS REX Diademirter Kopf rechtshin. Rs. Brustbild des 
Erlösers zwischen A—w. — 1188 + HENRICVS CGA(esa)R 
Gekröntes Brustbild mit Kreuzstab und Scepter linkshin ; doch 
hält hier der Erlöser die Rechte segnend erhoben und in der 
Linken das Evangelium. Rs. wie vorher. — 1189 HEINRICV”, 
GAESAR Gekröntes Brustbild linkshin. Rs. ebenso. 


25) Zwei gekrönte Häupter, durch einen Kreuzstab geschieden ; 
von der Umschrift blos in der zweiten Hälfte einzelne 
Buchstaben, die eingeschlossenen nur durch Divination, 
zu erkennen: (IC) Ao (n), auf dem andern, weit roher 
geprägten: Is). I> Rs. Bischof mit Krummstab auf 
dreirudrigem Schiffe, über der linken Schulter ein 
Ringel, über dem vorderen und hinteren Ende des 
Schiffes je ein grosses A; von der Umschrift des ersten 
Exemplars von Anfang ReI>(T), am Schlusse ein S, 
von der des andern in der zweiten Hälfte = (R)el> 
sichtbar. 


Fürstl. von Fürstenberg’sche Sammlung, mit der Grössen- 
angabe 14 und 141 (die Staniolabdrücke messen 19,5 und 
20,5 mm.) und der Bemerkung: „Vielleicht Bischof Rüdger 

1075—1090??“ im Kataloge eingetragen; Gw. 0,78 und 0,87 gr. 


36) + © ne — Bischof von vorn mit Krummstab und Buch; zu 
beiden Seiten des Gesichtes Ringel, von mehreren Punkten 
umgeben. Rs. (+>E—b)sneB>-RVoe.. (dasR aufden 
Kopf gestellt). Schiff mit drei Rudern, über dem Vorder- 
und Hintertheile A, durch einen punktirten Halbbogen 
verbunden, dieser selbst durch einen in der Mitte des 
Schiffes mastbaumartig aufgepflanzten Kreuzstab durch- 
brochen, beiderseits ein Stern mit einem Punkte darunter. 


9 Exemplare in der Samml. d. hist. Ver.d. Pf. (Din. 90,5 mm. 
Gw. 0,912 und 0,94 gr.), 8 verschiedene in der fürstl. v. Fürsten- 
berg’schen Sammlung, darunter eines mit Doppelschlag Gw. 0,78 
gr.), 5 auf der Frankfurter Bibliothek, eines im Privatbesitz des 
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Herrn P. Joseph daselbst. Sollte die Münze wohl B. Bruno 
(1107—23) zugehören ? 


96a) Desgleichen ein Obol (?Dm. 11=17,5 mm., Gw. 0,73 gr.) 
in der fürstl. v. Fürstenberg'schen Sammlung. 


97) Gekröntes Brustbild von vorn mit Kreuzstab in der Linken, 
dabei zwei Ringel; die rechte Seite verwischt; die Um- 
schrift besagt durch einen Doppelschlag: LVTERE Rs. 
Bischof auf dem Schiff mit Krummstab und Buch. Um- 
schrift: A. R. (auf dem Staniolabdruck nur ein P im 
ersten Viertel zu erkennen. 

Fürstl. v. Fürstenberg’sche Sammlung; Dm. 14 —=22 mm,, 
Gw. 0,775 gr. v. Pfaffenhofen denkt an Lothar Il. 1125—37 
und Bischof Arnold 1123—27. 


98) Gekrönter Kaiser bis zum halben Leibe, in der Rechten 
ein Kreuz; Umschrift unleserlich., Rs. Bischof auf dem 
Schiffe mit Krummstab und Buch, worüber ein Punkt 


sich befindet; von der Umschrift nur gegen die Mitte hin 


ein G deutlich sichtbar. 
Fürstl. v. Fürstenberg’sche Sammlung; Dm. 4} = 
22,5 mnı., Gw. 0,765 gr. | 


29) Brustbild in 3 Profil von rechts in helmartiger Kopfbe- 


deckung, dahinter ein Ringel; von der Umschrift nur 


das Ende EX sichtbar. Rs. Bischof auf dem Schiffe mit 


dem Krummstab in der Rechten (die linke Seite ver- 


wischt); über jeder Schulter ein Stern; gegen Ende der 

Umschrift ein halbes N @) . (nn). / 

Fürstl. v. Fürstenberg’sche Sammlung; Dm. 14 = 
21,5 mm., Gw. 0,89 er. 


30) Bischofsbrustbild im Schiff mit Stab und Buch. Ueber 
der rechten Schulter und dem Buche ein grosser Stern. 
Umschrift unleserlich. Rs. Dreithürmiges Thorgebäude: 
zu beiden Seiten und in der Mitte des Hauptthurmes 


je ein Punkt; auf vier Exemplaren zu beiden Seiten der 
Mittelkuppel je ein grosser Stern; im Thore f. Umschrift 
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6 Exemplare in der Frankfurter Bibliothek, Man be- 
merke den Stern zu beiden Seiten der Hauptkuppel des 
jedenfalls eine Domkirche darstellenden Gebäudes, wodurch 
dasselbe wohl als der Gottesmutter, der stella maris und stella 
matutına, geweiht bezeichnet wird. Geissel, d. Kaiserdom zu 
Speyer, sagt S. 10. Anm. #1: (Das Wappen des Speierer Hoch- 
stiftes ist) „ein silbernes Kreuz im blauen Felde. Nebstdem 
nach einer im Jahre 1770 vom Domcapitel sede vacante ge- 
schlagenen Münze noch: ein Münster, über dessen Kuppel ein 
Stern schwebt.‘ Die beiden von Speier einzig bekannten Sedis- 
vacanzmedaillen von 1743 und 1770 haben nun zwar das zuletzt 
bezeichnete Wappen nicht, dagegen erscheint der Dom (Kuppel 
zwischen zwei Thürmen) als Speierer Stadtwappen auch auf zwei 
in der Sammlung des hist. Ver. d. Pf. befindlichen Reformations- 
münzen von 1617 mit je einem Stern zu beiden Seiten, auf 
einer von 1717 mit je 2 übereinander befindlichen und oben 
und unten von einem Punkte begleiteten Sternen; auf einer 
andern steht statt dessen zu beiden Seiten je eine Rosette mit 


einem Punkte oberhalb und unterhalb, während im Abschnitt ° 


ein Stern mit einem Punkte ]. u. r. sich findet. — Das Zeichen 
im Portale des auf unserer Münze dargestellten Kirchengebäudes 
ist wohl als eine Lilie anzusehen, gleichfalls ein Symbol der 
Jungfrau Maria. 


31) Brustbild mit beiderseits durch Gehänge gezierter Krone, 
in der Rechten ein Lilienscepter, in der Linken eine 
Lanze (?) haltend; von der Umschrift in der zweiten 
Hälfte die Buchstabenfüsse von IRIG sichtbar. Rs... . 
(R)A CGIVI... Dreithürmiges Gebäude, dem vorigen 
ähnlich, jedoch, da die rechte Seite verwischt ist, nur 
ein Stern links von der Kuppel unterscheidbar. 

1 Exemplar in der Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Dm. 
20 mm., Gw. 0,93 gr. Dannenberg 1209 (= CGappe II. 294) 
beschreibt die Münze unter den unbestimmten, indem er, wie 
selbstverständlich, Cappe’s Lesung der Hs. Wilhelmus (Wilhelm 
von Holland!) verwirft und die Urheberschaft Heinrichs IV. als 
ziemlich sicher annimmt, dagegen die geographische Unter- 
bringung der Münze, deren Rückseite ihm an gewisse Magde- 
burger (Nr. 659, 660) anzuklingen scheint, für desto misslicher 
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erklärt. Auf der Rückseite liest er... AVCIVITAS, während 
unser Stück die oben angegebene Inschrift mit nahezu absoluter 
Gewissheit bietet, und die Aehnlichkeit mit den übrigen hier 
aufgeführten Münzen beim ersten Blicke einleuchtet. 


32) Bischöfliches Brustbild mit dem Stab in der Rechten, 
daneben über der rechten Schulter ein Stern, in der 
Linken ein Buch und auf zwei Exemplaren über der 
linken Schulter mehrere Punkte als Andeutung einer 
Haarlocke. Umschrift unleserlich. — Rs. Kirchengebäude 
mit ummauertem Vorhofe, hoher Kuppel und niedrigeren 


Seitenthürmen, darin jedesmal ein Punkt, die Facade 


der Hauptkuppel ausfüllend ein grosser achtstrahliger 
Stern. Umschrift auch hier verwischt. 
3 Exemplare in der Samml. d. hist. Ver. d. Pf. (Dm. 
91 mm., Gw. 0,704 u. 0,905 gr.), 2 in der fürstl. v. Fürsten- 
berg’schen Sammlung. 


32a) Dieselbe Darstellung, aber der Bischof hält den Krumm- 
stab in der Linken, das Buch in der Rechten, auch Stern 
und Ringel sind vertauscht. 
1 Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Sammlung. 


33) KL ANNONACSH 
RE NI...Brustbild mit zweispitziger Inful, rechts 
Buch, über welchem ein Ringel, links Krummstab, über 
welchem ebenfalls ein Ringel; links daneben ein quer- 

gelegtes, auswärts gekehrtes TI; Rs.: 

u -H> 
N, VeleD>-H> (Die Umschriften scheinen, dem 
Schlusse nach, auf beiden Exemplaren übereinzustimmen). 
Dreithürmiges Gebäude mit Thor. — Dm. 23°“ und 22%“, 

Gw. jedes 0,96. 

Grote, Blätter f. Münzfr. X. 1874 Nr. 40; Taf. 39, Fig. 5 
u. 6. Es stammen diese Münzen aus einem 1873 in Frankfurt 
erworbenen Funde breiter Denare, wie sie nach Grote im XI. 
u. XIII. Jahrhundert in Worms und Speier, vielleicht auch in 
Selz geprägt wurden, und wovon die beiden bezeichneten Stücke 
nach Speier zu verlegen ich kein Bedenken trage. Zweifelhafter 
erscheint mir die Zugehörigkeit von Nr. 7 und noch mehr 
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von Nr. 8 wegen der ungewöhnlichen Rohheit der Ausführung, 
die vielleicht zum Theil auf Rechnung der mangelhaften Er- 
haltung zu schreiben ist, weshalb ich auch die Beschreibung 
von Nr. 7 hieher setze: Rechtsherum ein langer Umschrifts- 
schluss von anscheinend nur I und N. Brustbild von vorn, 
baarhaupt, rechts eine schräggehaltene Fahne (?). Rs. Um- 
schrift zum Theil gut erhalten, aber der der Hs. ähnlich. 
Schwebend dreithürmiges Gebäude mit Mauer und Thor. Dm. 
93, Gw. 1.00.— Grote findet das’T in Nro. 5 und 6, welches 
man auf den Anfangsbuchstaben eines Bischofsnamens könnte 
deuten wollen, auffallend: auf dem Wormser Bischofsstuhle 
hätten zwar von 1025—1125 fünf Bischöfe hintereinander ge- 
sessen, deren Namen sich mit A anfangen, allein die Münzen 
seien wohl um beinahe 100 Jahre zu jung für diesen Zeitraum. 
Ich erinnere an das A über dem Vorder- und Hintertheile des 
Schiffes in Nr. 25 u. 26 und an die von P. Joseph in Mitth. 
d. hist. Ver. d. Pf. IX. S geäusserte Vermuthung, dass das M 
auf Münzen gleich den in Thonisens Katalog 6616—21 auf- 
geführten wie A vielleicht das schlechtgezeichnete Monogramm 
von Maria sei und die Speierer Münzstätte bezeichne, wie der 
Drache oder die Schlüssel die Wormser, die Lilie die Strass- 
burger, und daher diese Münzen den drei Gebieten mit Ein- 
schluss von Weissenburg und Selz gemeinsam gewesen seien. 
Mir selbst kam der Gedanke, ob dieses A nicht den Anfang 
des sog. englischen Grusses: Ave Maria, gratia plena, D(ominus) 
i(ecum), der auch auf der von Grote auf demselben Blatte 
Nr. 15 abgebildeten Wormser Münze sich findet, bezeichnen 
könne, wie A. M. auch auf dem Siegel der gleichfalls die 
Jungfrau Maria als Schutzpatronin des Bisthums verehrenden 
Stadt Basel erscheint (Arnold I. 308). Uebrigens sass auf dem 
Speirer Bischofsstuhle ein Arnold I. 1124-1126. 


34) Bischöfliches Brustbild mit unbedecktem Haupte, in der 
Rechten den Krummstab, in der erhobenen Linken 
ein Buch haltend; zu beiden Seiten des Gesichtes ein 
Ringel; Umschrift unleserlich. Rs. Dreithürmiges, von 
den früheren Stücken verschieden gebildetes Gebäude, 
mit drei Punkten über dem Eingange und einem im 
Mittelthurme, auf einem Exemplare auch neben den 
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Seitenthürmen; in der Mitte. oben ein grosses Kreuz; ° 
von diesem beginnend eine Inschrift, deren erste Buch- 
staben @I1. ' 
1-Exemplar in. d. Samml...d, hist. Ver. d Pi (Dim. 


21 mm., Gw. 0,66 gr.), eines in der fürstl. v. Fürstenberg’schen 
Sammlung. 


35) Brustbild eines Bischofs in zweispitziger Mitra von der 


linken Seite, dahinter Ringel; zwischen doppeltem Perlen- 
reife die aus sechs willkührlich gebildeten Buchstaben 
bestehende Hälfte einer Inschrift. Rs. Dreithürmiges 
Kirchengebäude, in den mit spitzen Dächern versehenen | 
Seitenthürmen je drei Ringel übereinander, im rund- 
bogigen Portale ein Stern mit Ringel darunter; Um- 
schrift aus 8 Buchstaben gleich denen der Hauptseite 
1 Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 


lung; Dm..15 = 23mm. 


36) Gekröntes Brustbild, in der Rechten das mit dem Kreuze | 


geschmückte Scepter, in der Linken den Reichsapfel (?) 
haltend. Spuren einer Umschrift. Rs. Unter einem 
roh gezeichneten Portale ein kurz abgeschnittenes ge- 
kröntes Brustbild, ähnlich wie bei Dannenberg 36. 833; 
über jeder Schulter ein Ringel. Unleserliche Umschrift. 


1 Exemplar in der Samml, d. hist. Ver. d. Pf.; Dm. 


21 mm. Gw. 0,9 er. 
37) Zwei gekrönte Brustbilder neben einander, zwischen ihnen 


ein Kreuzstab. Rs. Brustbild des Bischofs mit doppelt 
gespitzter Inful, rechts einen Krummstab, links wahr- 


scheinlich ein Buch haltend, über dem Krummstabe steht 
„ein. Kreuz... Umschritt:; H21D3ı.& 


Numismat. : Zeit, 1835. :S. 156. . Abbild Nro. 98: eben A 
daselbst 1851, 8.99. „Neo. 55. | 


35) Zwei Brustbilder, von denen das eine mit einer kegel- 


förmigen Krone geschmückt, der Kopf des andern ver- ; 
wischt ist, getrennt durch einen undeutlichen Gegen- 
stand, wahrscheinlich einen Stab; über der rechten 
Schulter des linken Brustbildes Punkt oder Ringel. Rs. 
Brustbild von vorn, in der Rechten vielleicht einen 


m, 
Kreuzstab, in der Linken einen Krummstab haltend, 
darunter ein Stern mit sechs Strahlen, über der linken 
Schulter Punkt oder Ringel. 


Documents pour servir & la numismatique d’Alsace par 
Arthur Engel. Revue d’Alsace VI. 1877,. Planche X, Nr. 13. 
Nach den Exemplaren auf den Bibliotheken von Colmar und 
Strassburg hat der Herausgeber diese Münze den Abteien 
Selz oder Weissenburg beigelegt. Nach Vergleichung unserer 
Nummern 5, 18, 19, 20, 25 u. 37 glaube ich mit gleich gutem 
Rechte dieselbe für Speier beanspruchen zu dürfen. Auch die 
Zutheilung der Nummern 5-12 bei Engel an die Abteien Selz 
oder Weissenburg erregt mehr oder weniger lebhafte Zweifel, 
namentlich aber glaube ich die Beschreibung der dortigen Nrn. 
7 und 8 behufs Zusammenstellung mit den Nummern 30—35 
unseres Verzeichnisses mittheilen zu müssen: Nr. 50 (=Taf. X, 
Fig. 7): Reste einer Umschrift: Vo Vo...... Brustbild von 
vorne ohne Kopfbedeckung, in der Rechten einen Krummstab, 
in der Linken eine Palme haltend; der Mantel ist mit Palmen 
gestickt und der Kopf von zwei unbestimmbaren Symbolen 
(Ringel von vier Punkten umgeben) eingefasst. Rs. oA >oV > 
+ ©.>Vo-+ Dreithürmiges Kirchengebäude, im Portal eine 
Lilie. — Nr. 51 (= Fig. 8): Bischofsbrustbild mit Mitra von 
vorne, zur Rechten ein Stern mit sechs Strahlen. Rs. Gebäude 
mit drei Thürmen, von denen zwei von Kreuzen überragt sind. 


39) Zwei gekrönte Brustbilder, durch einen Kreuzstab ge- 
schieden; von der Umschrift an zweiter Stelle ein N zu 
erkennen, also wohl FEN — Rs. Bischof mit Krumm- 
stab in der Rechten (die linke Seite verwischt) auf 
einem Schiff mit drei Rudern; die Zwischenräume 
zwischen denselben und der Schiffs-Vorder- und Hinter- 
wand von vier sternartigen Verzierungen ausgefüllt; 
gegen Ende der Umschrift ein V sichtbar. — Din. 21,5 
mm., Gw. 0,508 gr. 

Die Aehnlichkeit dieses erst in der letzten Zeit für die 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. erworbenen Denars mit unserer 
Nummer 20 ist ohne Weiteres einleuchtend; vielleicht stammt 
er aus der Zeit der gemeinschaftlichen Regierung Kaiser Hein- 
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richs IV. mit seinem Sohne Heinrich V. seit 1099. Jedenfalls 
bildet er, wenn auch nicht den Jahren, so doch dem Stil nach 
den Uebergang von der älteren Denargattung der sächsischen 
und fränkischen Kaiserzeit zu den folgenden, dem Xl. u. XII. 
Jahrhundert zuzuschreibenden Geprägen. Darauf deutet ausser 
der roheren Arbeit besonders die auffällige Dünne der Münze, 
deren Hs. in Folge des Durchschlages der Rs. fast unkenntlich 
geworden ist, 


‘Ulrich I. (Herr von Dürrmenz, 1161-63). 

Diesem Bischofe ist Herr P. Joseph einen in seinem Be- 
sitze befindlichen Denar zuzuschreiben geneigt, dessen Hs. ein 
Bischofsbrustbild mit Stab und Buch, dessen Rs. eine vier- 
seitige Mauer, perspectivisch verlaufend, mit Thürmen an den 
Ecken zeigt. Von der Umschrift ist nur der erste Buchstabe 
a a ln Ar erkennbar. 

Ulrich I. (Graf von Rechberg, 1178—89). ij 
40) HOLRIGVSEPSG (d. zweiteS umgekehrt, in halber 
Grösse). Brustbild eines Bischofs mit Bicorna, in der 
Rechten den Krummstab, über der linken Schulter ein 
Stern, darunter auf einem Exemplare ein grosses Ringel, 
das vielmehr einer kleinen durchlöcherten Scheibe ähnelt. 
Rs. Gleiche Inschrift. Rad von 8 Speichen. — Dm. nach 
Grote 23°, Gw. 0,80. (Die beiden in der fürstl. v. Fürsten- 
berg’schen Sammlung vorhandenen Exemplare messen 
94 und 23 mm.; im k. Münzcabinet in München be- 
finden sich einige 20 Stück.) 

Die Münze, sagt Grote, welcher nur die Rückseite kennt 
und in den Blättern f. Münzfr. X. 1874, Nr. 40 = Taf. 39, 
Fig. 11 beschreibt und abbildet, ist nach Schrift, wie Rad 
sauber und zierlich geprägt, besser als alle anderen dieser Art. 
DasRad erinnert an die Bezeichnung der Bischöfe in Urkunden, ° 
namentlich Speierischen dieser Zeit als currum Dei aurigantes, = 
eine Bezeichnung, von welcher man auch schon den Ursprung 
des späteren Mainzer Wappenbildes hat herleiten wollen. a 

4) + MHIIN ©. (weitläufig gestellt). Brustbild 
seitwärts, rechts Krummstab, links im Felde ein Ringel. ° 
Rs. VH.. M.. Kreuz, umwickelt von 2 Lilien und 
2 Sternen. — Dm. 20“, Gw. 0,90. 3 
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Grote a. a. O. Fig. 13. Ein anscheinend späteres Stück 
als das von Bischof Ulrich, das Grote wegen des fehlenden 
Wormser Münzzeichens (Halbmond) nicht nach Worms, sondern 
der Lilien in den Kreuzwinkeln halber lieber nach Speier verlegt. 
Derselbe Gelehrte bemerkt, dass eine numismatische Benennung 
für diese gesammten breiten, dünnen Denare von Speier und 
Worms noch fehle. Jedenfalls seien die zu dieser Spirenser 
(? nach einer Urkunde von 1238, in der Spirenses erwähnt 
würden) Denar-Gattung gehörenden Königsmünzen (Philipps und 
Otto’s IV.) des Volpertshäuser Fundes nicht in jener Gegend — 
zwischen Wetzlar oder sonstwo in der Wetterau — auch ge- 
münzt worden, sondern rührten aus einer Münzstätte des Worms- 
oder Speiergaues her und seien durch einen Reisenden bis in 
die Wetterau verschleppt und dort vergraben worden. 


49) Brustbild eines Bischofs von vorne mit runder Mitra, in 
der Rechten den Krummstab, in der Linken ein Buch (?) 
vor der Brust haltend, im Felde rechts ein Ringel. 
Zweite vollkommen deutliche Hälfte einer rückläufigen 
Inschrit: "PIREN — Einseitig. 

Fürst. von Fürstenberg’sche Sammlung; Dm. 16} = 
95 mm.; ähnlich Berstett Taf. 42, Nr. 550. — Diese und die 
folgenden Münzen bis Nr. 76 schliessen sich in Bezug auf 
ihren Stil aufs Engste an die bereits von Grote hieher ver- 
legte Münze Ulrichs II. an und sind also keinenfalls viel später 
als diese entstanden. Sie sind in der Regel zweiseitig, also 
Halbbracteaten, aber wegen ihrer Dünne meist nur auf der 
einen oder der anderen Seite deutlich ausgeprägt. Dem Bis- 
 thume Speier sind dieselben nach Berstett durchaus bereits 
von den Conservatoren der an dieser Gattung unzweifelhaft 
reichsten Münzsammlungen in Donaueschingen und in München 
zugetheilt worden. Ich gebe im Folgenden überall die Grössen- 
unterschiede der einzelnen Stücke nach den Staniolabdrücken 
an, für die Gewichtsdifferenzen mögen die unter Nr. 44 ange- 
führten Beispiele genügen. 

43) Aehnlicher Typus ohne Umschrift; wenige, aber scharfe 
Umrisslinien; Krummstab und Buch weniger hoch er- 
hoben; auf letzterem zwei Punkte sichtbar. 

Fürstl. von Fürstenberg’sche Sammlung ; Dm. 16 =24 mm. 
g* 
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in Kaiser bis zum halben Leibe, das Modell einer Dom- 


kirche mit zwei schlanken Thürmen haltend, dazwischen, 
wie es scheint, auf dem Dach der Kirche, als- Stempel- 
verschiedenheit Kreuzchen mit Ringelchen darüber. Um- 
schrift nach den Stempeln verschieden; gegen das Ende 
meist: AOUHA@. Rs. Sitzender Bischof mit zweispitziger 
Inful, den Krummstab im rechten Arme und beide 
Hände zum Segnen ausbreitend; auf einem Stempel über 
der rechten Schulter ein Stern, über der linken ein 
Ringel. Von der Umschrift meist der Anfang aber in 
verschiedener Gestalt: + RTORn oder... TFA oder 

. IDR u. s. w. sichtbar. | ° 


6 Exemplare in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 


lung (Dm. 3mal 14, 141, 154 und 16 = 20—-94,5 mm., Gw., 
0,595; 2mal 0,91; 0,885; 0,85 und 0,495 gr.), wenigstens 8 in 
k. Münzeabinet in München. Berstett Taf. 42, Nr. 546. 


45) Zwischen zwei spitzen Thürmen stehender Kaiser bis zum 
halben Leibe mit der Krone auf dem Haupte und einem 


Lilienscepter in der Rechten, über der linken Schulter 
ein Sternchen. Umschrift im ersten Drittel FAINIG, 
in der zweiten Hälfte nach zwei anderen Exemplaren 
(nn oder V) E(oderI) GRH (oder N) TAIV(I); Berstett 
liest EN.....: RHIEVD Rs. Bischof mit zweispitziger 
Inful, in der Rechten den Krummstab (?) haltend, über 
der linken Schulter ein grosser Stern. 

2 Exemplare in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 


lung (Dm. 145 und 16 —= 29,5—24,5 mm.), eine grössere 
Anzahl im k. Münzeabinet in München. Berstett 544 und 560. 


46) Der gekrönte Kaiser von vorn bis zum halben Leibe, 


den Scepter in der Rechten, links Stern, darunter Ringel, 
rechts Ringel. Rs. zwischen zwei schlanken Thürmen, 
auf welchen Kreuze, Kirchenschiff, in dessen Giebel ein 
Stern, unten ein offenes Portal. So wie diese Abbildung, 
sagt Berstett, steht heute noch der Dom in Speier. Von 
der Umschrift beiderseits nur einzelne Buchstaben zu 
erkennen; auf einem Exemplare hat die Hs. unten 
herum, die Rs. oben herum HuT. 


! 
| 
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2 Exemplare in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 
lung (Din. 144 und 15 — 2%,5—23 mm.), mehrere im 
k. Münzeabinet in München. Berstett 545 und 556. 


47) Grosses Brusthild eines Kaisers mit einer von Kreuzchen 
geschmückten Krone, daneben links Arabeske, die rechte 
Seite verwischt. Umschrift 10.1010 10:.0.0.. 
Rs. Dreithürmiges Kirchengebäude, im Mittelthurm ein 
grosses Ringel; schönes, spitzbogenförmiges Portal, in 
dem links unten ein kleines Sternchen bemerkbar, das 
Uebrige verwischt. 


1 Exemplar im k. Münzcabinet in München; Dm. 23 mm. 


48) Gekrönter Kaiser mit Kreuzstab in der Rechten und 
Fähnchen in der Linken. + VNTD + IVAqdRs. 
Breiter, mit Zinnen versehener Thurm zwischen zwei 
niedrigeren, mit Dächern gedeckten Seitenthürmen; über 
jedem Thurme ein grosser Stern. Umschrift + ee 
A N.T. 

7 Exemplare in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 
lung, gegen 30 im k. Münzeabinet in München. Berstett 552. 
Die Grösse wechselt nach Pfaffenhofen zwischen 14 und 17 = 
22,9 —25,9 mm. | 


49) Kaiser mit einer durch Kreuzchen geschmückten Krone, 
‚das Schwert in der Rechten haltend, links und rechts 
Sterne, oben und unten von Ringelchen begleitet. Um- 
nen. ee wor ven.mengenıt... Rs 
Ueber einer mit Brustwehren versehenen Stadtmauer, 
in welcher ein Thor sich befindet, erhebt sich ein hoher 
Zinnenthurm zwischen zwei niedrigeren Seitenthürmen 
von welchen der eine dem Mittelthurme ähnlich, der 
andere mit einem Kuppeldache gedeckt ist; die Stellung 
der Seitenthürme links oder rechts vom Mittelthurme 
ist auf zwei auch sonst in der Zeichnung von einander 
abweichenden Stempeln verschieden. Umschrift bis auf 
einzelne Buchstaben verwischt. 


Mehrere Exemplare im k. Münzcabinet' in München; Dm, 
92,9—24 mm. 
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50) Gekrönter Kaiser bis zum halben Leibe, das Lilien- 
scepter in der Rechten, undeutlich. Rs. Ein Thurm mit 
Zinnen, unten von einer Mauer mit Zinnen eingefasst; 
seitwärts rechts ein Stern, links ein Halbmond; von der 
Umschrift der Anfang +. . und das Ende ). kennt- 
lich. Aufeinem andern unzweifelhaftidentischen Exemplar 
ist die Rückseite undeutlich, dagegen die Hauptseite 
besser ausgeprägt; darnach scheint der Kaiser in der Linken 
den Reichsapfel resp. ein kleines Kreuz zu halten, und 
ist über der linken Schulter ein Stern sichtbar. 

3 Exemplare in der fürstl. von Fürstenberg’schen Samm- 
lung, mindestens ebensoviel im k. Münzcabinet in München 
(Dm. 20—26,5 mm.). Berstett 551 (Scepter links, Kreuz und 
Stern rechts) und 566. 


51) Brustbild eines Kaisers mit einer in ein Kreuzchen 
endigenden Krone, rechts das Scepter schulternd, links 
den Reichsapfel emporhaltend, darunter ein Punkt. Um- 
schrift von unten nach links herum zur Hälfte sichtbar: 
VEINIOI Rs. Stadtmauer mit drei Zinnen, darüber 
zwei Sterne; Umschrift: (+)D.... (O)JNPVOI. 


1 Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 
lung, mindestens 4 im k. Münzcabinet in München; Dm. 93,5 
— 96 mm. 


52) Gekrönter Kaiser, in der Linken den Kreuzstab, in der 
Rechten den Reichsapfel (?) haltend. Rs. Nach Berstett 
ein Gitterwerk vor dem Chor einer Kirche, oben ein 
Kreuz. Auf einem anderen Stempel fehlt dieses Kreuz 
und schliesst der mittlere Theil des Gitters giebel- 
förmig ab; ein dritter Stempel zeigt das Brustbild des 
Kaisers unter einem Doppelbogen innerhalb des zwei- 
fachen Perlenreifes und den Reichsapfel links, den 
Kreuzstab rechts, unten ein grosses N. 

In Donaueschingen 3, in München etwa 6 Exemplare; 
Dm. 22—24,5 mm. Berstett 549. 


53) Gekrönter Kaiser bis an die Brust, den Reichsapfel in 
der Rechten haltend und mit der Linken darnach deutend ; 
zur Seite links ein Stern. Rs. Eine Hand von rechts 
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her ein Kreuz haltend, rechts davon der Halbmond, 

links ein Stern „oder Sonne, die Symbole der beiden 

Gewalten“. Von der Umschrift der Hs. unten herum 

@TIV, von der der Rs. an derselben Stelle NTIV 

erkennbar. 

1 Exemplar in der fürstl. v.  Fürstenberg’schen Samm- 

lung, mindestens 3 im k. Münzcabinet in München; Dm. 20,5 
— 21,5 mm. Berstett 548. 


54) Kaiser mit der Krone, über jeder Schulter ein Stern, 

darunter ein Punkt, quer über den Knieen das Schwert. 

Rs. Bischof mit Mitra, den Krummstab im rechten 

Arme und beide Hände zum Segnen ausbreitend, unten 

im Felde zwei Punkte. Umschrift (OT)TO weitgestellt. 

9 Exemplare in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 

lung, ungefähr 6 im Münchner Münzcabinet; Dm. 22,5—25 mm. 
Berstett 554. 


55) Gekröntes Kaiserbrustbild, zur Linken Halbmond mit 
Stern, die rechte Seite unausgeprägt. Rs. Brustbild 
eines mit der Inful bekleideten Bischofs von der linken 
Seite, in der Linken den Krummstab haltend, die Rechte 
(verwischt) wahrscheinlich zum Segnen erhebend. 

1 Exemplar im k. Münzcabinet in München; Dm. 22 mm. 


56) Schöner Kopf mit Perlendiadem in den wallenden Haaren 
von links; Inschrift im ersten Drittel: + LINPI Rs. 
Bischof mit Mitra und Stab in 2 Wendung nach links; 
hinter ihm Stern mit Punkt darunter; auf den meisten 
Exemplaren ist jedoch nur der letztere zu erkennen. In- 
schrift von Anfang etwa: + F(O)NnI(C). 

5 Exemplare in der fürstl. von Fürstenberg’schen Samm- 
lung; ca. 6 im k. Münzcabinet in München; Dm. 92—26 mm. 
Berstett 547 und 563. 


57) Kaiser bis zum halben Leibe mit durch Kreuzchen ge- 
schmückter Krone, in der Rechten grosses, wie es scheint, 
theilweise doppeltes Lilienscepter (je zwei nach unten 
gekrümmte Hacken übereinander), in der Linken vor der 
Brust eine Lilie (Reichsapfel?) haltend; links Schnitz- 
werk, einem Wappenschilde ähnlich, woh) nur zur Aus- 
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füllung des freien Raumes dienend, ebenso wie neben 
dem Scepter vier Punkte; Umschrift unleserlich. Als 
Rs. scheint hiezu ein gleichfalls sehr erhaben geprägtes 
Stück zu gehören, das über einer Stadtmauer einen 
breiten Zinnenthurm, zu beiden Seiten mit halbrundem 
Dache gedeckte Thürmchen darstellt. 


1 Exemplar der Hs. in Donaueschingen, wenigstens 3 der 


Hs. und ebensoviele der Rs. in München; Dm. Se resp. 
22,9—26 mm. 


58) Gekröntes Brustbild eines Kaisers, in der Rechten ein 
grosses Lilienscepter, in der Linken ein Doppelkreuz 
haltend. Rs. unausgeprägt. 

1 Exemplar im k. Münzcabinet in München; Dm. 23 mm. 


99) Kaiser bis zum halben Leibe, auf dem Haupte eine in 
der Mitte mit einem Kreuze geschmückte Krone, in der 
Rechten ein Lilienscepter, darüber ein Punkt, darunter 
ein Ringel, in der erhobenen Linken der auffällig gross 
gebildete Reichsapfel. Rings umher ein doppelter Perl- 
reif aus grossen Punkten. 

1 Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Sammlung; 
Dm. 25 mm. 


60) Thronender Kaiser.mit Krone, Lilienscepter (rechts) und 
Reichsapfel (links), unter dem ausgestreckten linken 
Arme. ein Punkt, die rechte Seite verwischt; das Gepräge 
im Uebrigen sehr scharf. Perlreif aus nieht ganz so 
dicken Punkten wie bei der vorigen Nummer. 

1 Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 
lung; Dm. 25,5 mm. Zu dieser und der vorhergehenden Nummer 
macht v. Pfaffenhofen die Bemerkung: „Diese zwei letzten 
Münzen könnten auch nicht hieher (nach Speier) gehören.“ 


61) Bischof mit Mitra von vorne, in der Rechten den Krumn- 
stab, undeutlich. Rs. Domgebäude mit zwei hohen 
Thürmen, ähnlich dem in Nr. 44, im Felde links ein Stern. 

1 Exemplar in Donaueschingen, eines in München; Dm. 
95—26 mm. 


62) Bischof mit Mitra von vorne, in der Rechten den Krumm- 
stab, über der linken Schulter ein Stern; von der 
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Unsschrift nur einzelne ZügeD V + G zu erkennen. Rs. 
Kirchengebäude mit zwei Thürmen und offenem Portal, 
dazwischen Kuppel, gleich den Thürmen mit einem 
Kreuze geschmückt; darüber ein Stern zwischen zwei 
Punkten. Umschriftspuren. 


Ungefähr 3 Exemplare im k. Münzcabinet in München; 
Dm. 21 mm. 


63) Bischof, fast unkenntlich. Rs. Domkirche mit breitem 
Giebel zwischen zwei mit Kreuzen gezierten Thürmen 
über einem weiten Portale; in diesem ein Kreuz, über 
dem Dache des Mittelgebäudes eine Kugel, gleichfalls mit 
einem Kreuze. 


Je ein Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen 
Sammlung und im k. Münzcabinet in München; Dm. 24 mm. 
Berstett 557. | 


64) Grosses Brustbild eines Bischofs mit unbedecktem Kopfe, 
in der Rechten den Krummstab, in der Linken ein 
Kreuz (?) haltend, undeutlich ausgeprägt. Rs. Dom- 
facade mit breiter und hoher, gleich dem Dach des 
(Juerschiffes, über dem: sie sich erhebt, rautenförmig 
gedeckter Kuppel und zwei niedrigen Seitenthürmen; 
diese sind mit Kreuzen geschmückt, und auch über der 
Kuppel erhebt sich, in den doppelten Perlreif, der die 
weit gestellte Inschrift (AV oo + N.) einschliesst, 
hineinragend, ein (Doppel?-)Kreuz; im offenen Portale 
ist eine Lilie sichtbar. 


2 Exemplare in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 
lung; Dm. 25 mm. 


65) Bischof mit zweispitziger Mitra nach rechts gewendet, 
in der Linken den Krummstab haltend, die Rechte zum 
Segnen erhebend; davor ein Gegenstand, ähnlich einer 
Sanduhr (Kelch?), in der Höhe der Augen ein Stern; 
Umschrift verwischt. Rs. Engel mit Flügeln bis zum 
halben Leib nach rechts; + N —. 


Ungefähr 5 Exemplare im k. Münzcabinete in München; 
Dm. 22-26 mm, | 
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66) Stehender Bischof in ganzer Figur mit der Mitra auf 
dem Haupte und dem Krummstabe in der Rechten, die 
Linke vor der Brust zum Segnen erhoben; rechts seit- 
wärts ein Halbmond, links ein Stern, weiter unten ein 
Ringel. Rs. In ein Kreuz eingeschriebenes Quadrat, in 
dessen Ecken Punkte, ausserhalb vier Sterne. 
9 Exemplare in Donaueschingen, 3 in München; Dm. 

93 - 24,5 mm. (vgl. Berstett 561). 


67) Brustbild eines Bischofs in kegelförmiger Mitra von 
vorne, in der Rechten den Krummstab haltend, die ge- 
öffnete Linke zum Segnen erhebend, darüber ein Stern; 
Inschriftspuren. Rs. Auch hier ist der Kopf eines Bischofs 
mit Mitra zu sehen und zwar nicht in Folge Durch- 
schlags von vorne. | 


1 Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Sammlung, 
9 im k. Münzeabinet in München; Dm. 23—24,5 mm. 


68) Links gewendet Bischof mit Bicorna, im rechten Arme 
den Krummstab, vor ihm Christus mit sr 


die Rechte zum Segnen erhoben. XS ?#.s Yonnade 7 
K. Münzecabinet in München; Dm. 24 mm. 


69) Bischof in Bicorna von vorne bis zum halben Leibe 
hält in der Linken den Krummstab, dessen oberes Ende 
hart am Gesichte anliegt; über der rechten Schulter ist 
ein Stern sichtbar. Berstett 564. | 


70) In doppelter Perleneinfassung ein links gewendeter Bischof 
mit Bicorna, rechts den Krummstab und links ein Buch 
haltend, in dem er zu lesen scheint. 

K. Münzeabinet in München; Dm. 21,5 mm. Berstett 559. 


71) Doppelter Perlenrand; stehender Bischof mit Bicorna 
von links, in der Rechten ein Buch und in der Linken 
den Krummstab haltend. Berstett 565. | 


72) In Perleneinfassung ein Bischof mit Bicorna von vorne, 
in der Rechten den Krummstab, in der erhobenen Linken : 
ein Buch, über welchem ein grosses Ringel sichtbar ist, | 
haltend. Berstett 558. 
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73) Bischof bis zum halben Leibe, etwas rechts gewendet, 
hält in der Rechten ein Buch, über welchem zwei Ringel 
sich befinden, in der Linken den Krummstab, neben 
welchem gleichfalls ein Ringel angebracht ist. Berstett562. 


7%) Dom von der linken Seite: Facade mit drei Portalemw 2% 


von einer mit grossem Kreuze gezierten Kuppel über- 
ragt, Schiff und zweite Kuppel zwischen zwei schlanken, 
gleichfalls mit Kreuzen geschmückten Thürmen, dahinter 
Apsis. Fürst]. v. Fürstenberg’sche Sammlung; Dm. 23mm. 


74a) Dieselbe Darstellung von rechts im k. Münzcabinet in 
München; Dm. 29 mm. 


75) Kirchenfacade mit Zinnen, niedriger Kuppel und Seiten- 
thürmen, sämmtlich mit Kreuzen geschmückt, zwischen 
der Kuppel und den Thürmen je ein Punkt. 

1 Exemplar in der fürstl. v. Fürstenberg’schen Samm- 
lung; Dm. 25 mm. Berstett 555. 


76) Zwischen zwei Seitenthürmen, die antiken Rundtempeln 
gleichen, eine barock geformte Kuppel, zu beiden Seiten 
grosse Sterne, darunter Punkte. Ziemlich rohe Arbeit: 

Ein Exemplar im k. Münzcabinet in München; Dm. 23 mm. 


77) Heller, von der Stadt auf Grund des von Ludwig dem 
Bayern 1346 verliehenen Privilegiums geschlagen. Ver- 
ziertes S. Rs. Münster mit drei Portalen, einer Kuppel 
und zwei Seitenthürmehen ; Dm. 14,5 mm., Gw. 0,372 gr. 

Ganz denselben Typus zeigt ein aller Wahrscheinlichkeit 
nach der Stadt Weissenburg im Elsass zugehöriger Heller, 
welcher statt des S ein W, statt des Münsters einen Zinnen- 
thurm und daneben die Buchstaben B-IT hat; Dm. 14,5 mm. 
Gw. 0,318 gr. Die Form beider Münzen ist ganz die der ursprüng- 
lichen Heller: unregelmässige Peripherie, durch das Abreissen 
der Schrötlinge mit der Zange entstanden, und: gleichfalls un- 
regelmässiges, durch vier Hammerschläge bewirktes erhöhtes 
Viereck im Innern. 

Nicolaus (von Wiesbaden 1381—%6). 

78) Ein einseitiger, aber zweifelhafter Denar wird ihm zu- 
geschrieben: Unförmig, unter einem mit Thürmen be- 
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setzten Bogen das Brustbild mit Inful; darüber N—S 
Berstett 568; Katalog Wellenheim 3136. 


Adolf (Graf vor Nassau, 1371—81, Erzbischof von Mainz 
137I—W). 

Die von Adolf als Bischof von Speier und Administrator 
von Mainz geschlagenen Goldgulden haben einerseits einen 
dreieckigen Schild mit dem Mainzer Rad im Dreipass, anderer- 
seits den hl. Martin, Patron des Mainzer Erzstiftes, auf gothi- 
schem Throne, die Rechte zum Segnen erhebend und in der 


Linken den Krummstab haltend ; zu seinen Füssen das nassauische 


Wappen, ein aufgerichteter Löwe. Die Umschriften zeigen viel- 
fache Verschiedenheiten (nach gütiger Mittheilung des Herrn 
Gymnasialdireetors Schmidt in Halberstadt 13 Stempel; vgl. 
Cappe, Beschreibung der Mainzer Münzen Nr. 475—82) z. B. 
TRDOLP:APSPI TMIRISTT dQ1lI B3 7 34T 


TIR@R—-VS:mRAaPS- (Samml. d. hist. Ver. d. Pf.) oder 


+.ADOLFP: EP!. SPP: AMINISTT'’:EC WE 
Rs. -MIRTIN — VS:AREP’.. (Cappe 478). — In Betreff 
der Zugehörigkeit sagt Berstett zu Nr. 567, die Münze scheine 
eine für Speier und Mainz gemeinschaftliche zu sein; in jedem 
Falle könne Speier darauf Anspruch machen, da von Mainz 
blos das Wappen, von Speier aber der Titel darauf stehe. Zur 
Stütze könnte dieser Annahme dienen, dass neben den genannten 
13 Stempeln mit EP.SPI. auch 17 ohne dasselbe sich finden, 
darunter 2 von Udenheim, wobei zu erinnern, dass Adolf erst 
nach sechsjährigem Kampfe in den Besitz des erzbischöflichen 
‘Stuhles gelangte und, wie er sich seit 1373 Bischof von Speier 
und Vormünder des Erzbisthums Mainz nannte, so von da an 
als Erzbischof von Mainz und Vormünder des Stiftes zu Speier 
sich unterschrieb (Reml. I. 656). | 


Raban (Freiherr von Helmstaedt, 1396—1439, seit 1430, resp. 
1433 Erzbischof von Trier). 


79) Pfennig. Innerhalb eines Perlenreifes ein gespaltener 
Wappenschild: rechts das Speierer Kreuz, links die Helm- 
städt’sche Krähe; über dem Schilde zwischen der Perlen- 
einfassung R(abanus). 
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Bohl, die trierischen Münzen, Coblenz 1823, S. 103, Nr. 8; 
abgebildet bei Neller S. 42 und Mader 1. S. 145, Nr. 77. Nach 
P. Joseph in Mitth. d. hist. Ver. d. Pf. IX. 31 sind diese glatten 
Pfennige Rabans speierisch, diejenigen mit Hohlring dagegen 
trierisch. Derselbe macht S. 44 auf die Form des Speierer 
Kreuzes — die Schenkel sind nach den beiden Enden hin, 
ähnlich wie bei dem Maltheserkreuze, verbreitert —, wie es auf 
den Speierer Pfennigen Rabans (ausnahmsweise auch auf einem 
trierischen Heller desselben) und auf den noch zu erwähnenden 
von Johannes II. und Matthias sich findet, aufmerksam. 


Johannes II. (Nix von Hoheneck zu Enzenberg, 1459-64). 


S0) Pfennig. R (oder IR) über spanischem Schilde, dieser hoch- 

getheilt mit dem Stifts- und Familienwappen (geviert: 

1 und 4 Binde, 2 und 3 leer). — Dm. 13,5 mm,, Gw. 
0,155 — 275 gr. 

Joseph, Mitth. d. hist. Ver. d. Pf. Seite 44, Abbildung 

Nr. 5. Diese Pfennige müssen die in dem Münzvertrage, welchen 

1464 Erzbischof Adolf I. von Mainz mit Pfalzgraf Friedrich 1. 

schloss, als „zu Bruchsell gemünzt“ bezeichneten sein. Der 

über dem’ Schilde befindliche Buchstabe ist undeutlich ; ent- 

weder ist es ein”, dann ergänzt man es in H-ans, oder es ist 

ein I, dann muss man N-ix lesen. 


= JOHANNESD G EPISCGOP SPIR zwischen zwei 
nicht ganz gleichmässig gezogenen Kreislinien. Erhabenes 
Brustbild in Drittelswendung von rechts mit kurzge- 
schorenem lockigem Haupthaare und Bart, im Pelzrock 

mit herausgelegtem breitem Hemdkragen. — Dm. 60 mm. 


is ellipe, dünne Original-Bleimedaille des k. Münzcabinets 
in München. Ich erwähne dieses Stückes, das dem Stil der 
Arbeit und noch mehr dem Charakter der Schriftzüge zufolge 
einer weit späteren Zeit änzugehören scheint, an dieser Stelle, 
weil es eben nach Johannes II. einen anderen Bischof. dieses 
Namens in Speier meines Wissens nicht gegeben hat. 
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Matthias (Herr von Rammung oder Rammingen, 1464—78). 
82) Pfennig. SQ über spanischem Schilde: dreifaches Faden- 
kreuz (Speier) mit daraufgelegtem Schild: von oben 
vierfach geständert (Rammingen).. — Dm. 14 mm,, 

Gw. 0,27 gr. 

Joseph, Mittheilungen etc. S. 45, Abbildung Nr. 3. Es sind 
die nach dem Vertrage zwischen Adolf II. von Mainz und 
Pfalzgraf Friedrich I. (1464) geschlagenen Speierischen Pfennige. 
— Im Kataloge Bretfeld 10813 wird ein Pfennig, der das 
Wappen in einem Perlenkranze, darüber MR hat, aufgeführt. 
Berstett S. 181 bezweifelt diese Attribution, da ihm noch nicht 
vorgekommen sei, dass die hohe Geistlichkeit auf ihre Münzen 
den Anfangsbuchstaben ihres Familiennamens setzen liess. 


83) Halbpfennig. Spanischer Schild: vierfach geständert 
(Rammingen). — Dm. 12 mm., Gw. 0,168 gr. 
Joseph, Mittheilungen etc. S. 45, Abbildung Nr. 4 


Georg (Sohn Kurfürst Philipps von der Pfalz, Pfalzgraf bei 
Rhein, 1513—29). | 
84) Medaille in Bronee. GEOR DG EPS SPIREN 
GO PAREDVX BAANAET XXXIU Brustbild 
von der linken Seite mit langem Haar in Pelzrock und 
runder Münze Rs. FAGIE AD FACGIEM DA 
VIDEATEITERRAVIVENTIVM Unter 
gothischem Baldachin Maria mit dem Kinde auf dem 
linken Arme, umgeben von zwei Engeln unter ähnlichen 
Seitennischen, von denen der eine (rechts) das Speierer 
Stiftswappen, der andere (links) das vierfeldige Familien- 
wappen hält. — Dm. 63 mm. | 
Mitgetheilt von A. Hess in Frankfurt. Die Hauptseite als 
einseitige Broncemedaille im k. Münzeabinete in München, als 
Bleimedaille verzeichnet im Katalog Bretfeld Nr. 10814 und im 
Kataloge Hamburger von 1873 Nr. 3031. 


85) Medaille in Silber. GEORGIVSDG EPS SPIREN 


COPAL RHE DVX BA AET AN XXX Das 
Uebrige wie zuvor; die Inschrift der Rs. auf erhöhtem 
Rande laufend. 
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“ 


Berstett 569; Erbstein, Kat. d. Schulthess’schen Samm- 


. lung, der die Grösse = 43, das Gewicht = AB, Loth angibt 
und im Uebrigen bemerkt: „Guter Originalguss in Silber, zu 


dessen Hs. ein in Holz sehr erhaben geschnittenes Medaillon 
süddeutscher Meisterhand gedient hat, zur Rs. aber ein Siegel- 
stempel mit veränderter Umschrift verwendet worden zu sein 
scheint“ (vgl. Reml. I. 233 Anın.). „Haupt- und Rückseite 
haben in der Gussform sich nicht genau gegenübergestanden.“ 


86) Broncemedaille.e. GEORGIVSDG EPS Sp: Rh EN 
COPAREDVXBAAETANNXXXIIMCCCCOX* 
Brustbild wie zuvor. Rs. FA/GIE/IADFACI/EM 
DAVIDE/AMTEDOMINE/DEVSINTER/RA 
VIVEN/TIVMI/DF/ Neunzeilige Inschrift in einem 
Blätterkranze. — Dm. 66 mm. 

K. Münzeabinet in München, Hamburger Kat. der v. Löhr’- 
schen Samml. 1875, Nr. 3419. 


nn a 
87) Desgleichen. GEORDG EPSSPIREN COPARE 


HE 
DVXBAVAANNAET XXX MCCCGE Brustbild 


wie zuvor. Rs. SPES MEA (rechts), IN DEVM (links), 
Weibliche Gestalt in flatterndem Gewand mit Sandalen 

und einer Art Haube in hügliger Landschaft nach links 

die Hände faltend und zu einem aus Wolken brechenden 
Sonnenstrahl aufblickend. — Dm. 68 mm. K. Münz- 
cabinet in München. 

Der Revers ist von einer bei Mazzuchelli I. 232 abge- 
bildeten Medaille auf den bekannten Dichter des Theuerdank, 
den Nürnberger Melchior Pfinzing, Präfeet von S. Alban in 
Mainz, genommen; auch der Stil des Averses stimmt ganz mit 
jener Medaille überein. Pfinzing vorzüglich war es gewesen, 
der in kaiserlichem Auftrage die Unterhandlungen mit dem 
Domcapitel bei der Wahl Georgs geführt hatte (Reml. II. 231 £.) 
88) Bleimedaillee GEOR'EPS'SPIRE'COPA°RE. 
DVX'BAVA'CT (et cetera); Schnörkel. Brustbild 

wie zuvor. Rs. Quadrirtes Wappen: 1 und 4 Löwe, 2 

und 3 Wecken, darüber M- D- XX, zu beiden Seiten 
Zweige, am Rande 13mal eine Verzierung in der Form 


18 


zweier verschlungenen GC,‘ arabeskenartig gebildet. = 


Dm. 46 mm. K. Münzeabinet in München. 


88a) Dieselbe mit der Jahrzahl MDXXV : bei Heraeus, Bild- 4 
nisse der regierenden Fürsten und berühmten Männer 4 
vom XIV. bis XVII. Jahrhundert in einer Folge von 


89) 


90) 


Schaumünzen, 1828, Taf. 6, Nr. 9. 
GEOR-D-G: EPS. SPIREN-CO- PAHL. 


DVX-BAV- AN: AET: XXXIll. Brustbild wie zu- 


vor. Rs. XPE (Christ) /PER-MOR TEM-TVA, 


REDE-MISTIIMVNN-DVMIANN-SA(lutis) 
MG-CG/GCGCX/X. In der Mitte auf verziertem Posta- 


mente eine reliefartige Darstellung, welche zwei zur N 


Hälfte sichtbare Genien zu halten scheinen: die Mutter 
des Herrn mit dem Körper ihres Sohnes auf den Knieen, 
von links mit ausgebreiteten Armen herzueilend eine \ 
weibliche Gestalt, rechts eine zweite die Hände vor der 
Brustringend; darüber halbrunder mit einem Akroterion ’ 
geschmückter Giebel und in kleineren Figuren die Dar- 
stellung der Auferstehung. Das Ganze von einem halben | 
Lorbeerkranze eingefasst. — Dm. nach der Zeichnung 


66 mm. Heraeus Taf. 6, Nr. 8. | 
Rheinischer Groschen. + GEORIVS sSEPISE& o Pe 


SPIRENSIS Stiftswappen (Fadenkreuz) mit dem pfalz- 1 


bayerischen Mittelschilde zwischen zwei Ringeln, darüber 


1515. Rs, —MONET>NOVAsRENIsBRVSSEL “ 
(Bruchsal). Schräggelegtes Lilienkreuz, in dessen Winkeln 5 
die Wappen von Mainz (o.), Bayern (r.), Köln (l.) und 
Trier (u.). Mönchsschrift. — [Dm. 24 mm., Gw.1,85 gr.] 


geschlagener „rheinischer Groschen‘“, der auf andern Münzen 


dieser Gegenden vielfach moneta renensis genamt wird. — 
Berstett 570 schreibt GEORGIVS und MONETA und # 


lässt die Jahrzahl 1515 aus. 
91) Halber rheinischer Groschen. GEORIV=sEP - © 


SPIRENSIS Die von Strahlen umgebene hl. Jung- 


frau, das Kind auf dem Arme, von vorne bis zum halben ° 


Grote, Münzstudien I. Taf. 2, Fig. 5 mit dem Bemerken: 
Ein gemäss den Münzconventionen der rheinischen Kurfürsten 
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Leibe, davor das Stiftswappen (Fadenkreuz) mit pfalz- 
bayrischem Mittelschild. R.@ MONET-NOV> 
RENI-BRVSEL > 1515 Schräggelegtes Lilien- 
kreuz, in den Winkeln die Wappen von Mainz (o), 
Bayern (u.), Trier und Köln (Kreuz: zu beiden Seiten). 
Mönchsschrift. — Dm. 20 mm., Gw. 0,95 gr. 


K. Münzeabinet in München. 


91a) Desgleichen. Hs. wie zuvor. Rs. H-MONE-NOV> 
RENI>BREVSEL > 1516. Alles Andere wie vor- 
stehend. 
Grote, Münzstudien I. Taf. 2, Fig. 6; Blätt. f. Münzfr. 
1874, Nr. 40, Taf. 39, Fig. 14. 


91b) Desgleichen. Hs. wie zuvor. Rs. + o MONE.. 
NOVA >-RENI>-BR VSE > 1520 — Dm. 19”, 
Gw. 0,75. ’ 

Grote, Bl. f. Münzfr. a. a. ©. S. 296, Nr. 15. 


92) Schüsselpfennig. G über spanischem Schild, dieser ge- 
viert mit Rad (Mainz), Kreuz (Speier), Löwe (Pfalz), 
Wecken (Bayern). — Dm. 14 mm., Gw. 0,23 gr. 


Grote, Münzstudien a.a. O. Fig. 7, unvollständig; Samm- 
lung des Herrn P. Joseph. 


93) Desgleichen: G über spanischem Schilde, darin das 
Speiersche Kreuz, belegt mit dem hochgetheilten pfalz- 
bayrischen Schildchen. — Dm. 14,5 mm., Gw. 0,27 gr. 
Grote ebendaselbst Fig. 8; Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


Marquard (Freiherr von Hattstein, 1560—81). 

94) 1570IMARQOVAR:/D:G-EPS-SPIRE/PPTJ : 
WISEPRS/ET-IMPE.)CAME-/IVDEX Rs 
GERNIT'DEVS’OMNIA'VINDEX Stark aus- 
geschweifter dreifeldiger Wappenschild: (r.) Speier, (l.) 
Weissenburg, (u.) Hattstein (drei Querbalken). leton 

in Silber (= 4 Thaler; Dm. 27 mm.), vielleicht auf seine 
1569 erfolgte Ernennung zum kaiserlichen Kammerrichter 
(cf. Nov. subs. dipl. 1. 193). 
en) 
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Hess, Kat. d. Stölting’schen Münzsammlung 1876, Nr. 2176, © 
abgebildet auf dem Titelblatte. Das in München befindliche ° 
Exemplar ist gehenkelt, hat auf der Rs. nach DEVS ein G i 
eingestempelt und zeigt die Jahrzahl 1571, jedoch die letzte 


Ziffer fast in der Weise eines griechischen ® gebildet, also . 


1 
wohl aus OÖ corrigirt; der Name WISEP - ferner ist W jj] 
SEP' geschrieben, vielleicht gleichfalls eine Correcetur des 


ursprünglichen Stempels. Die gefürstete Probstei Weissen- 


burg wurde unter Bischof Philipp II. 1546 mit dem Hochstifte 


Speier vereinigt. Das Wappen derselben ist ein Burgthor mit 3 


9 Thürmen, welche durch eine Krone mit einander verbunden 
sind; durch die Gaube des rechten Thurmes zieht ein Abts- 
stab, dessen Fuss im offenen Thore sichtbar ist. 


Kor 
a Medaille. Bee ERNV»: 
SPIREN- PPT9W EISSENB Bärtiges Brustbild von 


rechts im geschlossenen Unterkleid mit glattem Kragen- 4 


umschlag und im Pelzrock mit aufstehendem Kragen. 
Rs. (Blättchen) GERNIT DEVS OMNIA VINDEX 
Vierfeldiger Wappenschild (1 u. 4 Speier, 2 Weissenburg, 
3 Hattstein), auf welchem der Familienhelm zwischen 
denen von Speier und Weissenburg. Die Umschriften 
stehen zwischen vertieften Kreislinien. Vergoldeter 
Originalguss in Silber nach erhaben geschnittenen Stein- 
reliefs. — Dm. 32 mm., Gw. 1 Loth. | = 
Erbsteins Katalog Nr. 2760 mit dem Bemerken: „nicht 4 
bei Berstett“. Nr. 575 jedoch beschreibt derselbe nach Kat. 


Wellenheim 3139 eine vergoldete Medaille, die bis auf die 


Mass- und Gewichtsangaben im Wesentlichen mit der vorstehen- 
den identisch scheint, weshalb ich ihre Beschreibung unter der 
gleichen Nummer hieher setze: MARQVARTVS-D-G- 
EPVS- SPIREN. PPTg9, WEISENB. Bärtiges Brust- 
bild rechts. Rs. GERNIT DEVS OMNIA VINDEX 
Quadrirtes Wappen mit drei Helmen, über diesem zwei 


Wappenschilde. Gr. 15, Gw. 12 Loth. (Wellenh. hat MAR- 
QVARDVS). 


96) Einseitige Medaille. MARQVARTVS. D.G.EPVS. 
SPIREN.PPTo WEISEN. Brustbild von 4 
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rechten Seite. Breite Einfassung. — Dm. nach der Zeich- 
nung bei Heraeus 40 mm. 


Heraeus Taf. 6, Fig. 10; Berstett Nr. 574. 


37) Dieker Doppelthdler. 8 MARQVAR°’D 6: 
EPS- SPIRE- PPTg': WYSEP. In einem stark 
ausgeschweiften Schilde das 4feldige Wappen, an den 
Seiten 1571 (die letzte Ziffer sieht wie ein P aus). 
Rs. MAXIMIL II -ROMA'IMP-: SEMP'’AVG 
Der gekrönte Doppeladler mit Kopfscheinen. — Dm. 43 
mm., Gw. 4 Loth. 

K. Münzeabinet in München. Schulthess - Rechberg, 
Thalercabinet, 1846, Nr. 4773. / 
97a) Derselbe als einfacher Thaler, aber, wie Schulthess ver- 
muthet, von gleichen Stempeln, wenn schon die letzte 
Ziffer bei Köhler P. XVI, W. 32 wie ein tadelloses 1 
abgebildet ist. Ein zweiter Stempel hat Berstett 572 zu- 
folge SPIREN, ein dritter AVGVS. 

98) Groschen vom J. (15)7—5. MAR D:G. EPS SPI 
u. s. w. Wappen und Reichsadler. K. Max II. Titel. 

99) Desgleichen ohne Jahr, wie der vorige; Reichsadler mit 3. 

Wellenh. 3140 und 41; Berstett 575. 
100) Halbe Batzen von 1573, 7% und 75: 
a)* MAR’ D'G EPS-SPI'-PPT9' WI 


=y — sg 
ee ee 
nn Ww: 


Geschweifter Schild, geviert: 1 u. 4 Speier, 2 Weissen- 
burg, 3 Hattstein; daneben die Jahrzahl 7—3 (a), 7—4 (bu. c), 


7-5 (d). Re.: 
a)MAXI- II- ROMA- IMP.DEC 
b) MAX - C 
a nur 


3 MAX-II.RO-M-IMP’P"F’DE- 
Doppeladler ohne Schein, auf der Brust im Reichsapfel z. 
Die in der Sammlung d. hist. Ver. d. Pf. vorhandenen Exem- 


plare a, ce u. d messen 2mal 20 und 19 mm. und wiegen 1,45, 
9% 
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1,4 und 1,18 gr.; b findet sich im k. Münzeabinet in München und 
in der Sammlung des Herrn P. Joseph. Vgl. Kat. Bretfeld 10815-17. 
101) Desgleichen ohne Jahr: 
a.=*MAR.-.D-.GEPS-SBT- PR TS ww 3 
be N S 
tt ie W 
Wappenschild wie vorher. Rs.: 
a.u.b.MAXI- II-ROMA-IMP- DEG 
e. > RX. 1 1: ROM» IMPTP-DI 
Doppeladler wie vorher. a und b in der Sammlung des 
Herrn P. Joseph, ce im Kat. Bretfeld 10818; das in der Samml. 


d. hist. Ver. d. Pf. befindliche Exemplar a (Dm. 19 mm., Gw. 


1,03 gr.) hat zwischen ROMA° und IMP’ noch ein I’ 


102) Schüsselpfennig. M über spanischem Schilde, dieser ge- 


viert mit den Feldern von: 1 Speier, 2 und 3 Hatt- 
stein, 4 Weissenburg; an den Seiten 7—3. 
Mehrere‘ Exemplare in d. Samml. d. hist. Ver. d. Pf.; Dm. 
13—14 mm., Gw. 0,26—0,31 gr. Berstett 577. 
102a) Ebenso, doch 7 — 4. — Dm. 15 mm., Gw. 0,29 gr. 
Sammlung d. Herrn P. Joseph. 


103) M über dem gevierten spanischen Schilde wie vorher, 
ohne Jahrzahl. 
Mehrere Exemplare in d. Samml. d. hist. Ver. d. Pf.; 
Dm. 11,5—14 mm., Gw. 0,25 -0,26 gr. Berstett 576. 


104) Vergoldete Medaille. WILHELM SCHVTZPERG 


MILCHLING (von seitwärts rechts). Brustbild mit 
kurzem Haar und Vollbart in Drittelswendung von 
rechts, in Halskrause und gemustertem Rock mit hohem 
Kragen. Rs. THVMSCKOL:ZV WIRTZ:-—V: 
THVMH'ZVSPFY.ATA:30 Behelmtes reichver- 


ziertes Wappen (3 runde mit den Stielen zusammen- 


hängende Blätter). — Dm. 34 mm, 

K. Münzeabinet in München. Als Vorbild für diese Medaille 
hat die bekannte des Würzburger Fürstbischofes Julius Echter 
von Mespelbrunn, 1575-1619, gedient, wenn nicht der Künstler der- 
selbe gewesen ist. Wilhelm Schutzperg (in den Speierer Urkunden 


— vgl. Reml. J. U, 620 u. 628 — heisst er Wilhelmus (a) 4 


Be BE al Zn DE an und a a en a ae a ne rn 


ta 


Schuzbar oder Schutzpar, dietus Milchling), war bereits 1558 
Domceapitular, ein Vetter des Bischofs Marquard von Hattstein, 
und resignirte den 20. Juni 1577 zu Gunsten des Berthold von 
Sturmfeder (Reml. II. 358, 360 u. 369). 


105) Vergoldete Medaille. NIGOL:HVG:LAVDEN- 


BVRG:SEN: DIA G=GA-T HE D = yon unten 
rechts herum; innere Umschrift: EGCLIE—SPIR: 
AT 66 Im Felde quer: IVB (ilaeum) — SAG (erdotii), 
darunter 15--79 Brustbild in Barett und Mantel mit 
hohem Kragen in Drittelswendung von rechts. Rs.FATV 
GENITO NEVITSTAMEN:- Die drei Parzen auf- 
recht stehend. — Dm. 34 mm. 


K. Münzeabinet in München. 


Eberhard (Freiherr von Dienheim, 1581—1610). 


106) Silberne Medaille. EBERHARD:D:G:EPVS.- 
ZSEIREN-ET- PPWEISS.:. Beustbild mit 


langem Haar und kurzem Vollbart von rechts, im 
Wamms mit Halskrause Rs. +DOMINVS- DIREC- 
AOR LT. PROTECTOR: 1-5: °%8- z Arabeske 
Dreifach behelmtes, reichverziertes Wappen 1 und 4 
Speier, 2 Weissenburg, 3 Dienheim (nach r. schreitender 
Löwe), das Wappen von Speier und Weissenburg wieder- 
holt sich als Helmzier r. und ]., während den Mittelhelm 
ein aufgerichteter gekrönter Löwe schmückt. Umher 
auf beiden Seiten ein Perlenkreis und ein flacher Rand 
mit eingeschlagenen, mit einander abwechselnden Rös- 
chen und Punkten. Das Ganze umzieht ein gewundener 
Ring als Einfassung. Sehr sorgfältig eiselierter Originalguss 
in Silber. Dm. incl. des Ringes 39,5 mm., Gw. 13, Loth. 


K. Münzeabinet in München. Erbsteins Kat. 2762. Berstett 
578 nach Wambold 2849 spricht von einem Brustbilde mit 
kurzen Haaren im spanischen Kragen und hat weder die ein- 
geschlagenen Röschen und Punkte, noch die Arabeske der 
Rückseite, | 


Speierer Reformationsmünzen von 1617. 


107) Goldmünze. Das Wappen der Stadt Speier, darum ANnus 


IVBILZ&VS 1617 IN TIMOREDEI- Verbum 
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Domini Manet in £ternum. Rs. MARTInVSLVTHE- 

RVS THEOLOGIlED:- | 

Nach Dr. Gyprian’s Vorrede, zu Tentzel’s Histor. Bericht 
vom Anfang und ersten Fortgang der Reformation Lutheri, 
Leipzig 1718, im Gothaer Medaillencabinet. Eine Ducaten- 
klippe wird erwähnt bei Götz Nr. 8649 und in Ampachs 
Numophylacium Sect. I, Nr. 1748. 


108) Vergoldete 4Thalerklippe. Der Dom als Stadiwannen, zu 
beiden Seiten je ein sechsstrahliger Stern, darum ein Perlen- 
kranz; zwischen diesem und einem äusseren Laubkranze 
die Inschrift: 8®ERHALTOFERR - DIE- STAT- 
SPEIER- BEI:DEINEM-.WOR FRE iu 
Innern: NVM-/MVSIVBI=-/LEVSANNOI 
MDCXVII darunter Pflanze mit drei Blüthenstengeln 
(Münzmeisterzeichen). Zwischen Perlen- und Laubkranz 
die Inschrift: 8 EVANGELII:- REPVRGATI- 

A’ DOMINI-. MDXVII 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf.; Dm. 45,5 mm., Gw. 9,908 gr. incl. 
zweier daran befindlicher Ringe. Appel, M.u.M.d. Städte etc. 3402. 


109) Vergoldete Groschenklippe. Der Dom mit je einem Stern 
zu beiden Seiten. Im Viereck herum die Inschrift: ER 
FAT. FERR/- DIE. -STAT- I SPEIEZZS 
BEI/- DEIN- WORT: Rs E-/!/VANG:- [RE- 
PVRGA-/TI. A® MDXVIIINVMMVS .IVBI 
ILEVS.APIIMDCGXVI/II daneben eine Rosette. 

Samml. d. hist. Ver. d. Pf.; Dm. 24,5 mm, Gw. 1,85 gr. 

110) Groschenklippee.e ER'/HALTT/OHERRDIE! 
STATT: SPEIER/BEIDEINE wos. 
Rosette. Rs. E-/VANG/IREPVRGA=:/!TI- A® 
MDXVIIINVMMVS INBEIE ZN SS 
MDCGXVI/LI daneben Rosette. > 

Samml. d. hist. Ver. d. Pf.; Dm. 26 mm., Gw. 1,85 gr. 
110a) Dieselbe als Bleiabschlag, ebendaselbst. 

110b) Etwas grössere Klippe. ER./HALT./O.HERR'DIE'/ 
STATT..SPEIER LBEL.DEINE- LWORT. 


Rosette mit Arabeske r. und 1 Auf dem Rande ein W 
eingestempelt. Rs. E-/VANG./[REPVRGA- TI. A® 
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MDXVIIINVMMVS-IVBIILAVS. Ao} 


MDCXVIII. i 
Samml. d. hist Ver. d. Pf.; Dm. 28 mm., Gw. 2,9 gr. 


"Philipp Christoph (Freiherr von Soetern, 1610-52, seit 1623 
Erzbischof von Trier). 

111) Thaler. 8 PHILIPP» CHRIST*Dx*G*EP «x 
SPIR* PRAPx WEISENB Das mit drei Helmen 
bedeckte quadrirte Wappen von Speier und Weissenburg, 
im Mittelschilde das Familienwappen (Doppelangel, fast 
gleich einem Z); über dem Mittelhelm schwebt die Inful mit 

 - durchgestecktem Hirtenstab. Rs.8S x PHILIPPVS x 
PATRONVS» VDENHEIMENSIS« 1623 Der 
auf grasigem Boden stehende heilige Philipp vorwärts 

gekehrt, aber etwas mehr von der linken Seite, mit 
einem Scheine um das Haupt und einem zum Theil 
flatternden Mantel um die Schultern; mit der etwas 
ausgestreckten rechten Hand zeigt er gegen den: Boden, 
in der Linken hat er den Kreuzstab. — Dm. 40 mm, 
Gw. 28,23 gr. 

11la) Derselbe als dicker Doppelthaler. — Gw. 3%, Loth. 
Monnaies en argent p. 47; Berstett 579; Schulthess 4774, 
Diese beiden und wohl auch die folgende Gattung wurde zum 
Gedächtniss der neu aufgeführten Festungswerke der Stadt 
Udenheim, als zu gleicher Zeit die neue Festung dem Schutze 
des Apostels Philipp anempfohlen und ihm zu Ehren Philipps- 
- burg genannt wurde, geprägt und bei der Einweihung an die 
eingeladenen Anwesenden sowie an die Garnison ausgetheilt; 
cf. Theatrum Europaeum I. 30. ; 

112) Viertelsthalr. ® PHILIPP» CHRIST*D*G « 
EPxSPx PRx WEIS Das Wappen wie vorher. Rs. 
8S* PHILIPPVS»xPATRONVS* VDENHEI- 
MENSIS Der hl. Philipp wie vorher aber verschieden 
gezeichnet; im Felde 16— 23. —- Dm. 30 mm., Gw. 3 Loth. 

K. Münzcabinet in München. 


203, Thaler, «PRELIPP CHRIST- DH G "ARCHI - 
TREVIR- PRING- ELECT- In einem Schilde 


m. 


mit Schnitzwerk das mit 3 Helmen bedeckte Afeldige 
Wappen, nämlich im 1. Felde von Trier, im 2. und 3 
der Familie Soetern und im 4. des Hochstiftes Speier; 
im Mittelschilde ist oben das Wappen von Prüm und 
unten von Weissenburg; über dem Mittelhelme schwebt 
die Inful mit hervorragendem Kreuzstabe; hinter dem 
Schilde ist rechts das Pedum und links das Schwert zu 
sehen. Rs. BEPIS : SPIRENSIS!- AD: PRVM.- 
PREP- WEISSENB Der hl. Philipp wie in der - 
vorigen Nummer; neben ihm 16—23. — Dm. 42 mm, 
Gw. 29 gr. 
Nach Bohl S. 161, Nr. 3 für das Bisthum Speier ge- 
schlagen, abgebildet bei Hontheim I. 37; Schulthess 4775. 


113a) Desgleichen: Klippe. 


Hamb. hist. Remarq. von 1706, S. 385. Das im k. Münz- 
cabinet in München befindliche Exemplar misst 44 mm, und 
wiegt 1423 Loth. 


114) Viereckige Goldklippe. Gevieretes Wappen: Trier, Speier 
und Sötern mit einem Herzschilde, in dessen oberem 
Felde das Prüm’sche Lamm, im untern das Wappen 
der Probstei Weissenburg. Auf den Seiten die getrennte 
Jahrzahl 2—-6. Ohne Schrift. — Rs. MONETA. 
NOVA,AVYREA.PHILIPPSBYRG. 22 — 
krönte, von Strahlen umgebene Jungfrau Maria, auf dem 
Halbmonde stehend, das Scepter in der Rechten, das 
Jesuskindlein auf dem linken Arme. — [Gw. 75 Ass.] 


Bohl S. 160, Nr. 1. 


115) Desgleichen. PHIL- CHRI:-D: G-ARCH- 
TREV.:P-.E- EP: SPIR: Das mit Kurhut, Kreuz- 
stab, Schwert und Pedum gezierte Wappen wie vorher. 
Der Rand des Schildes ist mit Schnitzwerk versehen; an 
den Seiten 2-6. Rs. MONETA: NOVA- AV- 
REA. PHILPSBVRG: Die Jungfrau Maria wie in 
voriger Nummer, — Mit runden Stempeln geprägt [Gr. 
im [_] 22, 15% Ducate.] Erbstein’s Katalog 9285. 
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IS PHILSCHRELE-DEGARECH*+ TREV:-P-E:» 


EP SPIR- Das mit dem Kurhut bedeckte, rechts 
mit dem Bischofsstab, links mit dem Schwerte besteckte 
Wappen vierfach getheilt: 1 und 4 Speier (oder Speier 
und Trier), 2 und 3 Sötern, mit dem Weissenburger 
Wappen als Mittelschild; zur Seite 1 —613— 92. — 
Rs. MONETA- NOVA: AVREA- PHIIPS- 
BVRG ©: Die von Strahlen umgebene Jungfrau Maria 
auf dem Halbmonde etc. 


Mon. en or, Suppl. p. 7; Bohl Nr. 2. 


117) Goldklippe. MONETA’-NOVA’AVREA-PHILIPPS- 


BVRG Die Jungfrau Maria wie vorher. 


Bohl S. 165, Nr. 21; Berstett 521. 


Von demselben Stempel sind auch Silberabstösse vor- 


handen; das in der Sammlung des hist. Ver. d. Pf. befindliche 
Exemplar misst 34,5 mm. und wiegt 7,32 gr. Interessant ist ein 
im grossherzogl. Münzcabinet in Karlsruhe aufbewahrtes Stück, 
welches auf‘.der Rückseite eingeritzt die Inschrift zeigt: A O’! 
6553. DE ZI ANVAR+HSISTSPRELLI"PS:/:BVY AG: 
DVRCH’/'D:KAY:OBRISTEN:/BAVMBERG- 
ER EMIT»STVYRM’ ER OBERT:WORD/IEN: 
(vgl. Reml. II. 490). 


118) Ovale Medaille in Silber (Dm. 65:80 mm., Gw. 54 gr.). 


Eine von oben aus Wolken hervorgestreckte Hand giesst 
über zwei von links gleichfalls aus Wolken bis zum 
Ellbogen hervorragende Hände Waschwasser aus einem 
zierlichen Henkelkruge; von rechts hält ein bis zur 
Schulter entblösster, aus Wolken hervorragender Arm 
ein Grucifix; unmittelbar darunter von rechts nach links 
die Worte: MORIAR: QVA- FALLA Unten in 
Hochrelief ein Löwe von rechts nach links gewendet, der mit 
den Vordertatzen ein auf dem Rücken liegendes Hündchen 
hält; darunter MENS’GENEROSA Zwischen dem diese 
Darstellungen umschliessenden innern und dem rinnen- 
förmigen äusseren Rande die von rechts beginnende Um- 
schrift8 ALTERIVS« ALTERA» POSCIT® 
» OPEM «x PARCIT»* SVBIEGTIS » 1627 « 
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XBR--Res. Im Vordergrunde ein von einer steinernen 
Balustrade umgebener Garten mit Blumenbeeten, darinnen 


zunächst dem Beschauer auf einer massiven Steinbank 
ein Bienenkorb, darunter unter einer blühenden Pflanze 
in kleinen Buchstaben SEN.SPIR. Dahinter rechts 
der Speierer Dom mit anstossenden Gebäuden, durch 
eine Anpflanzung von einer Stadtmauer mit vier 
nahe beisammenstehenden starken Thürmen geschieden. 
Ueber derselben in einer Gartouche ein Stern von 
drei Halbmonden umgeben, das Wappen des Dom- 
dechanten Johann Reinhard Hundt von Saulheim, darüber 
die Mondsichel; auf der andern Seite über dem Dome, 


aber höher als der Halbmond die aus Wolken hervor- 


strahlende Sonne, darunter in einer Cartouche das Wappen 

von Soetern. Die von links beginnende Umschrift lautet: 
®DVLCIS x» GONCGORDIE »«FRVCTVS&@DANTE 

* DEOx»x DVRABIMVS. Samml. d. hist. Ver.d. Pf. 

Die Stadt Speier war 1627 vom Reichskammergerichte 
verurtheilt worden, den vom Fürstbischofe berechneten Schaden 
wegen der im Bunde mit Pfalz, Baden und Würtemberg 1618 
vorgenommenen Zerstörung der Udenheimer Festungswerke zu 
ersetzen. Der Bischof forderte 175,000 Reichsthaler, wogegen 
die Stadt durch. ihren Rathsschreiber Christoph Lehmann, 
22,000 Reichsthaler bieten liess, jedoch ohne Erfolg. Schon 
war eine kaiserliche Liquidationseommission ernannt, als es im 


Frühjahre 1628 Lehmann gelang, den Kurfürsten mit 100,000. 


Reichsthalern zu befriedigen, die mit & $ zu verzinsen waren 
und mit 4000 fl. jährlich abgelöst werden konnten. Auf seiner 
Reise nach Regensburg 1636 kam der Kurfürst nach Speier 
und liess die Stadt an die Zahlung der seit fünf Jahren rück- 
ständigen Zinsen von den 100,000 Reichsthalern erinnern: die 


Stadt solle sich nur, wenn sie selbst keine Mittel habe, an die 


‚Reichstädte Frankfurt, Nürnberg, Strassburg und Ulm um ein 


Darlehen wenden. Als die Rathsdeputirten ihre Bereitwilligkeit 
hiezu aussprachen, erklärte sich sogleich auch der Kurfürst 
zufrieden und drückte nur noch die Hoffnung aus, dass ihm 


ein gut Stück Geld nach Regensburg per Wechsel übermacht 


werden würde, Weder Schuld noch Zinsen aber wurden wohl jemals 


ENTER EEE SEEN 
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abgetragen. Es war dem Speierer Stadtrathe nach dem west- 
fälischen Frieden gelungen (1649), eine Revision des Processes 
bei dem Reichshofrathe zu erwirken; da bischöflicherseits hie- 
gegen remonstrirt wurde, so entwickelte sich ein neuer Process, 
der, in langen Pausen geführt, 1776 noch nicht entschieden 
war. Vgl. Act 972 des städt. Archivs und Rau, Christophorus 
Lehmann und seine Chronica S. 8 ff. und 20 £. 


119) Halber Gulden ?) PHIL. CHRI.D.G.ARCH. 
DERV.D...B,EPN:SP/LR:3 Das wierfeldige 
Wappen mit Mittelschild, darüber der Kurhut mit 
hervorragendem Kreuzstab, neben dem Wappen 1630. 
Rs. MONETA. NOVA. PHI-LIPPICA- 
STRENSIS. Ein Stempelriss im I. Der hl. Philipp, mit 
Schein um das Haupt, bis halben Leib; in der rechten 
Hand sieht man nichts, in der linken den Kreuzstab. 
Unten in einer Einfassung: 30. [[Dm. 17 Linien, Gw. 
69 Gran. ] 

Bohl S. 165, Nr. 22; Appel Repertorium II. 314, 9, 

120) Zehn-Kreuzerstück. PHIL - CHRI: D-: G:ARCH -» 
IIND. E.E$> SD ER3:5 22 Vollständiges 
Stifts- und Geschlechtswappen mit Kurhut, Schwert 
und Krummstab. 1. 6-32. Rs. «MONETA'’NOVA: 
PHI—LIPPICGASTRENSIS- Der hl. Philipp 
bis zum halben Leibe, in der Rechten ein Buch haltend, 
in der Linken den Kreuzstab; unten (10). — Dm. 17 
mm., Gw. 4,35 gr. | 

Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Berstett 581. 

21% Desgleichen. PH1.CH.D:G:EP.SP.ET 
PRAE. WEIS. Drei Wappen: der zwei Stifte und 
der=Bamilie, „Rs. KERDINAND. IT .D.@. 
ROM.IMP. Doppelter Reichsadler mit dem Reichs- 
apfel auf der Brust. — Gw. 4 Loth. Berstett 580. 

122), Graschen » PH= GH:- D.:@ Er SS. ET -.P- Wi 
Dreigetheiltes Wappen: rechts Speier, links Weissenburg, 
unten Sötern. Rs. :- FERD.II- D-G:- ROM. 
IMP - Gekrönter Doppeladler mit dem Reichsapfel auf 
der Brust, darin 3. — Dm. 18 mm., Gw. „5 Loth. 

K. Münzcabinet in München, 


123) Albus oder Zwei-Kreuzerstück. «x PHIL.CHRI.D.G. 
ARCH.TREV.P.E. Vierfeldiges Wappen: 1 Trier, 
9 und 3 Sötern, 4 Speier, im Mittelschilde oben Prüm, 
unten Weissenburg. Rs. EP.SP.AD.PRVM .PR&. 
WEIS.ET.OD ..Reichsapfel, worin die Zahl z resp. 3; 
oben seitwärts 16—25. — Dm. 16 mm., Gw. 0,74 gr. 


Sanıml. d. hist. Ver. d. Pf. Bohl S. 165, Nr. 23. = Die 
1122 gestiftete Benedictinerabtei Odenheim wurde 1495 in ein 
weltliches Collegiatstift verwandelt und 1507 nach Bruchsal 
verlest. Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz bemächtigte 
sich 1609 Odenheims, musste es aber nach einem Schieds- 
spruche 1615 wieder aufgeben. 


194). Desgleichen.- PHIT;CHRIS.D.G - AR EI 
TREV.P..E. Wappen wie zuvor. Rs EPIS 
SPL:; AD, PRV.:PR&P. WEIS. ET DIETZ 
(sic!). Reichsapfel, worin 4; zu den Seiten 16-98. — 
Dm. 9 Linien, Gw. 14 Ass, gegen 11 Linien und 17 Ass 
der vorausgehenden Nummer. DBohl S. 166, Nr. 24. 


125) Im Perlenreife Wappenschild mit Kreuz, zu beiden 
Seiten t, darüber "PGPZS' Rs. Gleichfalls im Perlen- 
kranze die dieht zusammengestellten Wappen von. 
Weissenburg und Sötern, darüber  # + — Dm. 14mm. 
Gw. 0,38 gr. 


Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


126) Wappen von Trier, darüber G.P.Z.S. Rs. Wappen 
von Speier, darunter L.S.N. Berstett 582 b. 


127) Hohlpfennig. Das Speiersche und Weissenburgische 
Wappen mit hervorragendem Kreuze; 16—24. Ber- 
stett 582 a. 


128) Medaille. LÄVDOLPH9a.A FALCKENBERG. 
DEGANg SPLRSIVBILAR TI» DONO DD 5 
Im Felde in vier Zeilen: IN SENEGTAI/IETSENIVM 
DEVSINE DERELINQVASI/ME.PSAL.ZO.! 
Darunter ein Wappen, daneben 1621 (?). Rs. In der Mitte F 
die gekrönte Mutter Gottes auf dem halben Mond stehend a 


N u Er Kae a 
a a ER 
EN RE Eee a ee 


199) 


141. 


mit dem Kinde im linken Arm, in der Rechten ein 
Scepter haltend. Folgende in 5 Zeilen eingetheilte In- 
schrift: S- I/IMARIA/SENTIAT—- OMNESI/TV 
VM-—-LEVAME/QVICVQVE-CELEBT/TV 
VM—NOMEN [Gw. IL. 11Gr.] Berstett 583 nach Appel. 
ZOJE I REINHARD HVYN ME HA FSAUVL- 
HEIM ; Diehl. Jungfrau gekrönt und mit Lichtschein, 


‚auf dem Halbmonde stehend, in der Rechten das Scepter, 


auf dem linken Arme das Jesuskind haltend, das mit 
der Linken die von einem Kreuze überragte Weltkugel 
emporhebt; darunter an einer Schleife hangendes kleines 
Wappenschild (Stern von drei Halbmonden umgeben), 
rechtsvon derhl. Jungfrau ein reich ornamentirter gekrönter 
Helm, darauf ein Halbmond, aus dem ein (Lorbeer-) 
Zweig hervorzuwachsen scheint. Rs. Rosette THVM ; 
DEGHANT in einer Cartouche umgekehrt die Jahr- 
zahl 1629 ZV + SPEYER! Die Steinigung des hl. 
Stephanus: der Heilige im langen Diakonengewande 
knieend und die Hände faltend von links, vor ihm ein 
Kriegsknecht nach einem Stein sich bückend, hinter ihm 
ein anderer zum Wurfe ausholend, im Hintergrunde r. 


eine Stadt, darüber aus Wolken hervorbrechend ein 


Sonnenstrahl. — Dm. 31 mm. 


K. Münzeabinet in München. 


annnan 


Lothar Friedrich (Freiherr von Metternich, 1652—75, seit 1670 
CGoadjutor, seit 1673 Erzbischof von Mainz und. Bischof von 


130) 


Worms). 
Ovale Medaille mit runder Einfassung. LOTHAR. 
PRriDben.D 6 Z2EPEISCSSDBIRSBRER. 
WEISSENB. Brustbild von der rechten Seite mit 
Kreuz auf der Brust. Rs. 1653. Quadrirtes Wappen: 
1 und 4 von Speier, 2 und 3 von Weissenburg, Mittel- 
schild der Familie (drei Muscheln); über dem Ganzen 
vier Helme mit den Attributen der Stifte und der Familie, 
sowie Schwert und Krummstab. — Dm. nach der Zeich- 
nung bei Heraeus 31:38 mm. 


Heraeus 11; Berstett 584. 


149 . 


uunn- 


131) Dünne Bleimedaille. LOTHAR:FRIDERIGC:D:G: 


EPISCG:SPIRENSISPRZPO:WEISSENE 
(von seitwärts rechts); Brustbild von rechts mit Kreuz, 
Rs. Vierfach behelmtes mit Schnitzwerk umgebenes 
Wappen wie zuvor nebst Schwert und Krummstab. Als 
Einfassung ein breiter Laubkranz mit 8 grossen Blumen, 
oben ein Öhr zum Anhängen. — Dm. 40:50 mm. ohne 
Henkel. 


IS Münzeabinet in München. 


132) Ovale Medaille mit Öhr, vergoldet, angeblich von Silber. 


LOT:ERID:D:G:EPS:SPRS:-BPSe mw 7 2 
Brustbild rechtshin mit Kreuz auf der Brust. Rs. -NE 
TEQVASIVERISEXTRA- Drei Wappen: (r.) 
Speier, (l.) Weissenburg, (u.) Metternich, darüber die 
Inful, vom Krummstab überragt, darunter bewegtes 
Meer mit gebirgigem Ufer, auf den Wellen eine Muschel. 
— Dm. 21 : 25 mm., Gw. 7,4 Gramm. 


Grossherzogl. bad. Münzeabinet in Karlsruhe. 


133) Ducat. LOTHAR:FRIDE:D:G:EPIS:SPIREN- 


S1S. Brustbild von rechts. Rs. PREPOSITVS 
WEISENBVRGENSIS . 1665 Zwischen Schwert 
und Krummstab unter der Inful (woran lange Bänder) 
das quadrirte Wappen der beiden Stifte mit Mitteischild 
der Familie. | 


Monnaies en or p. 43; Berstett 585. 


134) Sortengulden. 


b) 


a) SLOTHAR:FRIDERIC:D:G:EPIS:SPIRENSIS 


N 


= era Frau er Dear ie SP IRIEDAEE 
a a aD a pe Pi re 


er Re. il, 


a 


Brustbild von rechts; Re.: 
aA®PREPOSITVSWEISENBVRGENSIS'1665 


b) 22.2. ._2.85(0)ENBVRGENS:1665MXF 
c) - = S (09) ENBVRGENSIS: 

De | Wh 
nr | 1679 
f) S 

ee 
se 1672 

i) ve ae er MXF 
k) | 102 


Wappen wie zuvor. 


a Schulthess, Thalercabinet 4776; b- Samml. d. hist. 
Ver. d. Pf.; e Schulthess 4777; d u. e ebenda 4777 Anm.; f 
 Monn. en argent p. 67; Schulthess 4778; g ebenda 4778 Anm.; 
h ebenda'4779; i k. Münzeabinet in München; k Weise, Vollst. 
 Guldencabinet, Nürnb. 1782, Nr. 855, 2 und Samml. des Hrn. 
Gymnasialdirectors Schmidt in Halberstadt. — Von g enthält das 
k. Münzeabinet in München eine zweite Varietät, indem das Sin 
EPIS gleich gross wie die anderen Buchstaben ist, die beiden 
letzten Buchstaben in GOAD eng zusammengehängt sind. — 
Die beiden in der Samml. d. hist. Ver. der Pf. vorhandenen 
Exemplare b u. i messen 36,5 mm. und wiegen 19,3 gr. 


135) Halber Gulden. 8 LOTHAR: FRIDERIC:D:G: 
EPIS:SPIR:GOAD:MOG: Brustbild wie zuvor 
Rs. ee PREPOSITVS-WEIS(08)ENBVR- 
GENS:1672 MXF Wappen wie zuvor. — Dm. 30 mm., 
Gw. 9,56 gr. 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


136) Albus. #1» /ALBVS/1665 Oben Perlenrose, unten 
zwei gekreuzte Zainhacken, beides durch Laubzweige 
verbunden, darum Perlenkranz. Rs. Geschweifter Afeldiger 
Wappenschild wie inNr. 130; oben und an den Seiten je 
eine Perlenrose mit 2 Schnörkeln; Perlenreif. — Dim. 
17,5 mm., Gw. 0,85 gr. 


Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Katalog Wellenheim 3144; 
wenigstens fünf verschiedene Stempel. 


ta 


137) Sterbegroschen (Mainz). LOTHARIVS. FRID. 
ARCGHIEP:-. MOG@: SSR. 1L A. PD 
E.W.S. Das Wappen, mit Palmzweigen umgeben. 
Rs. Inschrift von 19 Zeilen: NATVS.25.SEP- 
TEMB.1617, ELEG.EPS.SEIR 20 MAE 
T111652. COADIV—- MOG.15.DEG.1670, 
INTHRO.MOG „13, MAR. POST ED I 7 
WOR.16.APR . 1672 „OBIIT „2 I, 572 
1675. 

Würdtwein, Mainzer Münzen 344. 


138; Medaille. G- L- V- BVEREN. DOMDECHANT:' 
ZV- SPEVR- Gekrönter Löwe nach links schreitend. 
Seitwärts 16-58 Rs. GRATIA PLENA DOMI- 
NVS TECVM PLENVS Die gekrönte Jungfrau 
Maria auf dem Halbmonde stehend, in der Rechten das 
Scepter, auf dem linken Arme das von einem Licht- 
scheine umgebene Jesuskind haltend, Die Zeichnung 
beiderseits nur leicht eingeritzt, die Buchstaben ziemlich 
roh eingeschnitten. — Dm. 34 mm., Gw. 4 Loth. 

K. Münzeabinet in München. Katalog Hamburger 1871, 
Nr. 1829. | 
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Johann Hugo (Freiherr von Orsbeck, 16751711, seit 1672 
Coadjutor, seit 1676 Erzbischof von Trier). 
Se Gulden. TOHAN :HVG@O:, DB E:G ARCHE TRE. 
-PR.EL.EP.SP.. Brustbild nach links blickend. 
Rs. FVRSTLICHE.SPEIRISCHE. LAND. 
MVNTZ. Unter dem Kurhute ein runder Wappen- 
schild mit den Feldern von Trier, Speier, Prüm und 
Weissenburg mit dem Orsbeck’schen Mittelschilde (Andreas- 
kreuz, umgeben von vier Herzen, welche auch als Blätter 
der Wasserlilie, Nymphaea lutea, gedeutet werden), 
dahinter Krummstab und Schwert, an den Seiten die 
Jahrzahl 1679, oben in der Umschrift die Werthangabe 
.(60), neben welcher zur Linken DXZ:- 
Lucii Münztab. P. I. Tab. 12; Weise 856, — Der vielen 
Einfälle französischer Kriegsvölker wegen, sagt Bohl $. 183, 


145 
hielt sich Johann Hugo grösstentheils zu Coblenz auf und liess 
daselbst eine solche Menge Münzen und Medaillen jeder Gattung 
schlagen, dass an Zahl wie an Schönheit der Stempel keiner 
seiner Vorgänger oder Nachfolger auf dem erzbischöflichen 
Stuhle von Trier ihm gleichgekommen ist. Bohl zählt 157 
Münzen von ihm auf, wovon etwa der dritte Theil den Titel 
und das Wappen von Speier zeigt; an zweiter Stelle folgt der 
vorletzte Kurfürst von Trier, Johann Philipp von Walderdorf, 
1756—68, mit 120 Münzen; von den übrigen hat keiner die 
Zahl 80 erreicht. Auf Philipp Christoph v. Sötern treffen 51, 
darunter 20 mit dem Namen von Speier (vgl. Schulthess 
Thalerecabinet 3975 und 3976), auf Raban von Helmstädt 9. 


140) Halber Gulden. Arabeske. ITOHAN.HVGO.D.G. 
OS ARCHL.TREV.PR ‚ER EP, SP .: Brustbild 
von der rechten Seite. Rs. FVRSTLICHE.SPEI- 
RI(30)SCHE.LANDMVNTZ DXZ Wappen 
wie vorher; an den Seiten die Jahrzahl 16--79. |[Dm. 
91 Linien, Gw. 3 Loth.] 
Bohl S. 192, Nr. 41; Schulthess 4780. 

141) Albus oder halber Batzen. In einem herzförmigen Schilde 
die Felder von Trier, Speier, Prüm und Weissenburg 
mit dem Familienwappen als Mittelschild, darüber Kur- 
hut, Stab und Schwert, das Ganze von zwei Blätter- 
zweigen umgeben. Rs. 8Isg/ALBVS!1678/DXZ 
von einem Blätterkranz umgeben. Bohl 5. 198, Nr. 79. 


141a) Desgleichen mit der Jahrzahl 1679. Bohl S. 199, Nr. 81. 


142) Desgleichen. Zwischen zwei Lorbeerzweigen die drei 
Wappenschilde von Speier, Weissenburg und Orsbeck 
an Schnüren hängend, deren Enden sich in einer darüber 
gesetzten Inful verlieren. Rs. wie auf der vorletzten 
Münze. — Dm. 16,5 mm., Gw. 0,78 gr. 

Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Bohl S. 198, Nr. 80. 
142a) Desgleichen mit der Jahrzahl 1679. 

9 verschiedene Stempel in der Sammlung des Herrn 
P. Joseph, 4 von 1678, von 1679 mit herzförmigem Schilde 3. 

143) Geränderter Sterbethaler (Trier). IOAN.HVGO.D. 
G.ARCHITREV.S.R.I.BER.GALL.ET. 

10 
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REG.AREIAT. Zweite innere Umschrift in kleineren 
Buchstaben: ARCHIG.ET.PRING.EL.EPIS. 
SPIR:ADMR.PRVM.PRZEP.,WEISS. Die drei 
‚erwähnten Wappenschilde von Trier mit Prüm, Speier 
mit Weissenburg und Orsbeck, auf zwei Palmzweigen 
ruhend, oben der Kurhut mit durchgestecktem Kreuz, 
zu den Seiten Stab und Schwert. Rs. Inschrift in acht 
Zeilen: sNATVS «!13.IAN: 16384 !ELEGT.IN. 
GOAD.TREV:T7/IAN. 1672. IN.EPIS: ISPIR: 
161VLY 16755.!ISVGCGESSIT.IN. ELECGT/1676. 
I.IVNY./OBYT.1711:6:1AN. Unten zwei grosse 
übereinandergelegte Palmzweige. --- Gw. 2 Loth, ° - 


Abgebildet bei Hontheim II. 44; Monn. en argent p. 20. 
Bohl S. 210, Nr. 155; Schulthess 40921. Der Letztere bemerkt 


dazu: Dieser Thaler ist von 2 Stempeln vorhanden: die Haupt- 


seiten sind gleich, aber äuf der Rückseite sind bei a) die 


Röschen etwas grösser, der letzte Buchstabe von GOAD 
kommt fast unter die Ziffer 6 zu stehen, auf der vierten Zeile 
ist die Ziffer 1 unter GT in ELECGT, EPmEPIS unter 


TRin TREV ete. ete.; bei b) sind die Röschen kleiner, D 


in GOAD steht unter der Ziffer 1, auf der vierten Zeile ist 


die Ziffer 1 unter Tin ELECT, EP ist unter REin TREV 


ete. ete. Beide Stempel sind im k. Cabinet zu Berlin. 


144) Desgleichen: Viertelthaler, 3 Loth schwer. Bohl Nr. 156. 


145) Desgleichen: Achtelthaler, 4 Loth schwer; statt AREIAT 
hier richtig ARELAT. 


Groschencabinet Nr. 133; Bohl Nr. 157. 


nam 


Franz Emmerich (Waldbot von Bassenheim, Bischof von Worms, 
1679— 1683). 


146) Sterbemünze (Worms). FRANG EMMER :CASP: 
EPISC:WORM:S:R I-PRINCePS. Vierfeldiges 


mit zwei Palmzweigen bestecktes Wappen: 1 und 43 | 


die Wormser Schlüssel, oberhalb von 3, unterhalb von 


4 Punkten umgeben, 2 und 3 ein aus 6 Dreiecken ge- 


bildeter Stern; darüber die Inful zwischen Schwert und 


J 


4 


a 


Krummstab. Rs. NATVS/Ao: 16% "ELECT-E-/ 
PISG:WORM’Ao01679/CVSTOS:MOG: 1679] 
SCHOLAST'SPIR: 1/1663 OBIIT-.SPIRE&lii 
ivLii‘ 16833 'ETAT:57°— Dm. 35,5 mm,, ae 2,46 gr. 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


147) Medaille auf die Verwüstungen. der Franzosen in der 


Pfalz 1689. DUMSUPERBITIMPIUSINCEN- 
DITUR PAUPER.ps.ı0. Der Sonnenwagen, von 
vier Rossen, welche Phaethon zu lenken ausser Stande 
ist, von links nach rechts gezogen, setzt die Städte am Rhein 
und Neckar in Brand; davon ist die mittlere bezeichnet 
mit SPEIER, diejenige zur Linken mit WORMS, 
die zur Rechten mitMON HEIM, eine im Vordergrunde 
sichtbare mit HEYDELBERG; ausserdem sieht man 
zwei Flüsse, von welchen dem einen RHEIN FLUS, 
dem andern NEGGAR’FL:° beigeschrieben ist. Rs. In- 


schrift in 13 Zeilen: MONUMENTUMIINCGEN- 


DIARIE GRUDELI-/TATISAD RHENUM 


49 1689. ÄGAL=/LIS PATRATENEIA TANTO 


IGNIUM ESTA(siceN/ACGENSOS FIDELIUM 
ANIMOSIPRO CESARE,PATRIA,LIBER- 
TATE/TUENDIS/MEMOR GERMANIA/RE- 
FRIGESCERE UNQUAMI/PATIATUR./+»F 


_ Randschrift: @® HEIDELBERGA D. I. MANHE- 
-MIUM V1. MARTII: SPIRAWORMATIAD. 


XAXIMAII. 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Gerard van Loon, Beschrybing 


der Nederlandische Historipenningen. In’s Graavenhaage 1728 
(Holländische Ausgabe), Bd. III. S. 435. 


148) MARS ADES; ET SATIA SCGELERATO 


SANGUINE FERRUM: STETQUE FAVOR 
GAUSA PRO MELIORE TUUS. Brustbild des 
Kurfürsten Johann Georg IIl., von Sachsen. Rs. Mars 
mit Speer und Trophäe über die allegorische Figur des 


 Rheines wesschreitend, darunter: MARS VLTOR'/. 


-169%° mit der Umschrift QUE& RITE INCEPTA 


ESRAVMPERPFIGCERE ANIMUS. - Es soll 
| 10 * 
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diese Medaille sich beziehen auf den Anschlag, welcher 
von deutscher Seite gemacht wurde, um sich des von 
den Franzosen besetzten Speiers zu bemächtigen, was 
aber durch den französischen Gommandanten Lorges 
vereitelt wurde, der die Deutschen nöthigte, die in Besitz 
genommene Kirche und Burg von Dudenhofen zu ver- 
lassen. cf. Europ. Merkur Ill. 1692, S. 206. 
Gerard van Loon, Historipenningen IV. 58. 


Heinrich Hartard (Freiherr von Rollingen, 1711—19). 


149) Doppelducat als Schaustück auf seine Wahl. H’H 'D'G 
EP'SP'—S'’R I' PR: (von seitwärts rechts). Brust- 
bild von der linken Seite mit Galotte im spitzenbesetzten 
Talare. Rs. PR&'W'’EsrOD’—D'’xxvıFEB —, 
» 17 — 11 x (von links oben). Unter dem Fürstenhute 
das mit Krummstab und Schwert besteckte vierfeldige 
Wappen: 1 und # Speier, 2 und 3 Weissenburg mit 
dem Familienwappen als Mittelschild; dieses. selbst ist. 
gleichfalls vierfach getheilt: 1 und #4 je drei gegen das 
Schildhaupt aufsteigende Pfähle, 2 und 3 Kreuz. Unten 
der Augsburger Pyr mit den beiden Hufeisen (also in 
Augsburg geprägt!). 

Köhler, Ducatencabinet 1662; Soothe, Auserlesenes Ducaten- 
cabinet 820; Monnaies en or p. 43. 


Reformationsmünzen von 1717. | | 

150) Gulden. In der Mitte das Wappen der Stadt, der Dom, 
dessen Front mit drei Portalen und Kuppel zwischen zwei ; 
Thürmen geschmückt ist, darunter ‘A’ 1717‘, er 
von zierlicher Zirkeleinfassung und doppelten Inschriften; ; 
die innere lautet: NOMEN'DOMINI- TVRRIS° 
FORTISSIMA:'PROV 18: die äussere: A-RE- 
FORMATIONE' EVANGELIGA:I1VBILA#-2 
VM'SPIRENSE'SECGVNDVM: das Ganze ist# 
mit einer besonders zierlichen Einfassung umgeben. ; 
Rs. In der Mitte auf rautenförmig abgetheiltem Fuss- 
boden ein mit einem Teppich überdeckter Tisch, auf 
welchem ein brennendes Licht und ein aufgeschlagenes” 
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Buch mit den Buchstaben: V(erbum) D(omini)/M(anet) 
I(n) Alternum); darüber das strahlende Dreieck, das 
Symbol der hl. Dreifaltigkeit; unter dem Tisch ein 
geschlossenes Buch mit der Signatur: B(iblia) S(acra). 
Doppelte Inschrift, dieäussere: DAGOTTES' WORT: 
DARNIDER LAG: die innere: BRACHT'ES- 
LVTHERVS'AN'DEN'DAG im Abschnitte: 
ES WIRD: BESTEHEN, NICHT :VNTER- 
GE=/'L’HEN:K' Die gleiche Einfassung wie auf der 
Hauptseite. — Dm. 38,5 mm., Gw. 10,5 gr. 


Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Appel M. u. M. d. Städte etc. 


83404; Ampach I. 1749; Schulthess 7219. 
150a) Klippe, desgleichen. Gw. ; Loth. f 


Kreussler S. 71; Ampach Nr. 1750. 


151) Mit runden Stempeln geprägte Klippe. Zwischen einem 


äussern Laubkranz und einem innern Perlenreif die 
Umschrift: A >REFORMATIONE'EVAN- 
GELICA IVBILZVM :SPIRENSE 'SE- 
GVNDVM' Im Innern der Dom wie vorher, zu 
beiden Seiten zwischen 2 Punkten Rosetten, unten gleich- 
falls zwischen zwei Punkten ein Stern unter der In- 
schrift ANNO 1717 — Rs. In gleicher Weise geordnete 
Inschrift + 0° HERR: DEIN-GÖTTLICH: 
WORTT ERHALT :BEY-VNSSHINFOR FT; 
Im Innern ein Engel über Wolken nach links fliegend 
und in der Rechten ein Blatt haltend. Im Abschnitt 
darunter APOG'14'V 23/'L'K° — Dm. 48 mm, 
Gw. 10,9 gr. 


Samml. d. hist, Ver. d. Pf. 


| 15la) Dieselbe als einseitige Klippe, ohne die Darstellung der 


Rückseite. [Gw. ; Loth 8 Gran.] Appel 3403. 


153) Rautenförmige Klippe. Verzierter äusserer Rand, 


durch parallele Stäbchen gebildeter glatter innerer 
mit. der Inschrift: "MARTINVs/’LVTHeErRVSs/ 
tTuHzsoLoclz/'DoCror Im Imem- *-/| 
:-NVM/IMVS'IVBIILZVS’ SENATVS! 
#-  LIBERSZSECIVILTATIS:SPIR/ EN- 


SIS'/'1717:I"L'K* — Rs. Gleicher Rand mit der 
Inschrift: "DIE'REINE'’GO/TTES:LEHR: 
VIERGEHET: NIMMERMEHR Auf rauten- 
förmig abgetheiltem Estrich über einem runden Gestell 
erhebt sich auf geschweiften Füssen ein gedeckter 
Tisch, auf welchem eine geöffnete Bibel liegt; auf den 


Blättern derselben, welche die Buchstaben: a mzeigen, 


stehtein Kelch; darüber in Wolken von einem Strahlen- 


kranze umgeben 37777 (Jehovah); daneben’ 17—17° — 
Dm. 42,5 mm., Gw. 5,92 gr. 


Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Kat. d. Haase’schen : 


Sammlung ete. S. 76, Nr. 1653. 


153) 


154) 


154a) 


Rundgeprägte Klippe. In einem Lorbeerkranze das 
Wappen‘ der Stadt, der Dom, zu beiden Seiten zwei, 
jeder oben und unten von einem Punkte begleitete 
Sterne; im Abschnitte A® 1717: Rs. In einem gleichen 
Kranze die Worte: --«-: /:- DER’ STATT 3 
SPEYER!:IVBEL:I:MVNZ-I L’1Zz KR 49 
Dm. 36 mm., Gw. 3,32: gr. ä | 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Ampach 1751. 

Klippe. #1! DER :I STATT." SPEIERT 
-IVBEL:/I:MVNZ/ 17171: x. Re > Ss bang 
DERES:/-JAHR: HVN /DERT-VON-AN/FANG DER 
LV/THERISCHE/’LEHR*!/ : * » — Dm. 33 mm, | 
Gw. 3,48 gr. Samml. d. hist. Ver. d. Pf. ’ 
Dieselbe mit ‘LK statt des Sternes zwischen zwei 
Punkten nach der Jahrzahl 1717. Dm. 27:36, Gw.3,6gr. 
K. Münzcabinet in München. Kat. Hess 1881, Nr. 1520. — 
Vgl. zu dieser Nr. sowie zu Nr. 109, 150 und 152 J.M. ° 
König, DEN der Stadt Speyer, 1634, S. nn F 


Damian Hugo (Graf von Schoenborn, 1719—43, seit 170 | 
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zugleich Bischof von CGonstanz). ‘ 
Silberne Medaille von 1716 auf seine Wahl zum Coad- 4 
jutor.  DAMIANVS HVGO S: R: EGCLESZ 
GARDE SB: IL GOMITZDE SCHOEN- 
BORN Brustbild von der rechten Seite mit Kreuz auf“ 


ee a Tr nen Aer 3 EL Ai 
ee 
A KR TREE a 
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der Brust. Am Arme VESTNER.F.Rs. AD CRV- 
GISEXCVBIASHVNG SPIRAT SPIRA LE- 
ONEM (beide Male von seitwärts rechts). Ein Altar, 
an welchem das Weissenburger Wappen mit Krumm- 
stab, Inful, Fürstenhut und Schwert, auf dem Altare 
das Speierer mit den gleichen Insignien unter dem 
Cardinalshute. Zur Rechten eine schreitende weibliche 
Gestalt mit einem Stabe, welche einen gekrönten Löwen 
(das Schönborn’sche Wappen) an einem Bande führt, 
zur Linken Fama fliegend mit Tuba und einem Lorbeer- 
kranze, welchen sie über die Gruppe hält, und in welchem 
die Worte zu lesen sind: VOTISIVNANI/MIS rück- 
wärts Ansicht der Stadt Speier. Im Abschnitte GoAD- 


-IVrTForEMıAclITt In/eplsGorparV sPpIrRENSI. 


Dm. 45 mm., Gw. 12 Loth. 


K. Münzeabinet in München. Ampach Numoph. II. 8520; 


| Berstett 589. 


156) Desgleichen. DAMIANVS HVGO'’S RE GAR- 


DIN DESCHOENBORN: (von seitwärts rechts). 
Brustbild wie vorher. Rs. VISARCANA TRAHIT 
(oben herum). Eine nach rechts gekehrte, aufrecht 
stehende Frauengestalt hält in der Rechten einen Magnet, 
der ein Eisen anzieht, in der Linken einen Ölzweig. 
Randschrift: 8SVBMISSISSIMA PIETAS IOH: 
ER TD+R OT HL1".1716° = Dm. 27,5:mm.. GW 
11,42 gr. 

Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Ampach Numoph. Il. 8521; 


Berstett 590. 
157) Doppelducat ohne Jahr mit der gleichen Darstellung, 


aber ohne Randschrift. — Dm. 28 mm. Erbsteins Kat. 2769. 


158) Medaillon in Silber auf seine Wahl zum Bischof 1719. 


DAMIANVSHVGO S'’R'ECGCLES.: CARD’ 
EX S’R I COMIT:DE SCHOENBORN Beust- 
bild wie vorher. Rs. VIGILANSFIDVSQVEAD 
LIMINA GVSTOS. Im Abschnitte: DAMIAno 
HVGOoNnlIs.rR.1I.eprIn@lprl/ATQVeE ErlsCGorpo 
SPIRENSI. An der Leiste zwischen zwei Arabesken 
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. V(estner). Vor einer Kirche (im Stile der Peterskirche 
in Rom), über deren Portale das Stiftswappen mit Inful, 
Stab und Schwert angebracht ist, liegt ein gekrönter 
Löwe, einen Wappenschild mit elf Feldern haltend; am 
Reif der Krone des Löwen steht D(amianus) ° H(ugo)‘ 
CG(omes)‘ (de) S(choenborn); darüber hält eine auf 
Wolken knieende Frauengestalt in flatterndem Mantel in 
der Linken einen Cardinalshut, in der Rechten an einem 
Bande einen Fürstenhut; zu beiden Seiten je ein fliehen- 
der Mann, wovon der eine eine Brandfackel trägt, eine 
Frau und ein Hund oder Wolf. — Dm. 65,5 mm., Gw. 
8 resp. 7% Loth. 
Aınpach 8522; Berstett 599; Erbsteins Kat. 2768. 


158au.b) Dasselbe in Kupfer in der Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


(— 120 gr.), in Zinn Kat. Hamburger 1871, Nr. 1835. 


159) Goldene Medaille von 1719 im Gewichte von 10 Ducaten. 


Hs. wie vorher. Rs, POSTNEMOSIGNVM HOG 
IMPVNE LAGESSET' Im Abschnitte DaMIA- 
NVS HVGO PprRInCGeEPs | EPIsCopVs spIrz: 

Oben an einer Pyramide, auf deren Ecken Inful und 
Fürstenhut hängen, ist das Stiftswappen mit dahinter 
hervorragendem Krummstab, Kreuz und Schwert ange- 


bracht, am Fuss der Pyramide ein auf drei Felsspitzen 


nach rechts schreitender gekrönter Löwe. Rechts eine 
jugendliche Wassergottheit auf eine Urne gelehnt, links 
ein schilfbekränzter bärtiger Flussgott, den linken Arm 
gleichfalls auf eine Urne stützend, in der Rechten einen 
Stab oder ein Ruder haltend. — Dm. 44 mm., Gw. 
34,22 gr. 

Samnıl. d. hist. Ver. d. Pf. aus der Samml. des ‘Fürsten 


von Montenuovo. 
159a) Dieselbe in Silber 143 Loth schwer im k. Münzcabinet 


in München. Ampach 8523; Berstett 591. 


160) Silberne Medaille auf seine Gonsecration 1720. Hs. wie 


zuvor. PROHOGETINHOGSIGNO VINGES, 
Im Abschnitte COnNssEGRATIo DaMlIan[/HaVGonls 
ANnNTIstItrIs | VrBls splIreEnsls “|: * links 


ve $ 
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We(erner). Im Innern einer Kirche der Bischof im Ornate 
knieend, neben ihm Inful und Stab, vor ihm ein von 
Strahlen umgebenes Kreuz auf das ein in Wolken 
schwebender Engel, der in der Rechten einen Kelch mit 
der Hostie hält, hinweist. — Dm. 44 mm., Gw. 29,07 gr. 


Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Berstett 594; Erbstein 2770. 


161) Desgleichen. Hs. wie vorher. Rs. De Gerra assVMP- 
TAE VIRGINnIS AVspICGIo. Im Abschnitt sAGER- 
DosrAaCrVs/In assVMPrlone/VIrelnIs- In 
einer Landschaft mit Bäumen und Felsen der aufrecht 
stehende Bischof von vorne, ein Barett in der Rechten 
haltend, hinter ihm in Wolken die Jungfrau Maria mit 
Strahlenglanz, welche einen Schäferstab in seinen linken 
Arm legt; umihn herum mehrere weidende Schafe, seitwärts 
links ein fliehender Wolf, rechts am Boden Panzer, Arm- 
schiene, Helm und Schwert. — Dm. 44 mm., Gw. 
29,01 gr. 

Sarnml. d. hist. Ver. d. Pf. Ampach 8524; Berstett 593. 
Damian Hugo, der seit 1715 Cardinal, seit 1716 CGoadjutor, seit 
1719 erwählter Bischof war, erhielt die Priesterweihe erst 1720 
am Feste Mariä Himmelfahrt in der Carthause bei Mainz (Reml. 
II. 633). Die abgelegte Ritterrüstung deutet auf die militärische 
Vergangenheit Damian Hugo’s, der unter Stahrenberg, Mansfeld 
und Thüngen, dem Commandanten von Philippsburg, eine 
Compagnie kaiserlicher Soldaten geführt hatte, 1699 als Deutsch- 
ordensritter eingekleidet wurde und 1702 dem Grafen von der 
Lippe in der Deutschordens-Ballei Hessen zu Marburg nach- 
folgte (Reml. II. 627). 


162) Ducat auf die Erbauung des Schlosses zu Bruchsal im 
Jahre 1726. Unter dem Gardinals- und Fürstenhut mit 
durchgestecktem Kreuzstab und beigestecktem Krumm- 
stab und Schwert zwei auf dem deutschen Ordenskreuze 
liegende geschweifte Schilde mit dem quadrirten Wappen 
von Speier (1 und 4) und Weissenburg (2 und 3) rechts 
und dem 9feldigen Familienwappen links. Am Fusse 
des Ordenskreuzes das Schildchen der Balleien Hessen 
und Altenbiesen, darunter 17—2%. Rs. x BRUCH- 
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SALIA'DAMIANOBURGUM Ansicht der Stadt 
und des Schlosses, darüber die Worte SUIAS JANI 
(auch die beiden S umgekehrt: Inde Salus). — Dm. 21 mm, 
Gw. 3,42 gr. 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Berstett (nach Monn. en or) 
S. 94, Nr. 110; Erbstein 2771. — Den Grundstein zum Bruchsaler 
Schlosse legte Damian Hugo am 27. Mai 1722, zur Bruchsaler 
Schlosskirche am 14. April 1733. Im Jahre 1725 bezog der 
Bischof seine neue Residenz, wiewohl erst am 16. Juli 1731 
der Grundstein zu dem zweiten Hauptbaue des Schlosses, dem 
sog. Kammerflügel, gelegt wurde (Reml. II. 647 f.). 


163) Sterbemedaille. Grosse, schön stilisirte Arabeske oben 


und unten. Dazwischen die Inschrift: DAMIANUS 


HÜUGO!S HR EGARD-ER:SPIR PR GONZ TS 
S'R:I:PRIN:{GOMSDE SCHONBORNTZT? 
67:REG .24,.1/OBHT AUG I TASIIBEE RS 
In der Mitte das gekrönte Schönborn’sche Wappen, 
darüber der Fürstenhut mit hervorragendem Kreuzstab_ 
darüber der Cardinalshut. Rings umher vier Wappen- 
schilde: oben rechts das quadrirte Speierer Wappen mit 
hervorragendem Krumnistab, links das Constanzer (Kreuz) 
mit hervorragendem Schwert, unten links und rechts 
die Schilde der Deutschordens - Balleien Hessen und 
Ältenbiesen. Ganz unten P(eter) P,aul) — W(erner). — 
Dm. 37 mm., Gw. 42 Loth. | 
K. Münzecabinet in München. Appel I. S. 477; Berstett 595, 
welcher bemerkt: „Ist auch in kleinerem Formate vorhanden.“ 


Sedisvacanzmedaille von 1743. 

164) Der auf Erdreich stehende vorwärts gekehrte hl. Stephan 
im bischöflichen Ornate mit aufgesetzter Inful, in der 
ausgestreckten rechten Hand hat er einen Palmzweig 
und in der linken den an die Schulter gelehnten Kreuz- 
stab, worin drei Querbalken. Umschrift: S. STEPHA- 
NVS— PATRONVS Neben des Heiligen Füssen 
P(eter) — P(aul) W(erner). Rings herum sind acht mit 
Blumengewinden verbundene Wappen der Domherren 
in zierlichen Schilden, wovon das erste gerade über dem 
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Heiligen steht, die andern aber sich rechts und links 
anschliessen. Sie gehörten: 1) oben dem Domprobst, 
Freiherrn Anselm Franz von Marsberg, 2) dem Dom- 
dechanten, Grafen Franz Georg von Schoenborn, Erz- 
bischof von Trier, und den Domherrn: 3) P. A., edlem 
Herrn von und zu Eltz- Uttingen, 4) Freiherrn von 
Twickel, 5) Freiherrn von Greiffenklau zu Vollraths, 
6) von Nesselrode, genannt Hugenpoet, 7) Freiherrn zu 
Rhein, Domeustos, und 8) I. F. edlem Herrn von und 
zu Eltz. — Rs. In einer erhabenen, mit Perlenschnüren 
umwundenen und mit Rosetten verzierten ovalen Ein- 
 fassung das Wappen des Domcapitels (die vorwärts 
gekehrte hl. Jungfrau bis halben Leib in Mantel und 
Schleier und mit aufgesetzter offener Krone; sie hält das 
Kindlein im. linken Arm; unter ihr ist das Monds- 
_ viertel, hinter ihr das silberne Kreuz, an das sie sich 
lehnt. Umschrift Capitulum Cathedrale Spirense und 
unten herum + 1743 +. Ganz unten in ‚einer mit 
Lorbeerzweigen besteckten Cartouche auf drei Zeilen 
SEDE/VAGANI/ITE. An diese Gartouche schliessen 
sich, ohne sie jedoch zu berühren, an Blumengewinden 
sieben weitere Wappenschilde an, die, von oben 
rechts und links abwechselnd, folgenden Capitularen 
gehörten: 9) Franz Christoph, Freiherrn von Hutten 
zum Stolzenberg (wurde gewählt), 10) Freiherrn von 
Metternich-Müllenark, 11) Freiherrn Knebel von Katzen- 
ellenbogen, 12) Grafen von Öttingen - Baldern, 13) 
Grafen von Seinsheim, 14) von Sickingen, 15) von 
Vorst von Lombeck und Luftenberg. — Dm. 46,5 mm., 
Gw. 2,1% Loth. 
-  Zepernick, Sedisvacanzmedaillen S. 182, Nr. 251 = Taf. 
XV, Fig. 167; Berstett 596; Schulthess 4781. 


Franz Christoph (Freiherr von Hutten, 1743—70). 

165) Bruchsaler Ducat von 1745 (auf seine Erwählung?). 
FANCHSTEHRIST-DEHIEP SP IRSSHR IT 
PR'P'WEISSENB: Brustbild von rechts. Rs. DOM: 
GLEMENTISSIMO BRUCHSALIA DEVO- 


ae 


TISSIMA (1745) Dem auf dem bischöflichen Stuhle . 
unter einem Baldachine sitzenden Kirchenfürsten bringt 
eine knieende Frauengestalt, der zur Seite ein mit dem 
Kreuze geschmückter Wappenschild liegt, die Schlüssel 
der Stadt (Bruchsal) dar, von der im Hintergrunde das 
Schloss und drei Thürme sichtbar sind. — Dm. 12 mm., 
Gw. 3,9 gr 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


166) Bruchsaler Huldigungsmedaille von 1747. x PATRI 
PATRI& FRANGISGO CHRISTOPH OND 
BRUCHSALIAIURANS ANNO DOMINI 
1747 Darunter mit grösserer Schrift im Halbkreise auf 
einem Bande: DILEGTIO PRETIUM NON HABET 
Drei auf und an ein Postament gestellte Schilde in 
CGartouchen: in derjenigen oben zur Rechten, die mit 
einem Palmzweige besteckt ist, das Wappen des Hoch- 
stiftes Speier, in der zur Linken, in der ein Ölzweig 
durchgesteckt ist, das Wappen der Probstei Weissen- 
burg und in der mit zwei Palmzweigen geschmückten 
untern das Familienwappen (2 Schrägbalken); auf den 
zwei obern ruht der Fürstenhut zwischen Hirtenstab 
und Schwert. Unter dem Postamente S (als Name des 
Stempelschneiders: Schaeffer). — Rs. FLOREAT PRIN- 
GEPS ET PATRILA SPIRENSIS Darunter 
wieder auf einem Bande und gleichfalls in grösseren 
Buchstaben IN SIGNUM SUBIEGTIONIS Auf 
einem an der Vorderseite mit dem Wappen des Hoch- 
stiftes gezierten Altar ein aus Wolken ragender Arm 
mit zum Schwur erhobener Hand. — Dm. 44 mm.,: 
Gw. 29,17 gr. > 

Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Berstett 598; Schulthess 4789. 


167) Philippsburger Huldigungsmedaille. REV:AG/GELS: 
| D:D/FRANGISCO/CHRISTOPHOROJEPISC: 
SPIR'AGPREP'WEISS’HOMA G:PRAEST'/ 
DEV+GIV:PHILIPRPOB:/17AF BRUCHSAL 
5:SEPT: Rs. Das Bisthum Speier unter der Gestalt 
einer Frauensperson mit dem Stiftswappen auf der 
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Brust auf einem Throne sitzend; ein Engel legt zu ihren 
Füssen einen Wappenschild (hochgetheilt: r. Lilie, 1. Kreuz) 
nieder mit der Ueberschrift AD PEDES TUOS Oben 
ragt aus Wolken ein Arm hervor, der das Hutten’sche 
Wappen hält mit dem Motto: VIGEAT ET FLO- 
REAT Unten am Throne T.E weiter oben T. -- Dm. 
27 mm., Gw. „7, Loth. 
K. Münzeabinet in München. Berstett 597. 


168) Goldene 77 Ducaten schwere Medaille auf seine Erheb- 
ung zum Gardinale. EX MVNIFIGENTIA IM- 
PERIALI. Unter einem Cardinalshute, über welchem 
eine Taube schwebt, auf dem mit dem Fürstenhute 
bedeckten Fürstenmantel, hinter welchem der Kreuz- 
stab hervorragt, drei Wappen: oben von Speier und 
Weissenburg, unten der Familie; darunter 17—61. Rs. 
A DEXTRISEST MIHINE GOMMOVEAR. 
PS. XV. Der hl. Christoph mit dem Christuskinde auf 
der Schulter,, durch ein Wasser watend, rückwärts die 
Stadt Speier. 

Berstett 600. — Die Erhebung zum Cardinal geschah auf 

Verwendung Kaisers Franz I. (Reml. II. 696). 


169) Goldene Medaille. F C doppelt verschlungen unter dem 
Cardinalshute mit den Schnüren; darunter 1761. Res. 
A DEXTRIS EST MIHINE COMMOVEAR PS: 
XV Der hl. Christoph, aber im Hintergrunde nicht wie 
auf dem vorigen und den ähnlichen folgenden Stücken 
die Ansicht der ganzen Stadt Speier, sondern nur des 
Domes (links); darunter O E(xlein, Stempelschneider in 
Nürnberg, 1740—87). — Dm. 36 mm., Gw. 17,& gr. 
K. Münzcabinet in München. 


169a) Dieselbe in Silber auf der Frankfurter Bibliothek. 


170) Silberne Medaille ohne Jahr von A. R. Werner und P.P. 
Werner. Verzierter Wappenschild (1 und # Speier, 2 und 3 
Weissenburg, in der Mitte Hutten) auf dem mit Fürsten- 
hut, Krummstab (r.), Schwert (l.) und drei Helmen 
(r. Speier, 1. Weissenburg, in der Mitte Hutten) ge- 
schmückten Wappenmantel; unten AR-W. Ohne Um- 


158 


mann 


schrift, Rs..ADEXTRISEST MIHINECGOM- 
MOVEAR°PS'XV. Der hl. Christoph. Am Ufer 
PPW. — Dm. 40 mm., Gw. 14 Loth. 

K. Münzcabinet in München. Berstett 601; Erbsteins Kat. 9773. 


171) Medaille in Silber. Fürstenmantel unter dem Fürstenhute, - 
dahinter rechts der Krummstab, links das Schwert; auf 
dem Mantel in muschelartigen Verzierungen drei in ein 
Dreieck zusammengestellte Wappen: r. Speier, 1. Weissen- 
burg, u. das Familienwappen; darunter A. R.W. 
Rs. ADEXTRISESTMIHINECOMMOVE- 
AR-PIRVSDEchL ae Am Ufer P.W. 
Dm. 36 mm. | 
K. Münzeabinet in München. 


172) Desgleichen. QVONIAM EXCELSVSDOMINVS 
HVMILIA RESPICGIT.PS.137. Ein links stehen- 
der Bischof mit Inful und Stab weist mit Kreuzchen be- 
zeichnete Schafe nach dem auf einem Felsen stehenden 
strahlenden Kreuze, unter welchem das Familienwappen 
sichtbar ist; unten seitwärts A.R.W. Rs. wie vorher; 
am Ufer gleichfalls A.R.W. — Dm. 44 mm. Gw. 
9 Loth. 

. K. Münzeabinet in München. Erbsteins Kat. 2774. Nur die 

Hs. vorstehender Medaille konnte Berstett 599 nach einem 
mit den Stempeln der Medaillen 598 und 600 im allgemeinen 

Landesarchiv in Karlsruhe noch vorhandenen Stempel be- 

schreiben. i 


173) Desgleichen. EIN CHRISTOPH CHRISTVM WIL- 
LIGTRAGT. Der hl. Christoph mit dem Kinde, das 
die rechte Hand segnend erhebt, die linke seinem Träger 
auf den Kopf legt; dieser ‘selbst ist von den voraus- 
gehenden Darstellungen sehr abweichend gezeichnet: mit 
der Rechten das Gewand aufnehmend, mit der Linken 
schwer auf den Baumstamm, den er führt, sich stemmend 
und sichtlich von der Last, die er trägt, .bedrückt, den 
Kopf halb nach dem Kinde zurückwendend; am Ufer . 
ein einzelnes, von Bäumen umgebenes Haus. Rs. GE- 
ORG DER CHRISTEN FEIND ERLECT:' Der 


lg 
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hl. Georg zu Pferde, nach links sprengend, ersticht den 
- zu seinen Füssen sich windenden Drachen, rechts, auf 
einem Felsen knieend und die gefalteten Hände erhebend, 
eine gekrönte weibliche Gestalt. Der Schild des Heiligen 
zeigt ein von Strahlen umgebenes Kreuz, darunter GH. 
— Dm. 40 mm. | | 
K. Münzcabinet in München. 

174) Kupferkreuzer. Das mit dem Gardinalshute bedeckte 
Wappen (Stiftskreuz mit Mittelschild der Familie), über 
welchem der Bischofsstab und das Schwert hervorragen, 

‘neben dem Schilde auf beiden Seiten die Hutquasten, 

unten: 'B:'S:, darunter ein Stern. Rs. «Ix KREUT- 

ZER/LANDMUNZ}!1765/* 

Berstett 602; Neumann Beschr. d. bekanntesten Kupfer- 
münzen I. 6514. | 

175) Halber Kreuzer. Hs. ebenso. Rs. «lIIx  PENNIG/ 
LANDMUNZ/17651/* 

Berstett 603; Neumann I. 6615. 

176) Sterbemünze (4 Thaler. + FRANG CHRISTOPH: 
Se E"PRESB-CARD’AB -HVTTEN’EP: 
SPEIR.PRZAP- WLROD SSR ULEB, En 06 
gezogener Hermelinmantel mit dem Quastenhut, darunter 
drei Wappenschilde: rechts der Speierer mit hervor- 
ragendem Krummstab, links der Weissenburger mit 
hervorragendem Schwerte, unten zwischen beiden der 
Hutten’sche mit einem Helme bedeckt, worauf ein ge- 
barteter Jude mit der Spitzkappe als Helmzier, darüber 
der Fürstenhut mit hervorragendem Patriarchalstab. Rs. 
NATVS/6"MART :1706/EL+ EP:-SPIR -&:: 
PRAPOS-IWEISSENB*- 14: NOV: 1743} 
PRAEP’ODENH'16'IVN:1763/CGR IN: CARD: 
AN OVENAI6E FF DENATFSHOTALPRIE 17701 
ATAT°64'ANN’/1’MENS 15:D’la-s —- Dm. 
985 mm., Gw. 7,2 gr. 

Ampach 8526; Erbstein 2776. 
177) % Sterbethaler wie vorstehend. — Dm. 25 mm., Gw. 44 gr. 
Ampach 8527 ; (Berstett 604). 
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Sedisvacanzmedaille von 1770. 
178) In einem Blätterkranze das Wappen des Domceapitels 
wie bei Nr. 164, aber mit Scheinen um das Haupt der 
hl. Jungfrau und des Kindleins, auch ist dieerstere mehr von 
der rechten Seite dargestellt. Umschrift&®GAPITVLVM 
GATHEDRALE SPIRENSE Oben in einer 
mit Palmzweigen besteckten Cartouche die Jahrzahl 
1770. An diese Gartouche schliessen sich zu beiden Seiten 
7 mit Blumengewinden verbundene Wappen der Gapi- 
tulare, unter denen die Namen ihrer Besitzer stehen, und 
welche abwechselnd also folgen: 1) Sikingen (Domprobst), 
9) Stirum (Domdechant, wurde gewählt), 3) Eltz, 4) 
Oettingen, 5) Mirbach, 6) Hoensbroeck, 7) Montfort. — 
Rs. Das mit dem Fürstenhute, Schwert und Pedum ge- 
schmückte quadrirte Wappen von Speier und Weissen- 
burg mit der Umschrift' REGNANS SEDE VAGAN- 
TE. Unter dem Schilde A(nton) S(chäffer in Mannheim); 
ringsherum ein Kreis von acht mit Blumengewinden 
verbundenen Wappenschilden der übrigen Domherren 
mit darunter gesetzten Namen: 8) Stadion, 9) Greifenklau, 
10) Hutten, 11) Mirbach, 12) Beroldingen, 13) Wessenberg, 
14) Walderdort, 15) Hacke. — Dm. 45,5 mm., Gw. 2,5 Loth. 
Zepernick S. 183, Nr. 252 = Taf. XV, Fig. 168; Berstett 
605; Schulthess 4783. 


Damian August Philipp Carl (Graf von Limburg -Gehmen- 
‚Styrum, 1770-97). 

179) Inthronisationsducat. AVGVSTVSD:G EP: 
35:P.:5:B°I “PET B- WERL 292m 2 
GONSEGCR:16°'SEPT:1770° unten A—S 
Unter dem Fürstenhute auf einem Hermelinmantel, 
hinter dem Krummstab und Schwert hervorragen, in 
Gartouchen die Wappen des Hochstiftes, der Probstei 
Weissenburg und der Familie (vierfeldig mit Mittel- 
schild: 1 ein nach links, 2 ein nach rechts sich auf- 
richtender Löwe, 3 zwei nach links schreitende Löwen, 
4 drei Ballen; der Mittelschild ist durch zwei Quer- 
linien in drei Felder getheilt\, zu beiden Seiten auf einer 
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Leiste ein wilder Mann mit einer Stange als Schild- 
halter. Rs. DEOO° M'AVSPICESVAVITER 
ETFORTITERSEDIVSTENECGSIBISED 
SVIS Unter der strahlenden Sonne die behelmte Minerva 
auf Erdreich stehend, den Schild am linken Arm, in der 
rechten Hand eine Lanze und einen Lorbeerzweig haltend. 
Von der rechten Seite kommt ein Genius heran, der in 
der rechten Hand eine Wage, in der linken ein Senkblei 
trägt, auf der linken Seite steht neben einem Bienen- 
stock ein anderer Genius, im rechten Arm ein Füllhorn, 
in der linken Hand einen Zweig haltend, darüber ein 
dritter wie zur Verkündigung einer Botschaft herzu- 
schwebend, ohne Attribute. — Dm. 21,5 mm., Gw. 3,51 gr. 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Ampach II. 8530. 


Bo) Taler AVGVSTVSD:G-EP:SPIR-S-R T 

| P’ET-PREP WEISSELECT'29'’Mäal’CON- 
SECR’16°SEPT'1770° Die Namenschiffer des 
Münzmeisters, A—S, befindet sich hier zu beiden Seiten, 
dagegen unter dem Mantel die Werthbezeichnung : 10 
EINE FEIN MARC Im Uebrigen Alles wie zuvor, 
ebenso die Rückseite. — Dm. 40 mm., Gw. 28 gr. 

Berstett 606; Schulthess 4784. 


181) Halber Thaler. AVGVSTVS' D:G EP 'SPIR'S' 
Kor’ P,ETrP. WEISS: EL’29:MAL-CON- 
SECR':16°SEPT'1770: Seitwärts A-S, unten 
20 EINE FEIN MARC Sonst wie der vorher- 
gehende, desgleichen die Rückseite, aber mit einem 
Punkte nach M, der auf der vorigen, und einem am 
Schlusse der Inschrift, der auf den beiden vorausgehen- 
den Nummern fehlt. — Dm. 32,5 mm., Gw. 14,5 gr. 

Berstett 607; Schulthess 4785. 


182) Zehn-Kreuzerstück. AVGVSTVS D:G'EPISCGO- 
-PVSSPIR'S-R:I'P'’&PR:WEIS: Unter dem 
Fürstenhut, Stab und Schwert, zwischen Palmzweigen 
in zwei ovalen Schilden die Wappen der zwei Stifte, dann 
das der Familie; darunter der Wahlspruch: SVAVITER 
ET FORTILTER SED INSTE RSs-ADNOR- 

11 
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MAM CONVENTIONIS In einer verzierten 
Einfassung 'CXX'/EINE FEINE/MARK SILBI/ 
*» 1770 x. Unten in einer Cartouche 10. — Dm. 
14,5 mm., Gw. 3,86 er. 


Appel I. 479,2; Berstett 608. 


183) Fünf-Kreuzerstück. AVGVSTVS' D:G EP: SPIR: S' 
R'I'’P&W:P: Drei Wappenschilde, mit dem Fürsten- | 
hute bedeckt, dahinter Krummstab und Schwert. Rs. 
Rautenschild, darin in 4 Zeilen 240/EIN -FEIN/ 
MARK/1772 Oben herum: AD NORMAM — 
GONVENT unten zwischen zwei Rosetten IVSTIRT. 
— Dm. 21 mm., Gw. 1,97 gr. Berstett 609. 


184) Bleimedaille auf die Wiedereinnahme von Worms, Speier 
und Mainz durch die Alliirten im Jahre 1793. Der an 
seine Urne, welche die Aufschrift RHENVS_ trägt, 
gelehnte schilfbekränzte Rheingott hält mit der Linken 
das auf die Urne gestemmte Mainzer Wappenschild, mit 
der Rechten schleudert er eine Jakobinermütze von sich; 
ihm gegenüber ein vollständig geharnischter Krieger 
mit gezogenem Schwerte, die Schildhand nach dem 
Rheingotte ausstreckend, zwischen beiden eine Trophäe 
mit Panzer, Helm und zwei Feldzeichen, einem ein- 
fachen und einem Doppeladler. In der Hohlkehle, die 
diese Darstellung von der Inschrift des Abschnittes 
trennt: TH: STOCKMAR. F: Darunter in drei 
Zeilen: RHENE PATER TVRPES/GALLORVM 
PROIIGE/MITRAS. Rs. MIHIDEDTT: 
PARTES SCELVS/EXPIANDI IVPITER. 
Eine Hohlkehle trennt diese Inschrift von der folgenden, 
in der die Städtenamen mit hervorragender Schrift ge- 
schrieben sind: VORMATIA/IDIEXXX MART.| 
SPIRA/DIEXXXIMART./MOGVNTIAIDIE 
XXII IVL.IREGEPTAE/CDIICCXEIHIL — 
Dm. 42 mm. | 


Samml. d. hist. Ver. der Pfalz. 
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Philipp Franz Wilderich Nepomuk (Graf von Walderdorf, 
1797—1810). 


185) Kleine silberne Medaille. PHILIPPUS»=FRANG 
— D*xGxEPx»SPIRENSIS Die nebeneinander 
gelehnten Wappen des Stiftes und der Familie (vier- 
feldig: 1 ein aufgerichteter Löwe nach links, 4 des- 
gleichen nach rechts, 2 und 3 zwei Querbalken) von 
einem mit Mitra und Brustkreuz geschmückten Bischofs- 
haupte überragt, das nach Art von Engelsköpfen Flügel 
statt der Schultern hat; daneben (r.) Krummstab und 
(l.) Schwert; unten in einer Gartouche 1801. Rs. Brust- 
bild des Erlösers von der linken Seite mit auf die 
Schultern herabwallenden Haaren und kurzem, gekräu- 
seltem Barte, von einem leicht angedeuteten Strahlen- 
kranze umgeben: an der linken Schulter: G. LOOS. 

— Dm. 3,5 mm., Gw. 10,47 gr. 

 Samml. d. hist. Ver. d. Pf. Kat. Hamburger 1873, 
Nr. 1668. — Am 10. Juni 1801 nach Abschluss des Lüne- 
viller Friedens kehrte der Bischof in seine Residenz Bruchsal 
zurück, aus der er am 14. Februar 1799 vor den Franzosen 
geflohen war. Durch eine päbstliche Bulle vom 29. November 
1801 jedoch wurden die linksrheinischen Theile des Speierer 
Bisthums den neubegrenzten Sprengeln von Mainz und Strass- 
burg zugetheilt, durch den Regensburger Reichsdeputations- 
hauptschluss vom 95. Februar 1803 der Rest dem Markgrafen 
von Baden überwiesen. 


N Rheingoldducat von 1821. MAXIMILIANUS JO- 
SEPHUS BAVARIAE REX Kopf von der 
rechten Seite. Rs. Oben: AVGVSTA NEMETVM 
im Abschnitte EX AVRO RHENI/MDCCCRXXI 
Ansicht der Stadt Speier mit dem Dome, im Vorder- 
grunde der Rhein, auf dem ein Schiff fährt. 

_Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


187) Becker’sche Gedächtnissmünze (1825) auf den 1811 oder 
1812 zu Speier wieder aufgefundenen Grabstein Rudolphs 
von Habsburg. HRUDOLFDEHAB-ESBVRG 
RO REX: Der Kaiser mit der Krone auf dem Haupte, 
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dem Scepter in der Rechten und dem Reichsapfel in 
der Linken in einem mit drei kleinen Wappenschilden 
gseschmückten Mantel bis zum halben Leibe. Rs. In 
sieben Zeilen: ANNO/REG'SVI XVIII';O (biit) 
IAN:DNI MGCXCT-/MEN-IVL-IN-DIE/DIV 
(orum) * AP(osto)LRM SPIR + rin — Dm. 
31.5:mm., Gw.21l,7o gr; 


Sa. d. hist. Ver. d. Pf. Appel, M. und M. d. Städte 
etc. 3401, gestochen Taf. 17, Nr. 8. Vgl. Geissel, der Kaiser- 
Dom zu Speyer Ill. 248 ff. 


188) Silberne Medaille. *ZUM GEDAECHTNISS AN 
DIE ZU SPEYER EINGELEGTE PROTE- 
STATION Im Abschnitt APRIL. D..19.1829. 
Auf einem auf der Vorderseite mit einem Kreuze ge- 
schmückten Taufsteine, auf dem die Inschrift APRIL/D. 
19. 1529, liegt die Bibel aufgeschlagen; auf dem einen 

‘ Blatte steht GAL. auf dem andern VII. Im Halb- 
kreise herum stehen 6 Fürsten: der gerade hinter dem 
Taufsteine stehende im Kurfürstenmantel mit Hut, zu 
beiden Seiten je zwei andere in voller Rüstung, doch 
ohne Helm, dahinter links ein sechster im Fürsten- 
mantel aber mit umgegürtetem Schwert; die fünf ersten 
legen die Hand zum Schwur theils auf die Bibel, theils 
reichen sie sie einander über derselben; darunter links 
in kleinen Buchstaben G.LOOS DIR.C.PFEUF- 
FER F. — Rs. CHURF.IOHANNv. SACHS, 43 
LGR.PHILIPPv. HESS.FRST. WOLPG 4 
v. ANH.HERZ.ERNSTvLUN.MGR.GEORG 
v. BRAND. Hinter dem mit einem Tuche überdeckten 
Altartische fünf der anderseitig dargestellten Fürsten: 
in der Mitte der Kurfürst, das Haupt mit dem Fürsten- 
hute bedeckt und mit beiden Händen das Schwert empor- 
haltend, zu, beiden Seiten ein geharnischter Fürst die 
Hand zum Schwur nach dem Altar ausstreckend, 
daneben zwei mit dem Mantel bekleidete fürstliche Per- 
sönlichkeiten. — Dm. 42 mm., Gw. 19,1 gr. 

Samml. des hist. Ver. d. Pf. 
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u Jeton aus Kupfer. LUDWIG— THERESE unten 
N (Joh. Jak. Neuss, Stempelschneider in Augsburg von 
1770 bis 1847). Die Köpfe Königs Ludwig I. von Bayern 
und der Königin Therese, diese mit Diadem. Rs ZUR/ 
ERINNERUNG ID:BEGLÜCKENDEN AN- 
WESENHEIT/D'ALLGELIEBTEN KÖNIGS- 
PAARES/IM RHEINKREISE!VOM 7-14 
TUNI/1829. — Dm. 22 mm. 

K. Münzcabinet in München, unter Speier eingereiht. 


190) Rheingoldducat. LUDOVICUS IBAVARIAE 
REX Kopf von der rechten Seite. Rs. Ansicht der 
Stadt Speier wie in Nr. 186 mit gleicher Inschritt, aber 
der Jahrzahl MDCECOKRX. 

Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 


191) Desgleichen, mit der Jahrzahl MDCCEXLVI und den 
Worten EX AVRO RHENI an Stelle der auf den 
beiden anderen Stücken zu lesenden: AVGVSTA 
NEMETVM. 

In eigenem Besitze. 


nn Silberne Medaille von Drentwett auf die Wiederherstellung 
des Domes in seiner jetzigen Gestalt 1853. D.KAI- 
SER-DOM ZU SPEYER. Im Abschnitt DRENT- 
WETT seitwärts @G.K.F. Der restaurirte Dom. — 
Rs OCGLEMENS O0 PIA O DULCGIS VIRGO 
MARIA. Die hl. Jungfrau sitzend, mit der Krone auf 
dem Haupte und dem Scepter in der Rechten, mit der 
Linken das Christuskind haltend, das die rechte Hand 
segnend erhebt, die linke auf die Erdkugel stützt. — 
- Dm. 32 mm., Gw. 11,552 gr. 
Samml. d. hist. Ver. d. Pf. 
192a) Dieselbe in Zinn ebendaselbst. 


193) Medaillon auf den Speierer Kaiserdom von J. Wiener. 
Hs. dessen äussere, Rs dessen innere perspectivische 
Ansicht. — Gw. 16 gr. | 
Kat. Hamburger 1872, Nr. 1669. 
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Verzeichniss 


der in der Sammlung des hist. Vereins d. Pf. gegenwärtig 


vorhandenen Speierer Münzen. : | 


Nr. 1, 6, 9, 19 Anm., 20 (3 St.), 26 (2 St.), 31, 32 (@ St.), 34, 
36, 39, 77 (2 St), 79 (7 St.), 80, 82, 83, 93, 100 (3 St), 


101, 
111, 
149, 
159, 
176, 
184, 


102 (2 St.), 103 (3 St.), 108, 109, 110, 110a, 110b, 
113, 117, 118, 120, 193, 125, 134a u. i, 135, 136, 
144, 146, 147, 150, 151, 152, 153, 154, 156, 158a, 
160, 161, 162, 164, 165, 166, 174 (2 St ), 175 (2St.), 
177, 178, 179, 180, 181, 182 (2 St.), 183 (2 St.), 
185, 186, 187, 188, 190, 192, 192. 
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